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a2. 


Petrus in der Verſammlung der Apoftel und Aclteften 
zu Jeruſalem. 
(Kap. 15, 7—11.) 


‘ 


Abweifung der phariſäiſchen Meinung über die Verpflichtung 
der Heidenchriften zu Befchneidung und Heſetz. 


Kap. 15, 1. Nicht wenige Zeit hatten die Heidenapoftel, nad 
Ausrihtung ihres Werfed wieder etwas augruhend, in der Mutterge- 
meinde der Heidenchriften zugebracht und fih ihrem ftillen Dienfte ges 
widmet; Niemand nahm dort Anftoß an dem, was Gott durch diefe 
Zwei an den Heiden in Kleinafien gethan hatte, oder beunruhigte fie 
und die unbefchnittenen Chriftianer überhaupt. Nun aber brach der 
lange vorbereitete Streit aus, welcher zunächft zu einer wichtigen apo- 
ftolifchen Entfcheidung führte, obgleich durch diefelbe bei weitem noch 
nicht geftillt wurde, Es famen Etlihe von Judäa herab — fo 
beginnt Lukas die Erzählung und nennt die erften Unrubftifter nur 
ohne Weiteres ruvs, gewiffe Leute; fie fehildern fich dann felber 
durch das, was fie thun. Bon der beffern Art der um das Gefek 
noch eifernden Judenchriſten (Rap. 21, 20.) waren diefe hier ſchwerlich; 
denn fie famen unberufen von Judäa herab und lehreten auch fo- 
gleih — vielleicht früher Schriftgelehrte, aber doch jest nicht zu Lehrern 
der Antiochifchen Ehriften (Die daran feinen Mangel hatten, Kap. 13,1.) 
bejtellt — die dortigen Brüder insgemein: Ohne Beſchneidung nach 
Mofis Weile fprechen wir euch die Seligkeit ab! Lufas macht fat einen 
Unterschied des Gegenfages zwifchen diefen Etlihen und den Brü- 
dern, wie denn auch Paulus Gal. 2, 4. fie und ihres Gleihen nur 
falfche Brüder heißt. Es liegt ihnen (wie Menken fagt) weniger 
daran, daß die Juden Ehriften würden, als daß alle Bölfer Durch das 
ShriftenthHum Juden werden möchten, Sie fteefen noch voll alter 
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Judengedanken, daß alle Unbeſchnittenen zur Hölle führen *), und maßen 
fich in ihrem daran haltenden Stolze, von dem ihre Herzen durch den 
Glauben an Jeſus den Meſſias noch nicht gereinigt waren, ganz un- 
befangen an, die große Gemeinde nach ihrem Einne zu reformiren, 
dag nachholend, was Paulus und Barnabas, die theuen Männer 
Gottes, und alle andern dortigen Propheten und Lehrer verfäumt und 
perdorben hätten! Sie geben vielleicht fogar apoftolifhen Auftrag vor, 
wenigitens thun fie, als ob fie ald Judäer ohne Weiteres Necht und 
Fug zu folcher Neformation mitbrächten. Shre von Lukas in eine 
Summa gezogene Lehre lautet deutlih und entfchieden genug: Wenn 
ihr euch nicht befchneiden lafjet nach der Weile Moſis, fo könnet ihr 
nicht felig werden! Sie ftellen die Beſchneidung, das einer Ge- 
meinde Gottes unerläßliche Bundeszeihen für den Vater der Gläubi— 
gen und alle feine Kinder, oben an; begründen aber ihre Nothwendig— 
feit durch die Wiederaufnahme derfelben in das moſaiſche Geſetz 
(30h. 7, 22.) und wollen biemit liſtig und langfam ſchon die zweite, 
noch härtere Forderung andeuten: Wo ihr nicht das ganze Geſetz 
Moſis haltet — wie hernach V. 5. heraustritt. Sie heifen das Geſetz 
bloß eine Sitte oder Weile, &Fog, grade wie einft Kap. 6, 14, die 
gegen Stephanus aufgeftellten faljhen Zeugen; damit fontraftirt um 
fo mehr der Folgeſatz: Ohne diefen Ritus fünnt ihr das ewige Heil 
niht erlangen ")! Eben fo apodiftiih, als Jefus zu Nikodemus 
ſprach Joh. 3, 3. O über die ftolgen, blinden Meinungseiferer, die fo 
ſchnell find, die Seligfeit ab» oder zuzufprechen, und follten doch ihrer 
eignen Errettung aus allen Verkehrtheiten des alten Gefchlechtes 
(Kap. 2, 40.) erſt noch gewiſſer werden! In diefen Anfängen jpiegelt 
fih ſchon der ganze Verlauf der Kirchengefchichte, und e8 beginnt von 
nun an immer fchärfer der Gegenftreit des auch in der Kirche geblie- 
benen oder wiedererwachten Irrthums und Stolzes mit der frei und 
hell machenden Gnade Gottes. 

Berd 2. 3. Paulus und Barnabas behaupteten natürlich in Boll 
macht des heiligen Geiftes ihre Freiheit, die fie hatten in Chrifto Jeſu, 
für ih und die Antiochier, und wichen den unbefugten Jochauflegern 
nicht eine Stunde. Dennoch aber fand — was wahrfcheinlich ift — 
die neue Lehre bei antiochiſchen Judenchriften und auch bei manchen 








*) Man jehe Hefef. 32, 18. 19. umd ferner bis zu Ende, was pharifäifch fo 
verftanden werben konnte, doc) freilich im Geifte ganz anders gemeint war, 

**) Uebrigens verſteht fih, was Olshaufen zum Ueberfluß noch bemerkte ; 
feinesweges tft die Meinung, daß man durch die Beichneidung felig werde ; wohl 
aber, daß nicht ohne diefelbe dem Heiden das verheißene Heil, die Gnade Jeſu Ehrifti 
(B. 11.) zu Theil werben könne. | 
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eingeſchüchterten Heidenchriſten Eingang; wenigſtens machten ſich die 
Irrlehrer jo wichtig, daß ein eigentlicher Aufftand (orasıg, Störung 
der Ordnung) und nicht kleiner Streit zwiſchen Paulus und Barnabas 
und ihnen daraus wurde. Faſt ſchien es, als fei der pharifäifche 
Starfinn der Juden fehwerer durch die Kraft des Evangeliums zu 
überwinden, al® der Unglaube der Heiden. Da griff die alſo geftörte, 
an ihren theuerften Lehrern irre gemachte Gemeinde mit fluger, rafcher 
Entjheidung ein: man ordnete, der Unordnung ein Ziel zu fegen, 
dag Paulus und Barnabas, von etlihen Gemeindegliedern *) ehrenvoll 
begleitet, zu den Apoſteln und Nelteften nah Jeruſalem zögen und 
dort Gemwißheit über die entjtandne Streitfrage holten. Es war frei= 
lich fein äußerlich unumftöglihes Oberanfehen, was die zweite Haupts 
gemeinde hiedurch der erjten einräumte; doch war e8 höchft natürlich, 
in aller Freiheit auch fo befcheiden zu fein und von den auserwählten 
Zwölfen, wie von den Vorſtehern der Hauptftadtgemeinde im heiligen 
Lande, an welche fich die Zwölfe ſtets noch näher anfchloffen, Klarheit 
und Sicherheit über die Dffenbarungen und Anordnungen Gottes zu 
erwarten. Ob die Irrlehrer auch mitzogen als Gegenpart, wird nicht 
deutlich angegeben, ift aber eher zu verneinen, da in Serufalem V. 5. 
nur wieder neue Etliche aufzutreten fcheinen. Man könnte dann zweier 
lei als Grund vermuthen, daß die Friedensſtörer bei diefem Schritte 
ſchon etwas verlegen geworden, oder daß fie ihrer Sache höchft gewiß 
in Antiochia fortgefahren. Kurz, die Gemeinde, dadurch ihren Sinn 
zu bezeugen, gibt der Gefandtfchaft noch das brüderliche Geleit, dann 
zieht letztere duch Phönicien und Samarien ftrads gen Serufalen. 
Unterwege3 aber wird allen Brüdern, die fie antreffen, die vielfach 
bis tief in Kleinafien erfolgte Bekehrung **) der Heiden (u Gott und 
feinem Chriftus) ausführlich erzählt (&xdınyovuevo) , und alle Brüder 
in diefen Gegenden, freier al® in Judäa, geben Gott die Ehre und 


*) Worumter nah Gal. 2, 1. 3. aud) Titus war, der abfichtlih unbeſchnitten 
gelafjene Apoftelgehülfe, den die Apoftelgejehichte nirgends erwähnt. So wie wir 
ferner dort V. 2. erfahren, daß Paulus erft durch befondre Offenbarung angewiejen 
bier einen allgemeinen Beihluß iiber das ihm Feitftehende nachzuſuchen und einzus 
holen fi) bequemte. Denn jene andre Anfiht, welche Galat. 2. erft auf Apoſtg. 
18, 22. bezieht, hat ſehr Vieles gegen fih, und gründete fich zuerst faft nur auf die 
noch ungewiſſe Fesart Tirov ’Iovorov Apoftg. 18, 7. Was neuerdings veihlih von 
Wiejeler dafür vorgebraht worden, betrachtet auh Baumgarten wie Heller 
als — mißlumngen. | 

*#) ’Errorgogyv (j. unten V. 19. und Kap. 14, 15.) nit nad) Xuther, als 
ob avaorgopy ftände: den Wandel. Denn dann wäre entweder der jündliche Dev 
Unbefehrten gemeint, was nicht bieher gehört, oder ber heilige der Bekehrten, wozu 
wieder die bloße Bezeichnung; der Heiden — nicht paßte. 
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haben große Freude über das, was Seine Gnade an andern Sündern 
thut, ohne Engheit des Auges und Herzens aus Formendienſt oder 
Vorzugswahn. (Man denke an Luc. 15, 29, 30.) 

Vers 4. 9. Bon Antiochien waren fie abreifend geleitet worden, 
in Serufalen werden fie anfommend empfangen von der ganzen Ge- 
meinde undden ihr vorjtehenden Apofteln und Nelteften. Ob grade alle Apo— 
ftel anwelend waren, läßt fich fragen, da nur Petrus und Jakobus hernad) 
genannt werden. Doch eben weil Jakobus wahrfeheinlich als Stimmführer 
der Helteften dem Stimmführer der Apoſtel gegenübertritt (wovon 
hernach), Fönnten doch alle dagemefen fein; wenigſtens wird Gal. 2, 9. 
noch Johannes genannt, jedenfall aber vertraten die Anwefenden das 
Ganze. — Zuerſt rücken die angeflagten Heidenapoftel, jest Abgeord- 
nete der Heiden-Muttergemeinde, vorfichtig nicht gleich mit der förm— 
lichen Anfrage heraus , fondern, die Sache allmählig anzubahnen, er— 
zählen fie auch hier wieder, wie unterweged, was und wie Großes 
nicht fie, fondern augenfcheinlih Gott mit ihnen und dadurch auch 
an ihnen gethan habe. So wollen fie unbefangen dur bloßen Des 
riht anfragen und gewiſſermaßen auch ſchon das Urtheil an die Hand 
geben; aber hier gehet e8 nicht, wie in Phönicien und Samarien, fon- 
dern erft nach langem Streit auch in Jerufalem fann Petrus, die Er- 
sählung beftätigend, den Sat behaupten: auch dieſes habe Gott jelber 
gethan und entichieden, wie einft fchon Kap. 11, 17. Es war jest 
eine Zeit, wo die nicht = hriftlichen Juden dag Profelytenmahen nad 
pharifäifcher Art wieder mit neuem Eifer und ziemlihem Erfolge be- 
trieben, und nach Joſephus hatte, wermuthlich kurz vor der Gemeinde 
verfammlung in Jerufalem, ein judengenöffifcher König Izates von 
Adiabene auf dringende Vorftellungen eines Phariläers die Befchneidung 
annehmen müffen *). Solche Vorgänge, ſcheinbare Siege des göttlichen 
Geſetzes über Große der Heidenwelt, mußten natürlich überall den 
Pharifäerfinn mächtig anfachen, das fonnte dann nicht ohne Einwir- 
fung auf die Chriftengemeinde bleiben, in der noch manche dergleichen 
bedenkliche Reſte des Judenfinnes lagen. Es traten auf, oder viel— 
mehr e8 erhoben fich mit Widrigfeit, in der VBerfammlung der Zus 
hörenden gleich beim erſten Bericht, oder überhaupt bald darauf in der 
Gemeinde — Etlihe von der Pharifäer Sekte, die gläubig waren ge 
worden. Lukas heißt fie wieder nur Etliche, wie oben V. 1., obgleich) 


*) Man ſehe Heß, Geſchichte und Schriften der Apoſtel, I. Band, ©. 367. und 
376. (IV. Aufl.) Zu Izates Sprach jener Phariſäer Eleafar: Wie lange willft du 
noch unbejhnitten fein? Haft du noch nie gelefen, was das Gejek davon 
jagt? So lies e8 einmal, damit du jeheft, in was für einer Seelengefahr bu 
ftedeft. 
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beidemal, gewiß; wenigſtens hier nicht ganz Wenige zu verftehen find, 
Der Ausdrud ift ein wenig gemeint, wie das 7060 Röm. 3, 3. Diefe 
Widerfprecher gegen die Kreiheit der neuen Gnade von Geremonie und 
Geſetz werden mit Recht noch zu den Pharifäern gerechnet (vergl. 
im I. Theil zu Kap. 11, 2.), aber e8 wird ihnen doch auch zugeftanden, 
daß fie gläubig geworden. Ihr Wort ift auch infofern nicht fo 
hart und vauh, wie das DB. 1. Bezeichnete, als fie dag Abfprechen der 
Seligfeit unterlaffen. Sie behaupten nur, nad) ihrer Jdee von Gottes 
Haushaltung und Anordnung müſſe man diejenigen Meffianer und 
Brüder alle, die e8 bleiben und völlig werden wollten, allerdings? nun 
beſchneiden, und nicht nur dad, ihnen auch vorfchreiben zu halten 
das ganze Gefek Mofis. In welchem Xesteren fie wirklich nur die 
richtige Konfequenz ausfprehen (Gal. 3, 3.) — gegen welche Betrug 
hernach DB. 10. proteſtirt. 


Vers 6. 7. Nun ftand die große Frage, deren Beantwortung 
fhon Kap. 10, 15. und 11, 18. eigentlich gegeben war, auf der Spibe 
des Streites. Nicht nur Paulus (der durch Gnadenwunder frei ges 
wordene Phariſäer) und Barnabas, auch gewiß alle anmejenden 
Apoftel (Gal. 2, 6.) und höchſtwahrſcheinlich nicht wenige Aelteſten 
und Gemeindeglieder vertheidigten die freiheit der Brüder aus den 
Heiden, aber, wie man hernach V. 10. fieht, die Mehrzahl fiel der 
pharifäifchen Meinung bei, alfo daß eine ernftliche und feierliche Unter— 
fuhung der Sache angefteilt werden mußte, fehr natürlih nach und 
neben folchen perfünlichen Verhandlungen, wie fie der Galaterbrief be- 
richtet 9.- Bon Amts und Drdnungd wegen famen nun die Apoftel 
und Uelteften zufammen, d. h. nicht für fih allein, fondern (wie 
V. 12. 22. 25. fich ergibt) mit der ganzen Dienge, der Gemeinde, um 
eine Entſcheidung herbeizuführen, um nachzuſehen und ins Klare 
zu bringen, was es denn mit jenem fo Viele aufregenden Worte 
Man muß fie befchneiden!) eigentlih für Grund und Bewandtniß 
habe. Die Apoftel und die mit ihnen einverftandenen Xelteften *) ga- 
ben freundlih nah und thaten dem offenbaren Irrthum dod das 
Necht, ihn ordentlich ab- und auszuhdren, damit fodann Ueberzeu— 
gung von der Wahrheit gewirkt werden fann in gebührender Frei— 





#) Kar iölav legte Paulus den vornehmften Apofteln fein Evangelium, feine 
ganze Predigtweiſe genauer vor, was öffentlich nicht angebracht geweſen wäre. 

**) Wahrſcheinlich wenigftens ift uns Dies Einverftändniß aller Aelteften. 
Es läßt fih aus DB. 7. keinesweges „mit Sicherheit annehmen, daß felbft einige der 
Presbytern den ftrengen Sudenchriften angehörten”. (Ols hauſen.) Die BVerglei- 
hung mit Kap. 21, 18. 20. entjcheidet vielmehr beinahe Dagegen. 
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heit *). Much der Borfiser Petrus, der ja feit Kap. 11, 17. der Sache 
gewiß war, nahm fich feine Stimme heraus über die (B. A. voran 
ftehende) Gemeinde, ſondern ließ die lange Disputation (ovönrnoıg) 
fo lange fortgehen, al® genug war. Dann aber folgte, wie gewöhn— 
lich unter Kindern Gottes, der menschlichen Disputation die göttliche 
Entſcheidung; Petrus als Wortführer der Apoftel ftand auf und ſprach 
die folgenden Worte, wodurh er als Apoftel der Beichneidung erft 
noch völlig dem Apoftel der Borhaut die Rechte der Eintracht reichte 
(Sal. 2, 9.) und durch feinen Mund die freie Gnade pried, deren 
auch erſt von Gott überwundener Zeuge er früher in Cäſarea ges 
weſen war. | 


Den Heidenchriften jekt wieder das Joch auflegen wollen, ift ſündliche 
Michtachtung des vorlängit fhon von Gott iiber die Heinigung der Deiden 
gegebenen Zeugniſſes, und Verfennung der felismakhenden Gnade 
Jeſu Ehrifti. 


I. Gottes Zeugniß über die Sache in dem vorlängft (am Anfang 
der Heidenbefehrung) Geſchehenen. 
1. Hinweifung auf das Wiſſen diefes Jeugniffes. V. 7. 
2. Borlegung feine? Inhaltes. 
A. Gott erwählte (worlängit — unter uns): daß die Heiden 
das Wort — hörten und glaubten 2.7. 
B. Gott zeugte für die Erwählten durch ihres Glauben? 
Folgen: 
a. Die Extheilung des heiligen Geiftes. B. 8 (Nächte, damals ſicht— 
bare Folge des Glaubens; alfo das eigentlihe Zeugniß, aud für —) 
b. Die Reinigung ihrer Herzen. B. 9. Fernere, an ſich unfichtbare Vor— 
ausſetzung und Wirkung des Geiftes.) 

II. Der Schluß hieraus gegen das fündliche Unterfangen im jebi- 
gen (gleichen) Fall: Den Heidenchriften jest wieder das Joch auf- 
legen wollen, heißt: 

1. Bott verfuhen (gegen fein klares Zeugniß.) V. 1. 
2. Die feligmahende Gnade Jeſu Ehrifti verfennen — 
A. Gegen frühere und eigne Erfahrung V. 10. 
B. Gegen den (auf Gottes Wort beruhenden) Glauben daran — 
a. Den unfrigen. (Dem wir doch nicht widerfprechen wollen ?) 
b. Den ihrigen. (Den fie mit Recht in Freiheit behaupten. Wiederzufammen- 
faffung von V. 7. und 9.) ©. 11. 


*) Aus der Gemeinde durften mitreden die ſich einfanden — wie v. Gerlach 
fagt: fo viele als an der Sache Iebhaften Antheil nahmen und Platz fanden. 
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Berd 7. Ihr Männer und Brüder, ihr alle, die ihr jetzt großen» 
theil® darüber ftreitet, ob man den Heidenbrüdern Beichneidung und 
Geſetz auferlegen müſſe oder niht — ihr wiffet ja wohl, wie Gott 
jelber ſchon vor langer Zeit diefe Frage entfhieden hat! Das ifl 
fogleih anfangender Grundton der ganzen Rede ). "Erioraode, nicht 
bloß olders, alfo: ihr wifjet wohl, e8 ift euch befannt. Daß (ſchon) vor 
langer Zeit, in vorigen Tagen, dp Nusoov aoyaluv, Dat ar 
oder D7R (Zebteres wie Pf. 44, 2.) — dies folgt zunächſt auf die erfle 
Borhaltung des Wiffens, als eine Berftärfung davon, und zugleich 
als erſte Angabe für den Inhalt des Gewußten. Es iſt gar nichts 
Neues und Erſtes, worüber ihr jetzt ſtreitet, die Aufnahme der gläubi— 
gen Heiden in die Brüderſchaft der Jünger Jeſu iſt ſchon ſeit Jahren 
geſchehen, und hat ihren merkwürdigen, euch wohl bekannten Anfang 
— an dieſen und das darin liegende Zeugniß Gottes erinnere ich euch 
zurück! Der Ausdrud ap nusoov aoyaiov würde zwar ſonſt in die 
eigentlihe Vorzeit weifen; dies ift hier aber um fo weniger möglich, 
da weder eine etwanige Erwählung oder Beichliegung Gottes ſchon 
por alten Zeiten — wie ſich dann allein fonftruien ließe — der 
gemeinte Gegenftand des allgemeinen Wiffens fein kann, noch auch 
die Stellung des 2v nutv vor 2EsAtfero dazu paßt. Die Ordnung 
in Borhaltung des Wohlbefannten ift offenbar mit Nachdruck diefe: 
Schon vorlängft — hat Gott felber — unter uns u. ſ. w. Wenn 
man agyeiov lieber in DTp als in obs zurücküberſetzt und ſich hie- 
dureh an die griechifhe Etymologie hält, jo entjteht auch der eben fo 
mögliche als höchft paflende Sinn: in jenen Tagen des Unfanges 
der Heidenbefehrung, der dem Anfange des Pfingfttages gleich war. 
(Kap. 11, 15. 7 coyn.) Jeder neue, große Zeitraum hat fein DTp, 
feinen erſten Beginn, für den Eingang der Heiden in die Chriftenge- 
meinde war Died jener merkwürdige Vorgang im Haufe des Cornelius, 
auf ihn kann daher Petrus nach etwa 10 bis 14 Jahren gar wohl 
mit folhem Ausdruck zurückweiſen *). Es galt auch bier, was fo 
weitgreifende Wahrheit hat: In imitiis prineipia (vergl, Matth. 19, 4.8. 
Marc. 10, 6.) und Petrus fagt mit Recht zum Anfang der hellen Ent- 
ſcheidung über die unnöthig verwirrte Angelegenheit: Ihr wißt ja, wie 
die ganze Sache damals anfing. Und zwar bezeichnet er den da— 
maligen Hergang der Sache nicht etwa nur äußerlich, nimmt nicht fich 
oder die Heiden in Gäfarea zum Subjekte, ſondern ftellt nun gleich 
Gott den disputirenden „Männern und Brüdern” gegenüber, Seine 


*) Man vergleiche ganz ähnlich in Petri Munde Kap. 10, 28. 37. 
**) Heinrichs; ab incunabulis rei Christianae. 
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Erwählung und Sein Zeugnig ihren Meinungen und Ausſprüchen. 
O daß bei jeder Disputation in der Gemeinde Ehrifti ein Petrus oder 
Safobus (B. 13.) fo einfach auf das Zeugniß Gottes in Gefchichte oder 
Wort hingewiefen, fo willige Annahme damit gefunden hätte! Petrus 
will Gottes Zeugniß durh das damals Gefchehene der jegigen Ver— 
fammlung vor die Augen ftellen; ehe er died aber nennt, muß er e8 
noch tiefer herholen und die Wah | Gottes oder dad gnädige Wohl 
gefallen feines Willens (Eph. 1, 5.) ausfprechen, was bei Gott 
dem Zeugniß vorhergehet, wie bei den Brüdern das Wollen und Den- 
fen dem Ausspruch ihrer Meinung. Zugleich laſſen fih in dem da- 
maligen Vorgang wirklich zwei Hauptmomente unterfcheiden, wonah 
der Wille Gottes, daß die Heiden durch Petrum das Evangelium 
höreten, fich Schon durch Gefihte in Joppe und Cäſarea ausdrücklich 
bezeugt hat, ehe nachher dag verfiegelnde eigentliche Zeugniß für die 
Srwählten und ihren Glauben folgt. Che Petrus aber &FeAefaro aus- 
fpriht, gehet noch vorher: unter ung. Wenigſtens glauben wir 
nicht, daß das v nuzv per hebraismum zu 2eltfero (Mara) 
zu ziehen fei*). Denn ſich allein könnte Petrus doch faum unter 
dem „uns“ verftehen, da er gleich darauf: meinen Mund — jagt, 
und da eine folche Voranftellung feiner eigenen Berfon , als einer von 
Bott aus allen Männern und Brüdern erwählten, etwas fehr Unſchick— 
liches hätte. Wir fehen vielmehr, daß er abfichtlich nicht ſich, ſon— 
dern die Begebenheit a8 axovoaı zai nıorevoa.) zum Akkuſativ 
für die Erwählung macht, ferner befcheiden fih nur als Werkzeug 
nennt, ja fogar nicht einmal fpricht: durch mich — fondern bloß: 
durch meinen Mund. Wer find denn nun die Wir, unter oder vor 
denen Gott geſchehen ließ, was damals geihah! Auch nicht etwa 
(wie 3. B. Alford wieder: unter uns Apofteln) die Zwölfe, deren 
Grwähnung hier gar feinen Zwed oder rechten Sinn hätte, jondern 
offenbar alle Männer und Brüder der Verfammlung, ja, info- 
fern ſie dadurch vepräfentirt werden, alle Sudenchriften überhaupt 
am Anfange der Heidenbefehrung. Man ftelle doch nur zufammen in 
V. 7: dus — vr Hui, B. 8. 9. wieder: uw und Fuov, umd 
V. 10: ri neioaLsre (dusis) — neben Nuss loyvoausv. Die ganze 
Rede bewegt fih in dieſem Wechfelblit auf Wir und Sie. Bei dies 
fer Auffaffung wird die damals durch Wunder bezeugte) Erwählung 
Gottes als immitten der Judenchriſten, offenbarlich zu ihrer 
aller Kunde geſchehen bezeichnet, und dieſe zurücdgerufne Stimme 





*) Auffallend fo v. Meyers Notes Vielmehr: uns, d. i. mich (erwählet). 
Winer wideriprict folder Deutung mit Recht. 


% 
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Gottes auch jest mit dem &v utv wieder gleichfam inihre Mitte geftellt ”) 
Und bedenken wir endlich, daß. nun erft das uw der ſchon Gläubigen 
aus Iſrael den erſt gläubig gewordenen EIvn gegemübertritt, jo er- 
gibt fich noch ein wichtiger, von der tiefen Auslegung nicht zu verſäu— 
mender Untergedanfe: Gott hat und Gläubige aus Jfrael grade dazu 
verordnet, daß nun die Bölfer alle das Evangelium durch uns empfangen, 
darin beſteht unfer Unterſchied und Vorzug, nicht in vorenthalten- 
der Abfonderung! Umfchrieben : Ihr willet ja wohl, daß damals im 
Anfang Thon Gott ung Judenchriften allen deutlich feinen Willen zu 
erfennen gab, daß die Heiden unfer Evangelium auch haben follen, 
indem ich es ihnen zuerft predigen mußte In dem Ausdruck: er— 
wählete — liegt auch ſchon mehr ala ein bloßes Wollen oder Be— 
ſchließen, es ift ein Wollen aus freier Gnade, fo daß diefer nach: 
her B. 11, heraustretende Haupt = und Schlußbegriff Ichon im dieſem 
Anfangswort angedeutet wird. Petrus erinnert ſchon hiemit, dab auch 
Iſrael und wiederum die Gemeinde Chrifti in Ifrael nur aus freier 
Gnade erwählet fei, aus derjelbigen, die num auch die andern Völker 
annahm. Wir werden V. 14. fehen, day Jakobus den Simon ſo vers 
ftanden hat. Durh meinen Mund — damit bezeichnet fich Der 
Sprecher zugleich als den erften und nächften Zeugen des Gefchehenen, 
dev mithin auch jest das Recht habe, feinen Mund darüber aufzuthun 
an die disputirende VBerfammlung. Die Heiden — jo nennt er die 
unbefchnittenen Sudengenoffen zu Cäſarea ganz allgemein und ftellt fie 
alfo damit fchon den jegigen Brüdern aus den abgöttifchen Heiden, 
über welche die Frage enttanden ift, gleich **). Die Phariſäer V. 9. 
vedeten ja eben von Befchneidung und Geſetz; infofern war e8 
alfo ſchon damals der gleiche Jall mit dem jeßigen, und jchon 
damald hatte die Gemeinde weit. vorausgreifend anerfannt: So 
hat Gott auch den Heiden die Buße gegeben zum Leben! 
Kap. 11, 18. An jenen merfwürdigen Ausruf erinnert infonderheit 
Petcus jebt wieder, was Dadurch noch deutlicher wird, daß er auch das 





*) Alſo hebräiſch etwa jo: 

"Da Sal ma mainz Dion, Dp an "2 Diyyi Dan D’rn Dior 
SADDaND) mean MITDN asia 

Man ſehe hievan beiläufig, wie ein hebräifches Neues Teſtament nur aus genaueſter 
Auslegung des griechiſchen hervorgehen kann. Zugleich ſcheint uns die ganze Rede nur ein 
Wir der erſten judenchriſtlichen Gemeinde vorauszuſetzen, was gegen die jetzt vor— 
gezogene Lesart 2v Hui» (dev wir feinen rechten Sinn abzugewinnen vermögen) ſpricht. 

##) Nicht wie Sepp falelt und fabelt, hier und B. 14. müßten die (jonft allzu 
bochtrabenden!) Worte beftätigen, daß Petrus auch außer dem Haufe des Cornelius 
bereit in größerem Umkreis dev Heidenwelt, in Nom gepredigt habe. 
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Glauben in die Erwählung mitbefchliegt. Er jagt: das Wort des 
Evangeliums, nicht blog: das Evangelium — denn theild ſoll 
Wort noch eng an Mund fnüpfend zum Hören himüberleiten, und 
fih auf die Kap. 11, 14. genannte Aeußerung des Engels beziehen, 
theils bildet e8 einen Gegenfab mit Geift B. 8. Das Wort der 
frohen Botfchaft hören, an daſſelbe glauben, nun den Geift 
empfangen (wie Eph. 1, 13.) und dadurch rein werden am Herzen 
— das ift die neue Heildordnung Gottes für Juden und Heiden ‚ohne 
Unterfchied ; fo wird fie hier ex facto vorgelegt und nachgewieſen, daß 
weder Befchneidung noch Gefeg eine nothwendige Stelle darin behalte. 
Evangelium — fo heißt hier, dann in der Apoftelgefchichte nur noch 
einmal Kap. 20, 24. das Wort Gottes, das Wort der Gnade, denn 
evangelii appellatio magis congruit initiis, wie Bengel bemerkt. 
Zugleich fteht hier Evangelium dem Gefeb gegenüber, welches viel- 
mehr ein Joch iſt. Nicht das Gefeß über ihren Naden, jondern die 
frohe Botfchaft vonder Gnade in ihre Herzen hieß Gott damals den Heiden 
predigen! Nicht bloß das Hören, auch das Glauben der Heiden folgt 
aus Gotte8 Gnadenwahl, obwohl das legtere nicht einzig und unwi— 
derftehlich. Gottes erwählende Gnade fendet dem Sünder das Wort, 
und die8 muß er hören und willen auch wider Willen, auf daß er 
feine Entſchuldigung habe; glaubt er nun diefem Wort, jo liegt das 
freilich zum Theil in der Wahl feines freien Willend, zum andern Theil 
aber fließt e8 ja aus derfelben Gnade, die ihm das Wort gab, und 
nur dadurch, fo wie dabei die Thür des Glaubens aufthat. (Kap. 14,27.) 
Dbgleich daher Gott alle Kreatur, die ein Evangelium bedarf und 
deffelben fähig ift, in Chriſto erwählet hat, daß fie e8 hören muß 
früher oder fpäter, und glauben foll und fannz fo läßt fih doc 
relativ von dem in die Gefchichte des Reichs Gottes auf Erden all 
mählig Heraustretenden fagen: ‚Gott erwählet Diefe zum Glauben, 
Jene noch nicht, indem er fein Evangelium nah und nach auf der 
Erde herumfendet. Wo er aber dad Wort hören läffet, da gibt er 
auch wahrlich mitfolgende Gnade zum Glaubenkönnen; daher auch dei- 
halb richtig der Apoftel das Glauben fo eng an das Hören jchließt, 
um 08 daraus herzuleiten,, ‚wie Röm. 40, 17. 

Vers 8. 9. Gott ift der Herzensfündiger, darum von Ihm 
das ficherfte und entfcheidendfte Zeugniß zu erwarten. Gott fiehet 
auch nicht die äußere Perfon, Beichneidung oder Vorhaut an, fondern 
das Herz, und die Neue Schöpfung in demfelben, welche allein exit 
und allein ſchon zur Aufnahme in feine nunmehrige Gemeinde befähigt. 
Menfchen fünnen nicht ind Herz ſchauen, follen alſo auch menſchlich 
feinen Bruder richten, ausſtoßen oder beunruhigen, den Gott aufgenom— 


Rap. 15, 7-11. — Bas 79, 1 


men hat (Röm. 14, 3.), fondern ſich demüthig nur diefem, eben in der 
Aufnahme enthaltenen Zeugniß Gotted des Herzenskündigers unters 
werfen. Freilich ift jet nicht mehr ein Jegliher aud) von Gott auf 
genommen, den Menfchen aufgenommen und getauft haben; aber in 
jener apoftolifchen Zeit, wo und wenn noch der heilige Geift fichtbar 
auf die neuen Gläubigen fiel, war offenbared Zeugniß Gottes vorhan- 
den. Der Herzensfündiger erfannte damald den inneren Glaubensan- 
fang der Zuhörer Petri (fo fehließt wieder V. 8. genau an das letzte 
Wort in V. 7.), den Niemand fehen und merfen konnte, und gab ihnen, 
den feinem Worte glaubenden Heiden, dafür dag Zeugniß (vg. Kap. 
13, 22.) oder anerfennende Lob und Siegel (Eph. 1,13), daß er ihnen 
den heiligen Geift gab”). Den reinen, heiligen Gottesgeift, der 
in nicht8 Unreines eingehet und nicht® unrein bleiben läſſet, alſo bie 
Herzensreinigung durch den Glauben V. 9. theild porausfest, theils 
nachwirkt. Welche engere Gemeinfhaft und Anerkennung ift möglich, 
als daß der Vater im Himmel feinen heiligen Geift, den inmwendigen 
Kraftathem feines eigenen Weſens, als die höchfte und Föftlichfte Gabe 
(Que. 41, 13.) den Menſchenkindern gibt, und fendet den Geift feines 
Sohnes in ihre Herzen, der fie berechtigt und antreibt zu rufen: Abba 
lieber Vater? Was wollen wir alfo von Denen, die der höchfte Gott 
folcher Ehren fhon gewürdigt hat, noch fordern, damit fie auch unfe 
rer (!) Gemeinfchaft würdig würden? — Das dovs, worin ſich nun 
die Wahlgnade ſchenkend äußert und wodurch das zuaorvomoev ber 
gründet wird, fteht ala entfchiedened Faktum feſt: Sie hatten etwas, 
was ihnen nur Gott gegeben haben Fonnte, nehmlich die Gabe Gottes 
in Chrifto zum ewigen Leben, den Geift feiner Kraft aus der Höhe. 
Und zwar war diefe Geiftesgabe fihl- und hörbar in Äußeren Wun- 
dern; er gab ihn den Heiden gleihwie auch uns Man fehe auf 
Kap. 11, 15. zurück und vergleihe das dazu Bemerkte. Diefes: Gleich— 
wie auch ung — wird alsbald feftgehalten und ſtark negativ wieder- 
holt, vielmehr eine große allgemeine Folgerung daraus gezogen: Gott 
felber machte alfo, wie fih bei Ertheilung feiner höchſten Gabe 
offenbar bewies, feinen Unterfchied zwiſchen ung befcehnittenen 
Gefegesleuten und ihnen, den Gottesfürdhtigen ohne Befchneivung 
und Gefet. Soll denn nun der Heiden Glaube an Chriftum nicht 
eher vor euch ftolzen Juden gelten, als bis fie befchnitten und ins Joch 
des Geſetzes gefpannt find? Wollt ihr denn euch fo lange zanken, 


*) Nicht auch: den Glauben gab er ihnen fchlechthin, was im Worte durchaus 
nicht liegt. Er gab das Wort und den (keinesweges aber zwingenden) Antrieb zum 
Glauben; ferner den Glaubenswilligen den wirkenden Kraftinhalt des Glaubens, in— 
fofern allerdings hat Er gereinigt. 
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und hin und her zweifeln, und als Berfonanfeher böfen Unter- 
fhied machen? "O zaodioyvworng Heog olÖEV d1Exgıve, zwei— 
felte oder zauderte gleichlam feinen Augenblid (oben Kap. 10, 20.) und 
erfannte dadurch feinen Unterfhied an!) Kein Unterfchied! große 
Hauptleftion für den Pharifäismus! Große, aber längft worbereitete, 
tiefgegründete Ordnung Gottes, die nunmehr nach Abbrechung des Zau— 
nes in Ehrifto (Eph. 2, 14. 15.) ‚offenbar eintreten foll und muß! Bon 
jeßt ab hat Nein und Unrein feine vor Gott gültige, wejentliche 
Bedeutung wiederbefommen, nachdem. das Schattenwerf fein Ende er— 
reicht; jeßt ift offenbar, daß Juden und Heiden gleichermaßen in Sün— 
den unrein find, und gleichermaßen durch die Gnade wefentlich 
gereinigt werden, nicht nur zur Neinigfeit nach dem Fleiſch Gebr. 
9, 13.) fondern in ihren Herzen. Das zadaoiceag tritt eben Io er? 
flärend zu ovödv Öuszowve, wie das dovg zu dumgrionoer. Beide Sätze 
find zunächft parallel, infofen das Zeugniß der Ertheilung des Gei— 
fte8 an fich felber fchon die unterfchiedslofe Neinfprehung war, 
die Kap. 10, 15. bezeichnet wird. Ex erklärte fie für innerlich rein durch 
den vorhandenen Anfang des Glaubens an das Wort. Aber der Aus“ 
drud ihre Herzen — und noch mehr das ovöEv Öutxgıwe — weiſet 
weiter darauf hin, daß Gott feit jener Zeit (ey Nusowv aoyalmv, 
nun erſt voll auf Alles bis V. 9. bezogen) an den Heidenbrüdern Alles 
auch gethan habe, was an den Judensbriften. Daß er alfo nachfol— 
gends je mehr und mehr ihre Herzen wirflih gereinigt habe, wie 
auch die der Judenchriften erft gereinigt werden mußten. Dieſe zwar 
noch nicht vollendete Heiligkeit, aber doch Heiligung, in welcher auch 
die Heidenbrüder ftehen, ift num die eigentliche Beſchneidung Chrifti, 
dag an des Vorbilds Stelle tretende Weſen (Col. 2, 11—13.) und zu- 
gleich das rechte Halten des Geſetzes. — Ihre, der unbefchnitten 
bleibenden Unbefchnittenen Herzen, aber jedes einzelne Herz wirklich und 
fichtbarlich, wie nicht nur der heilige Geift am Anfang, fondern auch ihr 
ganzer Wandel ferner bezeugte. Auch auf dies legte fortdauernde Fak— 
tum bezieht fih noch das berufende &rtioraode DB. 7. Auch nicht etwa: 
unfre Herzen, d. h. unfre und ihre zufammen, nunmehr ohne Unter: 
ſchied; denn von den Heidenchriften iſt die Rede und Frage, auch find 
ihre Herzen fogar reiner, als die der Phariſäer V. 5. was Petrus ein 
wenig ironiſch bereit8 andeutet, um wieder daran die feharfe Beitrafung 
V. 30, zu knüpfen. Alle Reinfprehung aber und fortgejegte Reinigung 





*) Die verichiedenen Bedeutungen von diezglrew haben innern Zuſammenhang 
und Spielen daher manchmal in einander, wofür Sac. 2, 4. und Röm. 14, 1. lehr— 
veich zu vergleichen. Ueber die lettere Stelle haben wir uns in den Andeutungen 
für glaub. Schriftverftändnig II. Samml. ©. 415. ausgejprochen. 
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der Heiden wurzelt in ihrem Glauben, dem ſchon DB. 7. erwähnten 
al3 einziger Bedingung, zu der Gott feine andre gefordert hat, wir 
alfo auch nicht fordern dürfen‘. Nur der Glaube, aber diefer auch 
ohne Weitered nimmt aus dem Worte de8 Evangeliums den 
Geift, und gewinnt fo die wahre Reinigfeit; während das Geſetz 
nur als Buchftab außer und, ala Zoch aufliegt, und auch Iſrael 
weder heilig noch felig machen konnte. 

Bers 10. Indem nun im zweiten SHaupttheil der Nede aus 
dem in Klarheit geftellten Zeugniſſe Gottes der große, Scharfe 
Schluß wider die phariſäiſchen Geſetzeseiferer gezogen wird, tre— 
ten von felber zuerft folgende Gegenſätze heraus: Nun — vor 
langer Zeit; was verfuchet ihr Gott — ihr wiſſet, daß Gott er- 
wählet, gezeuget, gereiniget hat, das Joch aufzulegen — das Wort 
de8 Evangeliums höreten, auf der Jünger Hälſe — die Heiden 
und ihre Herzen; wir mochten's niht tragen — fie glaubten und 
wurden rein dadurch. Und nach folder Bloßftellung des phariſäiſchen 
Beginnens wendet fih die Nede, freundlich wieder umlenkend, zum gleis 
hen Glauben an gleiche Gnade mit den Heiden zurück, nennt hie- 
mit erſt den Inhalt des Evangeliums als vollen Gegenjag des Ge— 
ſetzes, und fragt eben fo mild als ernſt und entſcheidend zum Schluſſe: 
ob fie denn diefem gemeinfamen Glauben untreu werden und wider 
fpreden wollen? Gal. 1, 6.7.5, 4 Petrus und Paulus ftinmen 
hier in der Lehre völlig zufammen, und Petri nachheriger Nüdfall in 
Antiohien (Gal. 2, 11. 13. 14.) war Heuchelei des menfchlihen Wan— 
dels, nicht Irrthum der apoftolifchen Lehre. — Nun alfo — heißt's 
nieht Gott verfuchen, nach folhem Seinem Zeugniß doch demjelben zus 
wider verfahren wollen? Was verfuchetihr alfo Gott? Cine 
ſchwere Anklage, diefelbe, welche der beftrafende Geift im A. T. fo oft 
über Iſrael in der Wüfte und auch hernach ausſprach. Wer Gottes 
offenbare Zeichen und Zeugnifje fiehet und doch feiner wohlerfannten 
Stimme nicht gehorhet (A Mof. 14, 22); wer die Stimme höret und 
verftoctet doch fein Herz, probiert e8 mit Bott, und ſiehet doch fein 
Wert Bi. 9, 7-9), wer den Allmächtigen in ſeines Unglaubend 
oder überhaupt Engfinnes Schranken einfchliegen und alfo meijtern 
will (Pf. 78, 41, rn, fie machten ihm Zeichen und Marken! vergl. 
V. 20. Judith 8, 10. 11): furz alle die den Herrn unter ſich wirkend 
und zeugend haben, und denken oder handeln doch in dem Sinne: Sit 
der Herr unter und oder nicht? (2 Mof. 17, 7. vergl. in Petri Rede: 

%) Was habt ihr denn noch fir eine Seife, womit ihr fie beffer waſchen wollet dn 
Goßner aus der Berlenb. Bibel. 
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6 Feog iv nulv) — die verfuchen Gott, oder find ihm auf Probe feis 
nes göttlichen Ernſtes mit mehr oder minder Bewußtjein zuwider. Die 
vorangegangene Vorlegung des göttlichen Zeugnifjes gibt dem Apoftel 
dag Necht zu fo feharfer Nede, und fie wird dadurch noch fehärfer, daß 
er fie ganz allgemein an diefelben Ihr richtet, die B. 7. zuerft ange 
redet wurden, allo an die Mehrzahl der Verſammlung, welche fich 
von den Giferern hatte dahinreigen laſſen. Jedoch will er zugleich Die 
Beftrafung, welche den ärgſten und hartnäcdigiten VBorfprechern gilt, nur 
zum Schreck auch den Uebrigen vorhalten, damit fie Gott die Ehre ge- 
ben und nun gern ftille fehweigen zu Seinem Zeugniß. (B. 12.) Dies 
bezeichnet Lukas durch diesmalige Weglafjung des vusis. — Mit Auf— 
begen des Jochs, oder eigentlih: indem ihr auflegen wollt ein 
Joch auf den Hals der Jünger! So bezeichnet ferner ſcharf der Apo— 
ftel die B. 5. ausgefprochene Forderung. Die Botſchaft von dem Heil 
in Jeſu des Auferftandenen Geifte ift aller in Sündenelend feufzenden 
Kreatur ein Evangelium; aber Befchneidung und Geſetz Moſis find den 
Heidenchriften um fo mehr ein Joch, wenn fie es jogar den Juden, 
die feiner von den Vätern her gewohnt fein mußten, waren. Was ift 
es denn num aber eigentlich, was der Apoftel hier — nit das, fondern 
— ein Joch heißet? Das Ritual» oder auch das Moralgeſetz? Ueber diefe 
Frage wird viel gejtritten. Zuvörderſt it Kar, daß wir Petri Wort 
aus dem Worte der Phariſäer DB. 9. erklären müſſen, wenn alfo dort 
neben der Befchneidung nur das moſaiſche Ritualgeſetz "gemeint fein 
kann, fo zielt auch der Apoftel zunächft auf dieſes. Es war ja 
nicht die Frage, ob die Heidenchriften auch das Ehebrechen, Stehlen und 
Lügen unterlaffen, fondern ob ihnen auch alle Eeremonien Iſraels auf 
gebunden werden jollten. Wollten wir aber weiter gehn und nun ftarf 
behaupten: nur von den Geremonien könne hier die Rede fein, durch— 
aus nicht vom Sittengefege — wie Gewiſſe fprechen: nur der Ritus 
liege der Freiheit des Menfchen nach Jochesart eigentlih auf, das 
Sittengefeß fei feiner moralifhen Natur vielmehr ver 
wandt, heiße auch in der Schrift nirgend ein Joch, u. |. w. 
— fo würden wir mit diefen Gewiffen irren. Iſt nicht etwa der De— 
falogu8 des ganzen Gejeges Kern und Mittelpunkt, auch die Forderung, 
alle Gebote und Sakungen des Henn von ganzem Herzen ge 
treulih und aufrichtig zu beobachten, durchweg moraliſch? Iſt nicht 
grade darum das Nitualgefeß, das ſonſt wohl noch mit allmähliger 
Bequemlichkeit zu tragen wäre, dem redlichen Siraeliten ein unerträg- 
liches Joch? Und ferner, jagt nicht der: Apoftel 1 Tim. 1, 9. per op- 
positum: daß den Ungerechten und Ungehorfamen, ehe fie nach dem 
herrlihen Evangelio des feligen Gottes gerecht geworden, das 
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ganze Geſetz (fiehe dort B. 9. und 10. die Bezeichnung des Dekalo— 
gus) zeiraı, aufliegt, ala ein Joh? Dder wenn man bier bloß 
überfegen will: constituta, destinata est — heißt nicht der Apoftel Gat. 
5, 1-4 grade da8 ganze Gefes, deſſen Unerfülldarfeit und ver- 
dammt, nebjt der Befchneidung ein knechtiſches Joch? (Bergl. 1 Tim. 
6, 1.) Wahrlih, wer den Brief an die Römer redlich aus Kap. 7. 
heraus verftehet, der weiß ja wohl, daß Dort vom ganzen, und zwar 
vornehmlich vom fittlichen Gefege die Rede if. Was wollen wir 
denn nun hier zu Petri Rede fagen? Wir müffen einmal nicht mehr 
ausdrückliche Klarheit über einen damals fernliegenden Punkt binein- 
fegen, als darin fein konnte; anderjeitd aber auch die noch verfchloffene 
Mitbeziehung des Ausdruds, mit dem die Pharifäer ſelbſt bona fide 
ihr Gefeg bezeichneten, auf den Defalogus nicht leugnen. Wir müffen 
ung hiebei nur überhaupt auf den Standpunkt der Juden ftellen, welche 
gar nicht fo philofophifh ein „Sittengeſetz“ unterſchieden, fon- 
dern nur, Alles zufammenfafjend, meiſt unklar die Geremonien in den 
Hauptbli nahmen, wenn vom Geſetz Mofis die Nede war. Petrus 
redet alfo hier für das nächfte Bedürfniß vornehmlich von den Ceremo— 
nien; der heilige Geift meint aber in jeinem ftrengen Wort eben fo 
gewiß fehon das Sittengefeß mit, als es auch von diefem wahr ift, 
und hernach bei weiterer Entwidlung der heilfamen Gnadenlehre auch 
von diefem vielfach’ ausgeſprochen wird. Mithin bleibt die Anwendung 
des petrinifchen Ausdruds auf dad Moralgefek nicht nur erlaubt, fon- 
dern auch in der tiefen Exegeſe des weiterblidenden Geifteswortes 
rechtmäßig begründet‘). Denn jo lange überhaupt das Gebot des hei- 
figen Gottes: Ihr follt heilig fein, denn Ich bin heilig! (die Summa 
des Nitual- und Moralgefeges, 3 Mof. 11, 44. 45. 1 Betr. 1, 16.) 
dem Sünder nur als äußrer Buchſtabe gegeben ift, fo liegt ihm die- 
fer Buchſtabe des Sollen? ala Geſetz oder Joch auf, dem er nim- 
mer zu genügen vermag; erſt wenn der Glaube an eine verfündigte 
Gnade den Geift göttlihen Lebens in die Herzen herabzieht, und dieſe 
dadurch gereinigt und erneuert werden, erſt dann wird in Freiheit das 
rechte Gefeß Gottes, das königliche Geſetz: Liebe deinen Nächten als 


*) Wie Melandhthon Loci p. 130. ed. Aug. jagt: Non de ceremoniis 
tantum Petrus loquitur, sed de tota lege. Nam lex ceremoniarum, ni praestes 
et. Decalogum, praestari neutiguam potest. Non enim fiunt ceremoniae co- 
ram Deo, nisi fideli spontaneo corde fiant. Et Petrus non hoc agebat, non 
posse externa opera ceremoniarum fieri. Quid enim facilius est, quam pau- 
ceulis adeo ceremoniis defungi? Nam si nümeres, quanto plus rituum pa- 
pisticorum hodie in Ecclesia est, quam in Mose videas? — Non igitur de 
ceremonis tantum videri potest in Actis egisse Petrus, sed de tota lege, 
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dich ſelbſt — das mehr Laften auflegt, als je ein Ritualgeſetz — ge— 
tragen und erfüllet. Wer aber der Gnade Jeugniffe und Wirkungen 
in ſich und Andern erfahren hat, und will doch wieder irgend ein Joch 
über ſich und Andre werfen, als käme daher das Heil, der verſucht 
Gott, heute wie damald. Dies ift der allgemeingültige Sinn des 
apoſtoliſchen Wortes, den wir über feinen damaligen Beziehungen nicht 
überjehen dürfen. 

Aufden Hals der Jünger — fo nennt Petrus entfcheidend die Hei- 
denchriſten ſchon, ohne Unterfihied, als Folgerung aus B.9, Siefind 
e3 ſchon, und ibr wollt ihnen ein zur Heiligung und Seligfeit nunmehr ala 
ungenügend offenbartes Joch auflegen, um fie erſt dazu zu machen! Gott 
hat euch gezeiget, daß durch da8 Evangelium von der Gnade aus 
Heiden Jünger werden, und jo hat ja auch der Herr geboten: Prediget 
das Evangelium aller Kreatur, und machet fo zu Jüngern alle Heiden! 
Glauben und Taufe macht felig, nicht Befchneidung und Geſetz Mofig, 
Und wollt ihr die Heidenbrüder ein Weiteres lehren, fo lehret fie nach 
des Herrn Wort halten Alles, was Er euch befohlen hat; das ift das 
janfte Joch und die leichte Laſt Jeſu Chrifti. Aber Moſis Joch liegt 
jhwer auf dem Hals oder Naden, fo lange das Herz noch nicht 
durch Gnade gereinigt iſt. Fragt doch nur die ganze Gefchichte eurer 
Väter und eure eigne innerfte Erfahrung. Geſteht es redlich: weder 
unjre Bäter noch wir waren im Stande, e8 zu tragen! Als den 
Vätern in der Wüfte zuerft das Joch aufgelegt worden *), damit fie e8 
als Zoch erkennen und nach der Grlöfung verlangen lernen jollten : 
haben fie e3 denn tragen können vom Sinai an, alle Zeiten hindurch? 
Spricht nicht der Prophet zu Iſrael: Du haft immmerdar dein Joch zer- 
brochen und deine Bande zewiffen und gefagt: Ich will nieht fo un- 
terworfen fein? Ser. 2, 20. 5, 5. Im diefer allgemeinen früheren Gr- 
fahrung Spiegel erfennet doch auch eure eigne, und befennt es mit 
Meberwindung je des pharifäifchen Stolzes frei heraus: Wir vermochten's 
auch nicht zu tragen. Petrus ſchließt fich gem in dies Wir mit ein, 
grade wie Paulus Röm. 7. feine eigne Erfahrung der ganzen Gemeinde 
aufdekt. Jedem Juden ift jein Gele im Grunde ein unerträgliches 
Joch, das er nie genügend, felten gem und ganz aufrichtigen Herzens 
erfüllet, auf Died innerfte Bewußtjein darf fih der Apoftel aus eigener 
Erfahrung fühn berufen. Uber freilih, wenn der alte Ritual- oder 
neue Moralpharifäer fich mit dem fchweren Joch einigermaßen befreun— 
det hat, fo neigt er doch gem mit Iſaſchar (1 Moſ. 49, 15.) ferner 
feine Schultern zum Tragen, wird und bleibt ein zindbarer Knecht. 
ab. Denn von der Beichneidung allein für Abraham, Staat und Jakob iſt hier 
natürlich nicht die Rede. Oben V. 1. war gejagt: nad) der Weile Moſis. 





* 
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Warum dag? Er meint Kohn und Verdienſt aus dem fchweren 
Tragen zu haben, und diefen vermeinten Borzug des Geſetzes, das ex 
jih fo ſauer werden läßt, mag er nicht fahren laflen; gleihe Mühe will 
er nunmehr neidifch von Allen fordern, die gleihen Lohn mit ihm ha. 
ben follen. Dies ift die rechte Wurzel de8 Phariſäismus, den hier 
Petrus aus der Gemeinde Chrifti weilet, und der zulegt jo arg werden 
fan, daß er allen Grund unter ſich verliert und den Menfchen nur 
ſchwere und unerträgliche Bürden auf den Hals bindet, die er felbit 
mit feinem Finger reget. Matth. 23, 4 — So arg war es nun wohl 
hier noch nicht, aber doch ſchon arg genug, den in Freiheit erwachfenen 
Heiden ein Joch zuzumuthen, das nicht einmal der von den Vätern her 
von Kind auf daran gewöhnte Jude von Herzen tragen mochte. Ihr 
Hals war befonders für die Ceremonien viel zu fteif, das konnte die 
Liebe zu den Brüdern in Ehrifto wohl verftehen und bedenken! Woher 
anders folglich, als aus ſündlichem Starrſinn gegen Gottes Gnade, 
eigenwilliger Berfennung der feligmachenden Gnade Ehrifti dies An— 
finnen, welches nicht nur aller Erfahrung unter dem Geſetze, ſondern 
auch dem ebenfall® vorhandenen Glauben an die Gnade, und den das 
bei ſchon gemachten Erfahrungen thöricht widerfprach ? 

Bers 11. Die Rede wendet fich, wie oben bemerkt, von der ſchar— 
fen Beftrafung wieder zur freundlichen Hinweiſung auf den eigenen 
Glauben und feine Grfahrungen, dem fie doch nicht widerfprechen follen. 
Indem aber diefer Gnadenglaube der Judenchriften exit hervorgehoben 
werden muß und dem entichiedenen der Heidenbrüder an die Seite tritt, 
hat fich zugleich das Blatt gänzlich gewandt. Am Anfang war die 
Frage, ob die Heiden aus Gnaden felig zu werden glauben dürften, 
wie die Juden, auch ohne Geſetz. Zum Schlufje weifet der ausgemachte 
und vehtmäßige Glaube der Heiden auch die Juden erſt wieder auf 
ihren Glauben zurüd, dem fie untreu zu werden in Gefahr find! Wir 
glauben doch wohl, nach Lehre und Erfahrung von Anfang, dur) die 
Gnade des Herrn Jeſu [Chrifti] felig zu werden? Befinnet euch doc 
nur ein Seder auf feine erſte Seligfeit beim Gläubigwerden, und ob 
ihr auch unter dem Joche je fo etwas empfunden! Gal.3, 3. 4, 13—19. 
Widerſprecht euch alfo nicht felber! Es bleibt dabei, wie ich hoffe, wir 
glauben aud, wie fie glaubten V. 7. und dur den 
Glauben ran und ruhig im Herzen wurden. V. 9 Wir 
wollen nicht ohne Chriftum durch Thun des Geſetzes gerecht wer— 
den; fondern wir warten im Geift durch den Glauben der jeligen 
Hoffnung der Gerechtigkeit. Gal. 5, 9. 6. Durch die ung allen gedff- 
nete, reiche Gnade! Dies ift das große Schlußwort gegen dad Ge— 
feg, dies ift an der Stelle, wo die Apoſtelgeſchichte zum lettenmat e des 


Stier, Reden der Apoſtel. Il. 
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Petrus gedenft, die Hinüberleitung zu Paulus, der entſchiedene Pauli- 
nismus Petri. Ja dies ift die vorbildlich für immer geftellte große, 
durchgreifend einfache Unionsformel, welche bis heute gilt überall, 
wo zu der allein genügenden Gnade des einigen Seligmachers für 
den Glauben der Herzen dennoch irgend ein befehränfendes, dieſen 
Glauben verdunfelndes: „Nicht ohne Died oder Das!” hinzugethan 
werden fol. Nicht ala ob die fo Schwachen und Unklaren im Glau- 
ben deshalb verworfen und von der Gemeinde der Gläubigen hinaus- 
gewiefen würden; fie werden vielmehr freundlich eingeſchloſſen in das 
anerfennende: Wir glauben ja doch im Grunde mit einander gleich! 
Aber gegen ihre Zuthat wird eben proteftirt um dieſes einigen Grundes 
willen. &8 heißt: durch die Gnade des Herrn Jeſu, nicht bloß um- 
fere8, was hier megen des folgenden xazeivor ausſchließend klänge; 
fondern des Herrn über Alle, uns und fie. Nicht: Jeſu Ehrifti (was 
unächter Zuſatz) — denn hier ſoll der einige, ſchon allein entfcheidende 
Heilsname Jeſus hinüberführen zum Heil dur diefen Seligmacher. 
Selig zu werden — Gegenwort zu der nach Antiochien gekomme— 
nen Irrlehre V. 1. Gleicher Weife, wie aud fi. Ka ov 
toörov, abfichtlich ftarf, um die V. 7—9. befchriebene, grade an den 
Heiden erft für die Juden hell gelehrte Heilgordnung als ſolche 
hervorzuheben. Kazewvos find nun ganz offenbar die Heiden, umd 
nicht die Väter B. 10., wie Manche, darunter auch Melanchthon, 
meinten. Denn B. 7—9. fprach von den Heiden, V. 10. ftellte ihnen 
die Juden gegenüber, V. 11. faßt beide wieder in der einen Heilsord— 
nung zufammen. Die Wir V. 11. find ja diefelben Wir wie V. 10. 
alfo nur die Juden, mithin darf die Zufammenfaffung mit den 
Heiden zum Schluffe nicht fehlen. Ergänze: zed 09 TOONoV zaxelwoı 
iniorevoav, laut V. 7. und 9. Grade für die in der Nede etwas 
Entfernten paßt das &xeivor. Es entipricht fich: Gott gab ihnen den 
Geift, gleihwie auh und B. 8. — und: wir glauben nun, gleich- 
wie auch fie. Ihr Glaube erinnert und weiſet ung vielmehr auf 
den unfrigen, anftatt daß unfer Geſetz zu ihnen übergehen follte. Vor— 
her die Erfahrung der Väter und jegigen Judenchriften unter 
dem Gefege; num der Glaube der Juden und Heidendriften an 
die Gnade: jo treten die Juden als Mittelglied zwifchen die Väter und 
Heiden. Daß die Väter durch die Gnade des Herrn Jeſu felig gewor- 
den feien, konnte doch auf feinen Fall fo fchlechthin als ein Erwieſenes 
oder Zugeftandenes behauptet werden. — ©o ift Alles klar. Nur Eins 
bleibt allerdings übrig. Wie wenn ein zuhörender Judenchriſt die Frage 
that: Und wodurch find denn unfre Bäter felig geworden? Sie 
lag fehr nahe, denn V. 10, ſchien ihnen mit der Erfüllung des Ge- 
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ſetzes auch die Seligfeit abzufprehen. Wir glauben, auch diefen Punkt 
habe die Nede des Geifted durch Petrum allerdingd mit verfehen, und 
aus dem Bedürfniß eines Ausfpruchs hierüber an diefer Stelle fei 
die falfche Beziehung des xuzeivor auf die Väter entftanden, welche 
man dann, des jehr wahren und wichtigen Sabes wegen, daß auch 
die Väter ſchon durch des zukünftigen Chriſtus Gnade im Glauben 
felig geworden, nicht leicht wieder lieg. Wollen wir nun eine Andeu— 
tung biefür fuchen, fo fönnten wir fie allenfalld noch in dem zx87v0r 
finden, fo daß dalfelbe zwar im Hauptfinn auf die Heiden ginge, aber 
dann fürs tiefere Nachdenken auch die Väter mitbegriffe Etwa: 
wie alle jene, die je jelig waren und wurden im Glauben, die Hei- 
den und unfre Väter, von denen beiden die Nede war. Einfacher je- 
doch ift e8, mit Bengel, der auch mit Recht jo etwas hier fucht, an- 
zunehmen: daß in dem Jlıorsvowev DB. 11, nun auch die Väter - 
mitbegriffen feien, parallel dem ioyvoauev B. 10. Was dann eine den 
Gedanken zulegt erweiternde Verweifung auf den abrahamiſchen Glau- 
ben vor und unter dem Gele wäre. 





Vers 12. Der Geift Gottes durch den AUpoftel hat der vielen 
Befragung B. 7. ein Ende gemacht, und e8 ift ihnen Allen die ent- 
ſcheidende Antwort aus dem Zeugnilfe Gottes fühlbar geworden. Alle, 
und befonders die Aergeren find zurückgeſchreckt durch das Klare, ſcharfe 
Wort: Was verfuchet ihr denn nun Gott? Aber auch Alle, und be 
ſonders die Belfern find befchwichtiget und in ihren geheimften Erfah- 
rungen und Eingeftändniffen überführend angefaßt durch das andre 
Wort: Wir mochten’3 ja auch nicht tragen! Das Jod, davon wir 
mit ihnen in Ehrifti Gnade frei find! Diefer große, neue Gedanfe 
und Name klingt in langem Befinnen nad, fie find alle getroffen und 
angefaßt im Glaubenstroft ihres Herzensgrundes — Niemand hat noch 
etwas zu fagen dawider, aber auch Niemand fagt jogleih etwas Wei— 
tere8 dafür (wie etwa: Ja wohl, wir glauben! u. dgl) — ſondern 
es ſchweigt die ganze Menge, jo viel fie auch früher durch einan- 
der geredet hatte. Ein zweiter feierliher Moment zu jenem erfien Kap. 
11, 15. Damals brah die Gemeinde bald in Lob Gottes über das 
ganz Neue aus, das ihr eben unwiderfprehlih war erzählt worden; 
diesmal ift freilich die Erzählung noch rückſtändig. Wenn die neuen 
Jünger in Syrien und Kleinafien aud den Geift empfangen haben, 
und auch ihre Herzen durch den Glauben gereinigt find, wie damals 
bei den Heiden in Cäſarea, dann find auch fie unfre Brüder ohne Be— 
ſchneidung und Gefeß, wie Jene. Sp viel war Klar, diefe Boraus- 
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ſetzung konnte auch ſchon von Petrus gemacht werden, infofern die 
Heidenapoftel gleich bei der Ankunft Gottes Wert unter den Heiden 
erzählt hatten V. 4. Aber das war nicht auch wieder in diefer Ver— 
Sammlung 3. 6. geſchehen; darum fommen jest ganz richtig Die bis— 
her auf der Anflagebanf Gefefjenen auch hier zu Worte: Barnabas 
und Paulus, der Levit und der Phariſäer. Sie erzählen abermals 
zur allgemeinen Befriedigung, was den Beweis vollendet, die beglei- 
tenden, beftätigenden Zeihen und Wunder Gottes, an und unter 
den Heiden augenfheinlih dur ihren Dienjt gefchehen. Bloß er zäh— 
{end in aller Befcheidenheit verhalten fie ih, die Lehre daraus zu 
nehmen überlaffen fie der Berfammlung. Und dieje VBerfammlung 
fann fich dei nicht mehr weigern, fie muß befennen: Auch dieſer Brü— 
der Herzen find dur den Glauben im heiligen Geift gereinigt, das 
bezeugen ihre Gaben und ihr Wandel: was wollen wir mehr? — 

Bers 13, Da fhmweigen fie wiederum, und nach dem aberma- 
figen Schweigen, Alles in guter Ordnung und ruhiger Folge, erhebt 
Jakobus feine Stimme und redet. Wir halten diefen Jakobus mit 
Vielen nicht für den Apoftel Jakobus Alphäi“), fondern für den (auch 
Kap. 12, 17. und Gal. 2,9. genannten) Nichtapojtel Jakobus, des 
Herrn Bruder, DBorfteher der Gemeinde zu Jeruſalem. Petrus hat 
im Namen der Apoſtel Zeugnis gegeben, Jafobug antwortet im Na- 
men der Aelteſten, ald an ihrer Spise jtehend, wie ‘Betrug an der 
der Apoftel. Und weil die ihr Apoftelamt treibenden Apoftel jest ſchon 
dies befondre Biſchofsamt an der Gemeinde diefem Jakobus über- 
laffen haben (daher er auch Gal. 2, 9. vor Petrus ftehet), jo hat 
auch diefer Biſchof der Muttergemeinde an ihrem Orte das Necht, den 
Befhluf zur Abftimmung auszufprehen: B. 19. Nehmen wir noch 
dazu, daß derjelbe den unter diefem Namen vorhandenen Brief geſchrie— 
ben, fo tritt die Uebereinftimmung Jakobi mit Paulus gar ſchön bier 
neben die Einheit Petri mit demfelben, zum Voraus ein Zeugniß über 
die wahre Meinung der in dem Briefe Jafobi warnend ausgeführ- 
ten Lehre vom Geſetz und von den Werfen. 





*) Wie in einem überhaupt flüchtigen Aufſatze früher noch gejagt wurde. (An— 
dentungen I. Samml. ©. 412.) 
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Jakobus in der Verſammlung der Apoftel und Aclteften 
zu Jernſalem. (Kup. 15, 13—21.) 


— — — — ⸗ 


deine erſte Stimme für den Peſchluß der Verſammſung wegen 
der Brüder aus den Heiden. 


Nach Gottes Werfen und Worten urtheile ih: daß, die ſich jekt aus den 
Heiden zu Gott befehren, frei von Befchneidung und Gefek find; jedoch 
um der gegenwärtigen Amflände willen eine Dorforge gegen auffallendes 
Aergerniß zu treffen ift. 
Vorwort B. 13. 
1. Die Stimme für den Sauptbefhluß: Freiheit der Heiden vom 
Soche der Juden. 

1. Das Zeugniß Gottes, in Gefchehenem und _Gefchriebenem 

zuſammenſtimmend. 

A. In der von Simon erzählten Geſchichte des Anfanges 
(dieſes Werkes Gottes, der ganz feinem allgemeinen Gnaden- 
a gemäß ift). V. 14, 

In der damit ftimmenden S hrift, die fchon das Ziel weiſſagt. 
a. Zr übereinftimmende Schrift überhaupt. B. 15. 
b. Eine wichtige Stelle als Beifpiel. 
a) Die Hütte David's wird von Gott wiedererbaut. B. 16. 
b) Aber für alle Heiden. B. 17. (Am Schluß der Stelle: Wort und Wert 
Gottes; aljo Uebergang zum Folgenden.) 

C. Zufammenfaffender Schlußfag über Erfüllung der Schrift 
in der Gefchichte, oder Weilfagung der Gefchichte in der Schrift. B. 18. 

2. Der hieraus folgende Hauptbeſchluß: Man ftöre nicht unbefugt 
Gottes Werk. V. 19. 

II. Hinzugefügter Vorſchlag einer nöthigen Beichränfung. 
1. Inhalt diefes Borfchlages: Forderung gewiffer Enthaltungen 
von. den Heidenbrüdern. DB. 20. 
2. Grund dafür in den gegenwärtigen Umftänden (der zugleich die 
Dauer diefer Beihränfung bezeichnet). D. 21. 





Vers 13, 14. Höret nun auch wieder mir zu — fo beginnt 
Jakobus, nachdem die Berfammlung erft dem Petrus, dann dem Pau— 
[us und Barnabas zugehört hat. Die Menge befommt jest um fo 
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mehr zum Zuhören und Schweigen, je lauter fie früher disputirt haben 
mag. Jakobus bringt aber die Angelegenheit zum Abſchluß, indem er 
Anfang und Ziel des großen Gotteswerfes, das die Gemeinde noch 
wicht. ganz verftehen fonnte, in Einen hellen Blick zuſammenfaßt, und zu dem 
Zeugniß des Gefchehenden das damit ftimmende Zeugnif des Ge- 
Ihriebenen fügt. Darum nennt er auch nicht die nächft vorher— 
gegangene Erzählung des Paulus und Barnabas, die gewiſſermaßen 
als Angeklagte der Berfammlung gegenüber geftanden, fondern knüpft 
wieder an Petri Wort, um mit ihm zufammen, al® zweite Hauptperfon 
der Berfammlung, die Verhandlung zu beſchließen. Simon (hier 
Svusov) nennt er ihn hebräifeh unter Hebräern, einfach als eine Per— 
jon und Stimme neben fih und allen Anderen, ohne die befondre 
Autorität des Felfens, auf den die Gemeinde gebaut werden foll, jet 
hereinzuziehen, hebt jedoch eben fo nur defto jtärfer hervor, daß er den 
Anfang des Werkes Gottes wieder augeinandergefegt, in feinen Haupt: 
theilen genau und deutlich zum Verſtändniß gebracht habe (&nyrjioaro, 
zadas 00 Tovr —). Bott hat, nah Simons richtiger Darftellung, 
jelber heimgeſucht mit freier Gnadenerweifung,, dreozewero. Die- 
jer Ausdruck entjpricht dem 2£8A85arro V. 7. faßt aber fhon die erwäh- 
lende Gnade mit ihrer Aeußerung, der begabenden, alfo die Er— 
zählung V. 7—9. gleih in Eins zufammen. Gott hat heimgefucht, 
ji) zu nehmen oder anzunehmen aus den Heiden ein Volk für fei- 
nen Namen — das ift das völlige Nefultat aus V. 8. 9. Nicht mit 
Gericht, ſondern mit Gnadenannahme heimgefucht. Gott felber hat 
in gnädigem Wohlgefallen an- und aufgenommen — was wollen 
wir die Anerkennung weigern? Röm. 14, 3. Aus den Heiden ein 
Volk, 25 vor Aaov, dy 2a — lieblicher Gegenfas, der die freie 
Wahlgnade, die in Nennung des göttlichen Namens über ein Erden— 
volk ausgegoffen wird, altteftamentlich bedeutfam vors Auge ſtellt! 
Alle Erdenvölker find &9vn, Da in ihrer Entfremdung, verdienen nicht 
Acos oder DI zu heißen, wie im Einzelnen der natürliche Mensch nicht 
Menſch; vergl. 5 Mof. 32, 21: >> 88 8. Aber durch Diefelbe 
freie Wahlgnade, welche zuerft die Kinder Jakobs aus den Heiden nahm, 
fich zum Volke, und Iſrael oder Gottes Vol benannte, iſt nun aber: 
mals aus den Heiden ein Volk erwählet und angenommen. Nöm. 9, 
25. 26. Die bis jetzt befehrten und als Chriftianer und geijtliches 
Iſtael mit dem heiligen Namen Gottes genannten Heiden find wieder 
ein Bolf Gottes, nicht bloß: zum Einen Volke Gottes gefügt. Es 
bahnt jih in diefem Ausdrud leife der neue Sprachgebrauch des N, T. 
an, wonach „Bolf Gottes“ im ausſchließlichen Sinne: Nation Got- 
tes — nicht mehr gilt, ſondern Völker Gottes unter allen Heiden 
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gefammelt werden follen. Bergl. den eben fo neuen Ausdruf von 
den gläubigen Korinthen im Munde des Herrn felber Kap. 18, 10, 
fowie (nah dem Grundtert) fhon Matth. 21, 43. Zu feinem Na— 
men oder für feinen Namen (richtige Lesart ohne irrt) — daß e8 ihn 
nunmehr trage, als Sein Volk — bei diefem legten Ausdrud, denkt 
Safobus bereit3 an die Stelle des Amos, die er beizubringen im Sinne 
hat. Alle Heiden, über welche mein Name genannt ift — beißt es 
hernach; auch das Heimfuchen V. 14. ift parallel dem Kommen DB. 16. 
Wo Gott in Gnaden und nit zum Gerichte wiederfommt und 
jene Kreatur heimſucht, da wird das Yerfallene wieder gebauet, und 
der einige Gnadenname Jehovah-Jeſus heiligt durch feine ausſtrömende 
Kraft das Unreine wieder zur Neinigfeit, alfo daß fih Gott nicht mehr 
ſchämt, ein Volk Sein Volk und fi ihren Gott zu heißen; denn er 
baut ihnen felber die Stadt und Hütte, darin er bei ihnen wohnen 
mag zeitlich und ewiglic. 

Vers 15. 16. Und da ftimmen mit der Propheten Reden, weil 
fie Gotte8 Reden durh den Mund der Propheten find — Reden de 
Heren, der da fpriht und thut (®. 17), und alle feine ihm von 
der Welt her wohlbewußten Werke durch die Vsopheten feine Knechte 
vorherverfündigt hat. (Amos 3, 7.) Tritt zu dem Anfange de8 
Werkes Gottes, in welher Erfüllung uns eben die von ihm gefehrie- 
bene Weiffagung aufgefhloffen wird, nun diefe Schrift ald Wort 
Gottes hinzu, fo weift uns diefelbe über die Gegenwart bis an's 
Ende hinaus. Nicht unmittelbar fogleih nur in der Schrift ift Ent- 
ſcheidung zu ſuchen ), Sonden das Werk de3 heiligen Geifted eröffnet 
ung erſt den rechten Sinn derfelben. Nachdem fo Gottes Werk ung 
fein Wort aufgeichloffen hat, beleuchtet nun wiederum Gotted Wort 
ung fein Wert, und die Gemeinde fann in folher Zufammenitims- 
mung fiherem Lichte getroft urtheilen und handeln, denn nun wird 
es dem großen Plane des Werkes Gottes durch fie gemäß, und felber 
Beſchluß des heiligen Geiftes (B. 28.) fein. In der hier beobachteten 
Berhandlungsmweife liegt die Grundanweiſung für Kirchen und Kirchen- 
verfammlungen aller Zeit, fo wie das vollſte Recht zur nachherigen 
Behauptung der Infpiration ihres Beichluffes. Hätten die fpäteren Con— 
cilien, wie dies erfte, Werk und Wort Gottes in Unterwerfung erwogen, 
fo hätten fie auch mit Necht in gleicher Vollmacht des heiligen Geiftes 
perordnen dürfen *).— Alle einzeln feheinenden Neden und Worte der 


#) Auf welhen Wege hier, wie Baumgarten richtig jagt, wohl ber jubai- 
ſtiſche Irrthum durch fo viel Scheinbares für ihn bei Mojes und den Propheten 
gefiegt hätte. 

**) Gegen des Papftes Vorſchlag, ein Concilium zu veranftalten, wies Luther 
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verfchiedenen Propheten, die Mund und Sprechart dazu hergaben, find 
doch einftimmig als Zeugniß Gottes von feinem Werk für alle Zeiten; 
und wie gefchrieben fteht, fo ift auch geredet worden (im 
Ganzen), wir dürfen uns daran halten als an die rechten, Achten Re— 
den der Propheten. Als Hauptbeiſpiel citirt nun fogleih Jakobus, 
damit ein Schriftwort fchliefend den Schluß der Verfammlung 
begründe, eine fehr merfwürdige und hieher vorzüglich pafjende Rede 
des Propheten Amos. Dieſes Propheten Neden, die wir in neun Kapiteln 
beſitzen, theilen fih in drei Hauptabfchnitte. Im eriten, Kap. 13. 
wird verfündigt, daß Iſrael mit Recht wie die andern Bölker 
geftraft werden müffe, weil es feine Wahlgnade verworfen habe 
(Kap. 2, 9—12.); ja ſogar noch mehr als die Heiden, wegen der grö- 
feren Berfchuldung (Kap. 3, 2. 3) — zum Schluſſe nur ein ganz 
ferner Blick auf Gnadenerrettung (B. 12). Der zweite Abſchnitt,— 
Kap. 4-8. wendet ſich dann ſcharf ſtrafend beſonders an die Großen - 
und Neichen (Kap. 4.) und ruft fie auf, den Heren recht zu ſuchen 
(Kap. 9, A. 6. 14. 23. 24.); weilfaget dann die chaldäiſche Noth und 
das babylonifche Gefängnik (Kap. 9, 27. 6, 14.) und fihliept damit, 
daß ſolche Zühtigungefie endlich nach Gottes Wort hungrig machen 
werde, wiewohl dann fürs Erſte vergebend. (Kap. 8, 11. 12.) Der 
dritte Abfchnitt, Kap. 9. vereinigt nun, wie gewöhnlich, Drohung und - 
Verheißung zum Schluküberblid bi8 and Ziel, und aus ihm, nah 
am Schluffe des Ganzen, ift das Gitat Zafobi-genommen. Grit wird 
abermals B. 1—10. das Gericht über Sfrael verfündigt: der alte, 
entweihte Tempel joll feinen Inhabern über Haupt zufammenftür- 
zen V. 1. und das Nachfchwert des allgegenwärtigen Herrn über Him— 
nel und Erde Soll die Mebrigen unausweichlich verfolgen V. 2—6- 
Iſrael ift nicht zu wafchen von feiner Miffethat, wie die Mohren (Ser. 13, 
23.), darum foll auch feine’ Ausführung aus Egyptenland nicht mehr 
gelten als fonftige Auswanderungen der Völker, z.B. der Philifter aus 
Caphthor und der Syrer aud Kir! So drohet B. 7. der Herr, wieder 
in den Anfang Kap. 1. zurückkehrend; doch nun folgt V. 8-10. der 
Unterfchied Iſraels von den übrigen Völkern, die ind Gericht Got- 
te8 fallen, der Uebergang von feiner läuternden Zerſtreuung zur einfti- 
im erften Bedenken jogleih, dem eiften Artikel gegenüber ſehr klar auf dieſe Grund— 
lage. „Die Apoſtel ſchloſſen aus Gottes Worten und Werken — wer wollte denen 
nicht folgen?“ Wiederum: „Ein Concilium sicut ab initio, als die erſten geweſen 
find, das können wir nicht anders verſtehen, denn ein Coneilium nach Gottes Wort 
und Werken. Derjelbe Luther, der die allgemeine Grundlage jo richtig würdigte, 
faun dann freilich meinen, Jakobus habe mit feinem Vermittlungsvorſchlage ſich ein 
wenig verfehlt und der Werkgerechtigkeit nachgegeben! 
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gen Wiederkehr ala Mittelvolf aller Völker, die unterdeß in 
feine Statt herzugetreten find. So fehr vorlängft (ap musomv «o- 
zalov in noch ftärferem Sinne) hat Gott die Aufnahme der Heiden 
zuvor verfehen, und in den großen Plan Iſraels, den Bauplan feines 
Tempels auf Erden, mit eingerechnet! Die Gläubigen aller Bölfer follen 
einft Iheilhaber de8 nach den Gerichten wiederherzuftellenden Heilig— 
thums Iſraels werden! Diefen Blick öffnet Jakobus aus Amos der 
Gemeinde zu einer Zeit, wo der alte Tempel noch nicht eingeftürzt, wo 
die Predigt des Namen? Gotted über alle Völker nur eben angefangen 
ift. Den Gelehrigen und Berftändigen, die weiter nachdachten und 
nahfchlugen, wurde mithin grade durch dies Gitat die neue Wendung 
des Neichsplanes in helle Verbindung gefeßt mit zwei Hauptlichtern in 
Sefu Reden: der Weiffagung von Zerftörung ded Tempels, und der 
fchon dabei (Matth. 24, 14. Mare. 13, 10.) wie zulegt bei der Him— 
melfahrt gegebnen Anweifung, allen Völkern zu predigen. — Laßt und 
nun Amos Worte genauer betrachten! Jakobus citirt fie natürlich im 
Grundtert, Lukas aber gibt die Citation theils nach der Septuaginta, 
theild in Satobi Sinne verändert wieder *); das Merfwürdigite dabei 
ift immer, daß eine von unfrer jegigen Punftation abweichende Lesart 
Jakobi auch fchon in der Septuaginta ausgedrückt ift — wovon hernach. 
Darnab — anftatt: warm Dia, um recht beftimmt in den vorher- 
‚gehenden Zuftand hineinzuweifen; eine entgegengefeßte Aenderung, ale 
Apoftg. 2, 17. Will ih wiederfommen — fteht auch nicht eigent- 
(ih im Texte, foll aber (als adverbial: wiederum) die vorhergegang- 
nen Gerichte amdeuten, umd zugleich mit tiefem Sinne dem oben 
genannten Heimfuchen entiprechen. Und wiederbauen die Hütte 
Davids, die verfallene! Man könnte zuerft das DpR und map) des 
Grundtextes (LXX. avaoryoo) von völliger Aufrihtung der ganz 
gef allnen nehmen, und fo ift e8 auch gewiſſermaßen richtig; doch 
‚zeigen die folgenden ErID und MiomT, daß dad D’pr und mia 
nur ein Wiederherſtellen des noch in Trümmern vorhandenen Ur— 
ſprünglichen (e>’> >), alſo ein @voodovv fein ſoll. Deßwegen hier 
beidemal — D — ———— für das im Grundtert auch zwiefache DIPN, 
und zuletzt avooI00o für D5y 279 Pa (da ohnehin voizodouow 
nicht zum drittenmale folgen fonnte). Weggelaffen aber wird 
zur Hufammenziehung einmal der ganze Sag: TLIE-TR "N9721, da 
er im folgenden Parallelſatz wiederkehrt, und ſodann derSchluß: Do" >, 


— — 





*) Wir — nicht mit Manchen an, was doch ſehr unwahrſcheinlich bleibt: 
daß im Schooße diefer Berfammlung diesmal griechiſch geiprodhen worden ſei. Das 
. hätten wohl von Anfang die phariſäiſchen Eiferer Übel genommen. 


26 18. Jakobus in der Berfammlung der Apoftel und Aelteften zu Jeruſalem. 


da er theils in avoodwow ſchon ausgedrüdt wird, theild mit zu wei— 
tem Nebenblick abführen möchte"). / 

So viel von den Worten des Citats in V. 16., weil nach unfrer 
feft bleibenden Ueberzeugung auch bei dergleichen Alles, aud in und 
bei der Menfhlichfeit dennoch zugleich nicht ohne Leitung und Ordnung 
des heiligen Geiftes ift. Und nun zur Saherflärung! Was ift die ver- 
fallne Hütte David3? Das „Darnach wiederfommen“ weiſt ung aus⸗ 
drücklich in das bei Amos Vorangehende zurück, um dieſen Verfall zu 
verſtehen. Nun haben wir ja dort geſehen, daß nach V. 1. der Tem— 
pel zuſammenſtürzen ſoll; folglich bezieht ſich die Hütte V. 11. hier- 
auf zurück. Der Tempel bezeichnet freilich zugleich den ganzen iſraeliti⸗ 
ſchen Gottesſtaat als heiligen Bau für Gottes Wohnung iſt dieſer 
zerfallen, ſo kehrt die Zeit vor dem Tempel wieder, wo David nur 
die Hütte neben ſich hatte, ja es wird noch ärger, denn auch die Hütte 
hat Lücken, oder iſt zerfallen und zerwühlt. Wir erkennen in dieſem 
prophetiſchen Bilde deutlich das zerfallene Haus und Reich Davids, den 
elenden Zuſtand des erſterwählten Volkes Gottes in feinem nrrnua 
Röm. 11, 12. Es heißt weder Haus noch Stuhl, fondern bloß: Hütte 
Davids; der hier genannte David aber ift ſowohl der erſte geſchicht⸗ 
liche, der Stammvater der von Gott erwählten Könige Iſraels, als 
auch ſein Urbild, Chriſtus, inſofern er der Juden Meſſias iſt und 
bleibt, aber in der hier angenommenen Zeit kaum ein verborgenes Bet— 
telzelt unter ſeinen irrenden Brüdern nach dem Fleiſche haben wird. 
Wann geſchieht nun der hier verheißene Wiederaufbau der Davidshütte 
zum Bethaus für alle Völker? Er iſt nach Amos nicht etwa durch Seru— 
babel gefchehen, denn das war feine neue Blüthenzeit (Eir. 3, 12), 
und nicht einmal Samaria, vielweniger Edom und alle Heiden frage 
ten dabei nach dem Herrn. Auch nicht unter den Makkabäern, die aus 
dem Stamm Levi, nicht vom Samen Davids waren; noch weniger 
unter den idumäiſchen Herodiern, die mehr nah Nom und feinem us 
guftus, als nach Jehovah fragten, und deren Tempel bei weiten nicht 
der rechte war, fondern grade der nach Jeſu Wort dev Zerſtörung 
beſtimmte. Folglich iſt, was der Herr hier durch Amos verheißt, noch 
zu erwarten von Ihm, der das Alles thut, was er ſpricht, und Jako— 
hbus weiſet die damalige Gemeinde fo weit in das Ziel des Anfanges 
hinaus, daß wir noch jest dieſes Ziel nicht erreicht haben. Eine ſehr 
(ehrreiche Parallele zur ganzen Stelle findet fih — neben manchen 
anderen, 3. B. auch Pf. 51, 20. — im 102. Pſalm, der von der Er- 





*) Denn e8 heißt allerdings auch, wie bie LXX. hat: xugwg ab nuegaı ToU 
alüvos, juxta dies aeternitatis, eine ganze Weltbaner lang. 
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wiedrigung und Erhöhung Iſraels, d.h. der Gemeinde Gottes in Ehrifto, 
weiffagt, und dabei die Schickſale des rechten Königs David in jeinem 
Volke mit dem Centralfpiegel der Führung des Volkes Sfrael nach dem 
Fleiſche zuſammenſchließt. Nachdem dort zuerit in einer Klage aus den 
Tiefen der Hölle und des Zornes Gottes herauf das Elend gefchildert 
worden ift, fo beginnt mit V. 14, eine auffteigende Bitte: Mache dich 
auf, Zion wieder zu bauen aus ihren Trümmern und Schutt! 
B.14. 15, Und daran ſchließt ſich fogleih die Ausficht in die Samm- 
lung aller Völker ®. 16. 23.) ala eines durch Srlöfung ®. 12. 
20. 21.) neugefchaffenen Volkes Gottes (V. 19) zum Preis Gottes 
in Sion ®. 22). Die gleiche Ausficht ſchließt ſich auch bei. Amos 
im folgenden Verſe an, alſo daß nun, am Schluſſe ſeiner Reden, auch 
die andern Völker wie Iſrael angenommen werden ſollen, nach⸗ 
dem zum Anfang Iſrael wie die andern Völker gerichtet wor— 
den war. 

Vers 17. Sa, nicht bloß für Sfrael, fondern für alle Men- 
fhen wird einft die Hütte Davids zum neuen Tempel erbauet. Unter 
allen Völkern, über welche des Herrn Name einladend und erwäh- 
{end verfündigt wird, follen Uebrige, Exrlöfete gelammelt werden; 
und grade für diefe Sammlung und Berfammlung aller Völker nad) 
den Strafgerichten wird Zions Heiligthum am Ende der Tage wieder- 
gebauet werden — Iſrael ift für die Völker das Priefter - und 
Dienervolf des Herrn. Jeſ. 61, 6. 9. Denfelben Gedanken fanden 
wir ja ſchon V. 7. von Betrug angedeutet, und jegt lefen wir ihm hell 
bei Amos, daß auch hierin die von Jakobus angeführte Prophetenrede 
fieblich mit Simons Erzählung ftimmt. Schlagen wir aber bei Amos 
nah, To ſtimmt feine Rede nicht mit der hiefigen Anführung. Wir 
fefen dort: auf daß fie (v. Meyer: die Mitglieder diefes Haufes, 
herrſchend) befisen die Uebrigen zu Edom, und die Hebrigen unter 
allen Heiden u. f. w. Das ſcheint eine Eroberung und Beherrſchung 
der Gdomiter und ander Völfer dur) die Juden nach aftergüdifcher 
Erwartung zu bezeichnen, wie etwa Jeſ. I1, 14. 25, 10, und ähnliche 
Stellen, vergl. Davids Reich Bi. 60, 10. 11. Aber gemach, ihr Aus— 
feger, fehet wohl zu, und theilet recht des Herrn Wort durch den 
Propheten, ſonſt mißverftehet ihr e8, wie weiland die ftolzen Nabbinen 
und Pharifäer, weit entfernt vom Sinne de3 Seiftes. Fürs Erſte iſt 
auch in andern ähnlichen Stellen nur von einer geiftigen Beſiegung 
und Beherrfchung der Heiden, durch des Wortes Kraft, zum Preis 
des einigen Gottes, die Rede. Dies nachzuweiſen würde freilich hier 
zu weit führen, wie überhaupt nicht für eine Prophetenrede das ganze, 
noch immer für fo viele Theologen verkannte und verlorene prophe— 
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tifhe Syſtem der Schrift entwicelt werden mag. Wir begnügen 
ung, den Buchftaben des Amos auszulegen. Und da ergibt fih un- 
widerfprechlich für Gelehrige fhon aus dem folgenden Saß: alle Hei- 
den, über welhe mein Name genannt oder gepredigt fein wird 
(Zeph. 3, 9. Mal. 4, 11.) — daß nur von folcher „Beſitzung“ Edoms 
und der Heiden, welche durch ihre Bekehrung zu Jehovah gefchiehet, 
die Rede fein Fan; W> ift alfo auch weniger ein Befigen im Sinne 
der Herrſchaft, als vielmehr das verheißene Erben der Welt oder 
Erlangen aller Länder und Völker zu Gemeinschaft und Genuß im 
Geifte, Jeſ. 54, 3. Zeph. 2, 9. erflärt durch B.11. Und ferner wiſſen 
wir auch, was bei den Propheten Edom bedeutet? Es ift allgemei- 
ned Gegenbild zu Sfrael, Ihon von Eſau und Jafob her der Typus 
des natürlichen Menfchen überhaupt *). Man fehe 4. B. Jeſ. 34, 2. 
5. 6. 63, 1. 6. Pf. 137,7. Obadja 15. 17. 21. Angenommen alfo, 
unfer jegiger Text fei der richtige, fo fteht er doch in feinem Real— 
widerſpruch mit der Auslegung, welche ſchon die Septuaginta hat: 
tov avdoorwv für DITR, welche auch Jakobus im heiligen Geifte 
gab, und welche daher Cufag feinem Sinne gemäß wieder mit dem 
Terte der Septuaginta bezeichnet. Ein bloßer Anſchluß an diefen 
ift weder bei Jafobus in Jerufalem zu denken, noch auch bei Lukas 
nach der Abweihung von ihr im vorigen Vers. Etwas anders ver— 
hält fich8 mit der zweiten Nenderung des jegigen hebräifchen Textes, 
melche ebenfalls Jakobus und die Septuaginta gemein haben: Omwg 
&xantijowoıw oi-— Tov xzUgıov, für das hebräiiche — AN 307°, 19m. 
Man fieht, die Nenderung liegt nahe: oT für oem, und dann 
im M8 oder wohl nur PR (jtatt MN) zu wn- ſupplirt. Da nun 
weder bei Jakobus ein bloßer Anſchluß an den griechifchen Tert zu 
denfen, noch bei Lukas grade in diefer Entfcheidungsftelle eine 
Aenderung zu Gunften der Ueberſetzung, die er V. 16, doch verlaffen, 
anzunehmen ift; fo müſſen wir freilich , ausgehend von der Infpiration 
Safobi (B. 28.) und der feine Rede mittheilenden heiligen Schrift, eine 
frühe VBerfälfhung unferes hebräiſchen Tertes annehmen. 
Diefelbe läßt fih fehr einfach fo begreifen. E8 ftand: ur? > 
DIR MOND DAR! AN, oder zulegt auch, was nichts verfchlägt, DIR; 
zu BIT war entweder mir? zu fuppliven und mN al® nota Nomina- 
tivi zu nehmen **), oder e8 war urfprünglich, wie vorhin gejagt, DR 
zu leſen. Leicht entftand 89 bei fürzer gerathenem 7, fo folgte das 





*) BITN , der vothe, blutige, irdiſche Menſch (Kdj. von DIN, womit aud DI 
verwandt); aber DRYW> der Kämpfer mit Gott. 

Be ns weichen. veichfich noch vorhandenen Sprachgebrauch es genügt auf Ge— 
jentus im Lexicon manuale zu verweilen. 
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Andere nach und der Judenfinn ergriff die Befibung Edom's lieber, 
ala dag Kragen der Mienfchen nah dem Herrn. Die LXX, lafen noch 
NÖS7, und entweder DIN, oder nahmen doch DITN (plene) in der 
prophetiihen Bedeutung. Ob Jakobus auch noch fo la s, fann nur 
vermuthet werden; jedenfalls zeigte ihm der heilige Geift den richtigen 
Sinn der Stelle, welche auch in der jeßigen Nenderung noch weſentlich 
unverändert geblieben. Die Uebrigen der Menſchen — bezieht fich, 
wie bei den Propheten immer, auf vorhergegangne Gerichte, ja e8 
fann AIRS jchlehthin für die zur wahren Erlöſung gelangenden 
Gläubigen ftehen; ſ. v. a. Aszune oder &xAoyr. Alle Heiden, über 
welche mein Name genannt ift, genannt oder ſowohl verfündigt 
als beigelegt fein wird, und bis dahin noch werden ſoll ) — 
diefer Satz paßt vorzüglich zu Jakobi Abficht und ermuntert die zwei— 
jelnde Gemeinde zu fernerer Predigt an alle Völker, nach ihres Herrn 
legtem Befehl. Wir haben bier die Gnade des Beruferd und den 
Glauben der Kommenden beifammen: der Herr offenbaret zur Ein- 
ladung jeinen Heildnamen, der angerufen und angenommen alles Un- 
reine reinigt; wer-folche Gnade ergreift, der fragt nah dem Herrn, 
jucht Ihn, kommt zu Ihm je mehr und mehr, und gehet dadurd von 
Kraft zu Kraft, bis ihrer Zeglicher vor Gott erſcheinet in Zion. 
Pi. 84, 8. Das Alles aber, auch das Fragen nah Ihm, dur Deff- 
nung der Thür und Darreihung der Kraft dazu, thut oder wirkt 
der Herr jelber, der es ſpricht und auch erfüllt. Denn fo ex jpricht, 


ſo gejchiehts, jo ex gebeut, fo ſtehets da. Es ift einerlei, zu fagen: 
So jpricht der Herr, der es auch thut — oder: Das thut der Herr, der 
es jeßt fpriht. Ob das navre hinter ravre ächt fei, ift fehr zu be— 


zweifeln; es fonnte aus der LXX. oder aus Apoftg. 7, 50. oder au 





‚ aus dem hier folgenden B. 18. herüberfommen. Im Hebräiſchen ſteht 
nur ANTITW> — jo jcheint uns auch Jakobus zu citiren, und hier— 
auf erft den Einzelfpruh des Propheten: Der Herr fpricht jet und 
thut lange nachher dieſes Wert — auf alle Werke Gottes auszu- 
dehnen. | 


Vers 18. Die Bedeutjamfeit diefes, keinesweges etwa als Zus 
fa und „frigida sententia“ auszuſtoßenden Verſes zeigt unfer Drd- 


nungsplan *). Jakobus bemerkt nochmals ausdrücklich die vorhin ge- 








*) Man fehe in dem Briefe Jakobi Kap. 2, 7. denſelben Ausdrud. 
**) Entweder erflärt fi) die Weglaffung von ord — «öroũ durch Herüberzie- 
hung des yrwora am alwvog noch zu zatze, oder wenn Jakobus aud) nur yroora 


a. @. noch zum Citat fügte, jo liegt doc darin ebenfalls der ganze allgemeine Satz. 
Die Lesart aber yrworov — ro Eoyov können wir nur für zu jorgfältiges Beziehen 
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nannte Uebereinſtimmung des alten prophetiſchen Wortes mit dem 
jetzt neu Geſchehenden, indem er an das willkommene Schlußwort des 
Citates anknüpft, und den tiefen Grund jener Uebereinſtimmung, die 
Allwiſſenheit Gottes von Anbeginn über alle ſeine Werke, wofür dieſer 
Vers uns jetzt im Katechismusgebrauch zur Hauptſtelle wird, hervor— 
hebt. Das Wort des Propheten iſt Gottes Wort; Gott aber weiß 
von jeher, was Er thun will bis ans Ende der Tage. Alle Dinge 
find ihm bekannt, ehe fie geſchaffen werden, alſo wohl, als wenn ſie 
volfendet find, Sir. 23, 20. (Deutſch V. 28.) Darum reicher die Weiſ— 
fagungen feiner Propheten fo weit hinaus und bilden ganze Perſpek— 
tiven der Menfchheitsgefchichte in einander ab, darum muß auch die 
Gemeinde Gotted, welche nur nach und nach fennen und treffen lernt 
das Werk Gottes, das er auf Erden thut (Pred. 3, 11. 8, 17), fi 
befcheiden unterwerfen vor der fteigenden Offenbarung der mannigfal- 
tigen Weisheit Gotted in dem, was Er jest erſt thut, aber durch 
feine Propheten vorlängft fehon geſprochen hat. Eph. 3, I9—11. 
Sir. 39, 26. 68 ift ein Werk Gottes, in Seinem Rathſchluſſe von 
Ewigkeit klar und gewiß, die jegige Aufnahme der zu Gott befehrten 
Heiden in die Gemeinde Chrifti; es gehört zu den vielen Werfen, 
welche Alle das Eine Werf der Wiederbringung umfaßt. Wir haben 
alfo, will Jakobus damit fagen, zur bereit8 vorliegenden Thatfache 
nicht erft noch das Unfrige zu thun, damit fie richtig werde; vielmehr 
fönnten und würden wir nur hindern und verderben. 

Bers 19. Darum, um nicht ein Gotteswerf umbefugt zu 
hindern, zumal durch die Weilfagung gewarnt. Petrus war dabei 
ftehn geblieben, ein Gottes zeugniß vorzuhalten; Jakobus hebt nun 
zum Abſchluß hervor, daß hier ja Zeugniß und Werk eins ſind, 
alfo jenem widerſprechen dieſes hindern wollen hieße. Urtheile ic, 
nicht allein-entfcheidend, fondern nur mit erſter Stimme die Abſtim⸗ 
mung eröffnend; im Griechiſchen geht daher das 2y@ beſonders voran: ich 
für meinen Theil ſtimme aus den entwickelten Gründen dahin. Wäre 
Jakobus der Apoſtel dieſes Namens, ſo hätte er wohl nicht dem Erſten 
der Apoſtel mit ſeinem Votum vorgegriffen; Jakobus der Biſchof aber 
konnte es, denn Petri Vorrang unter den Apoſteln blieb keinesweges 
auch ein äußerlich durchgreifender Vorrang in der auf ihn erbauten 
Gemeinde — wie beiläufig dieſe Verhandlung hier zeigt. Was urtheilet 
nun Jakobus? Daß man nicht Unruhe oder Beſchwerde machen 
ſoll den ſich Befchrenden, ww raosvoykeiv. Nehmlich mit Beſchnei— 
dung oder Geſetz; es iſt ein kurzer, ſchon halb bei Seite ſtellender 
der allgemeinen Regel auf den vorliegenden Einzelfall halten, indem nun einmal an 
dieſer das Citat erweiternden Stelle mehrfaches Aendern entſtanden war, 
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Ausdruck für das fih von felbft Verftehende. Er will die fattfam 
widerlegte Forderung V. 5. nicht noch einmal nennen, er fagt aud 
nicht wieder Joch, wie Simon, ftreift aber mit feinem milder abwei- 
jenden Ausdrud noch ein wenig an dieſes Wort — denn wer unter 
ein Joch fich geben foll, wird zu Widerftand und Unruhe aufgereizt 
durch ſolche Beläftigung. Zugleich greift er noch weiter als Simon, 
indem er überhaupt jede unbefugte Berunruhigung und Störung der 
Heidenbrüder durch jüdiſche Eingriffe und Zumuthungen abweift. War- 
um und worin foll man fie denn nicht ftören® Sie befehren fid 
ja zu Gott, zu demfelben, der nach V. 18. und 17. auch in ihnen 
dadurch Sein Werk hat! Wer darf dies große Gotteswerf, das allein 
wichtige und weſentliche Hauptwerk im Gegenfat aller Aeußerlich— 
feiten (wie die Herzensreinigung 2. 9), mit Verunruhigungen 
ſtören und erſchweren, die Gott nicht gebietet, und die Menſchen 
in dem ſchönen Laufe zu ihrem wiedergefundnen lebendigen Gott durch 
zwiſchengeworfene Laſten aufhalten)! Hüte dich zu allen Zeiten, o 
Jünger Chrifti, der du noch jüdifh an irgend einer Form, die in der 
Freiheit Chrifti nicht mehr geboten ift, hängeft — daß du damit nicht 
andre Brüder in ihrer Befehrung ftöreft! Jakobus fagt aber 
nicht: den Jüngern oder Brüdern aus den Heiden, wie Petrus 
2. 10. denn er greift auch hierin weiter als diefer. E8 heißt: denen, 
jo ſich bekehren, zog &nıorosgovow — die jest eben erſt in der Be 
fehrung begriffen find, leicht wieder rüdgängig werden könnten durch 
Deläftigung. Ja das Präfens fpielt noch ins Futurum hinüber: denen, 
die fich noch befehren follen und werden nah 9. 17. Die Grwei- 
terung der neuen Heidengemeinden würde vollends durch das abſchreckende 
Geſetzesjoch ſehr gehindert; und das foll doch um fo weniger gefchehen, 
da die armen Heiden ganz ohne Gott in der Welt leben (Eph. 2, 12.) 
und ſich durd den Ölauben an da8 Evangelium Chrifti überhaupt erft 
zum wahren Gott ihres Lebens, dem Freuden- und Speifengeber für 
ihre Herzen menden. 

Vers 20, Nur Eine nicht ſchwere Forderung foll man an die 
Drüder aus den Heiden richten, um die noch beftehenden Berhältniffe 
nicht fhroff mit einmal zu ärgern, Blieb der Heidenhrift im Aeußer— 
lichen feines Lebens ganz heidnifeh, fo gaben ganz nur die Juden nach, 


) Genauer heißt zragevoyAsi, wern das zag« betont bleibt: während oder 
bei Geihäft, noch dazu beſchweren, wie neosvoyAnoıs mit ſolchem Sinne vorfommt. 
Alſo: Die Heiden habens ohnehin ſchwer mit ihrer Bekehrung vom abgöttiichen Wefen, 
jollten wir ihnen Befhwer dazu machen? Es ift mir wenigftens nicht wahr— 
ſcheinlich, daß bei dem feltenen Wort nur der abgeſchwächt allgemeine Sprachgebraud) 
ber LXX, gelte. 
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die Heiden aber gar nichts, und doch follen in folher Lage beide Theile 
fich möglichft nachgebend entgegenfommen. Ferner wäre dann zwar 
nicht die Befehrung der Heiden, aber dagegen die fernere Judenbekeh— 
rung, fo wie die Gemeinfchaft beider Theile der Gemeinde Ehrifti durch 
faft unüberfteigliches AUergemnig gehindert worden. Auch das darf nicht 
fein. Die beftehenden Verhältniſſe felber boten den paſſendſten Mittel- 
weg; wie denn immer der weile Gott die guten Neuerungen in feiner 
Kirche vorzubereiten pflegt, und damals durch die zahlreihen Proſe— 
[yten de8 Thores den Webergang des Evangeliums zur Heiden- 
welt angebahnt (und vorgebildet) hatte. Wenn nun die Heiden- 
brüder fih etwa das gefallen ließen, was die Juden von Profelyten 
des Thores forderten, fo fonnte ihnen das feine große Beſchwerung 
machen, fie thaten vielmehr wohl bei ſolchen Enthaltungen (hernach 
V. 29); die Judenchriften und Juden aber konnten die Gemeinfchaft 
unter den Bedingungen, welche auch ſonſt zur Synagoge befähigten, 
nicht mit Fug und Recht verabſcheuen. Vom heiligen Geifte geleitet 
Ihlägt alſo Jakobus diefe einftweilige Beichränfung der heidenchriftlichen 
Freiheit zum Beſchluſſe vor, und anjtatt bloß zu jagen: man verlange 
von ihnen — jagt er gleich: man jchreibe ihnen ET um durch 
dieſen beſtimmten, ernſtlichen Ausdruck die Phariſäer noch möglichſt zu 
begütigen, und zugleich die Art der Bekanntmachung des Beſchlüſſes 
vorzufchlagen. Sie follen fich enthalten von viererlei Unfauberfei- 
ten oder Verunreinigungen, die es nicht nur Außerlich für den 
Judenſinn waren, fondern auch ſehr leicht bei der Schwachheit der 
Neubefehrten zu wirflihen Sündenbefleckungen wieder verleiten konnten. 
Wir beziehen wohl richtiger das voranftehende aAıosynuarwv auf alle 
vier parallel folgenden Genitive und überfegen: fich zu enthalten 
von den Unfauberfeiten der Abgötter, und der Hurerei, und des 
Erſtickten, und des Blutes **. Dieſe Konſtruktion iſt grammatiſch 


*, Eadem lex Mosaica Israelitis varia offieia, his proselytis praestanda, 


injunxerat. Lev. 19, 33. 34. Jam si Ethnico-Christiani, observandis 


illis praeceptis, Proselytorum quasi personas subibant, horum- 
que iura aceipiebant: Judaeo-Christiani eos in numero eivium et amicorum 
habere, sua ipsorum lege obstrieti erant. Sie ad hanc consociationem 
nulla opus erat legis Mosaicae violatione; immo vinculum, quod Gen- 
tilescum Judaeis ad religionis communionem eonjungeret, 
hujus ipsius legis ope nexum erat. So &. Ludw. Nitjc, de con- 
silio decreti apostoliei Act. 15, 29. Vitebergae 1795. 

xx) Mir jehen wenigftens feinen Grund, hier won diefer, jofort im Folgenden 
(yorwyarres V. 23.) erfüllten Bedeutung des Zmoreikas abzugeben und bloß ein 
„Auftragen oder Vorſchreiben zu verfichen. 

=#*, Im Deutichen jedoch, wo das nicht rechten Wohllaut hat, konnte der bis— 
herige Text bleiben, zumal das Vorgezogene doch nicht unzweifelhaftgewiß gelten mag- 


» 
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natürlih, wird auch noch durch das feierlich aufzählende dreifache Und 
beftätigt. Zwar Tann und mag fih airsyrjuare*) zunächft und vor— 
nehmlich auf den nächjten Genitiv beziehen, und mit ihm zufammen 
dag Fleiſch von Götzenopfern (hernach V. 29, und Kap. 21, 25. 
eiöwilodvzov) bezeichnen. Dies fehließt aber die Wiederholung von 
akıoynuare auch zu den folgenden Genitiven (wobei fein @rrd wiederholt 
wird) feinesweges aus; wie ja umgekehrt auch 704 idwAwv noch mit 
akıoynuere zufammen eine allgemeine Bezeihnung für alle vier Stüde 
ausmacht. Wir umfchreiben dann: von Gögenbeflefungen überhaupt, 
jowohl von dem im engern Sinne fo genannten Opferfleifch, als au 
von den Befleckungen der Hurerei u. |. w. Was und aber befonders 
bewegt, mit Meyer alıoynyuarov aud zu moovsies zu ziehen, ift 
fein bloß philologifcher Grund, fondern der wichtige VBortheil: daß als— 
dann nicht die eigentliche Hurerei jelbjt ‚mitten unter Adiaphora, die 
nur nachgegeben werden jollen, geftellt ift, fondern die anftößige und 
gefährliche Gemeinfhaft und Nähe mit dergleichen. Zwar ſteht V. 29. 
und Kap. 21, 25. bloß rooveia, weil grade hiebei jede Gemeinfchaft 
mit der wirflihen Unreinigfeit felber Unreinigkeit wird und ift, doch 
bleibt ung immer die Erläuterung dur die Stellung und Mei— 
nung des erſten Vorſchlags Jafobi willfommen. Jakobus ſtellt erſt 
die zwei auf völlige Meidung der heidniſchen Götzenopfer ſich 
beziehenden Stücke zuſammen, und dann die zwei, in welchen einem 
bedeutungsvollen und durchgreifenden jüdiſchen Speiſegeſetz nach— 
gegeben werden ſoll *); im Briefe dagegen wird Blut und Erſticktes 
noch eben jo richtig an das Götzenopfer angefchloifen, und Hurerei, 
ing Moraliiche übergehend, fehliept nahdrüdlich , mit befonderer Ban- 
gigfeit vor den unter den Heiden fogar gottesdienftlih genehmigten 
Fleiſchesgräueln. Es ift nur nod übrig, was wir eigentlich ſchon vor— 
ausgejest haben, die nähere Erklärung der vier Forderungen. Uns 
jauberfeiten der Abgötter fonnte, wie bemerkt, Alles heißen, was 
die befehrten Heiden noch nicht völlig von ihrem früheren Gößendienfte 
trennte, fondern als eine gewille Gemeinfchaft damit den Juden ärgerlich 
und ihnen felbft gefährlich werden, alfo in beiderlei Sinn, vorbildlich 
äußerlich und wirklich innerlich fie verunreinigen konnte. Im engen 
Sinn aber wid mit den Abgöttern vornehmlich auf das abgödttifche 
Opfern, und was damit zufammenhängt, gezielt, alfo Alles, was 
Götzenopfer heißen fonnte, verboten. Die Enthaltung vom eigent- 





| ih Vergl. Mal. 1, T: oaorovg nkıuoynudvovg (Aqu. et Symm, uewokvouevovg). 
Sir. 40, 30.: aduoynosı uw wuynv avrov 2v Zdkonaoıy Akkorgloıs. 

**) Nur in einer Note wollen wir noch andeüten, daß eine Nebenorbnung fi) 
auf Gbtzen, Menſchen, Thiere bezieht, 


Stier, Reden der Apoſtel. IL, 5 
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lichen Opfern verftand fich bei Bekehrten von ſelbſt; daher ift hier ge- 
meint das Eſſen von folhen Speifen, deren ein Theil war geopfert 
worden, und die nun als Webriges entweder in Gaftmählern verzehrt 
oder don den Prieftern auf dem Markte feilgeboten wurden. Man leſe 
hiezu ganz 1 Kor. 8. und 10. wo Paulus nicht nur das Eſſen der fo 
gefauften Speife (Rap. 10, 25. 26.) fondern fogar das Miteffen bei 
Dpfermahlen heidnifcher Freunde und Verwandten (B. 27.) felbit im 
Tempelhofe (Kap. 8, 10.) an fih für unſchuldig erklärt, aber um der 
ſchwachen Gewiſſen (Kap. 8, 7—13. Kap. 10, 32. 33.), des nöthigen 
Bekenntniſſes (Kap. 10, 28.) und der Gefahr für ſich felber (Kap. 8,1. 
10, 6-9. 12—15.) willen zu meiden räth. In diefen Kapiteln finden 
wir in jeder Hinficht den beiten Kommentar für unſre Stelle, — Die 
zweite Unfauberfeit ift die der Hurerei, und fchließt fich hier zumächft 
an das Götzenopfer (wie Offenb. 2, 20.), einmal weil fie mit dem 
Götzendienſt oft tempelgefeglich verbunden war, oder doch befonders 
bei den Opfermahlen in grober und feiner Geftalt ausgeübt wurde 
(1 Kor. 10,7. 8. Weish. 14, 23-27.), fodann aber auch, weil nad 
heidnifchen Begriffen Effen und Huren für gleich natürlih und erlaubt 
gehalten wurde, wogegen Paulus 1 Kor. 6, 13. eifert ). Man darf 
alfo zu feiner philologiſchen Künftelei **), als heiße wooveie, hier und 
bei Zul. Bollur, dad vom Fleiſchmarkt oder der Garfüche gekaufte 
Fleifh, eben jo wenig zu Beichränfung auf Blutfchande, verbotene 
Berwandtihaft u. dgl. oder gar allegorifcher Deutung der Hurerei vom 
Götzendienſte **) feine Zuflucht nehmen; der Brief an die Korinther 
und die ganze Lage der damaligen Umflände zeigt ung deutlich, wie 
zweckmäßig und ſogar nöthig eine Abmahnung von aller fernen Ge 
meinſchaft mit den fleifchlichen Sünden der Götzendiener hier war. 
Nicht übel jagt davon da Coſta: hier werde mit zärtlicher Sorge 
Dinzugethan ein heilige8: Carthago delenda est! gegen die eingewur- 
zelte Sünde der Heiden. (Bergl. 1 Theſſ. 4, 5.) Die zwei folgenden 
Stüfe, Erftidted und Blut, find eigentlich nur eind und beziehen 
ſich auf eins der frengften und bedeutfamften Speifegefege Moſis, 
das ſchon bei Noahs Wiedereinfegung in den göttlichen Segen und 
der Erlaubniß des Fleiſcheſſens an das neue Gefihleht von Gott war 
ausgefprohen worden: 1 Mof. 9, 4 - 6. Man fehe 3 Mof, 3, 17, 


*) Siehe die Stellen bei Grotius, bejonders die des Cicero: Quando enim 
hoc faetum non est? Quando reprehensum ? Quando non permissum ? 
**) Wie fie Michaelis aufgebracht und Nitzſch in der oben erwähnten Differ- 
tation ausführlich widerlegt bat. _ 
**x) Wie das theologifche Bedenken in der Evang. Kirchenzeitung (1832. Nr. 52. 53.) 
wieder geltend machen wollte ! 
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7,26. 27. 19, 26. 5 Mof. 12, 16, 23, 15, 23. und befonders die 
Ihärfite und tieffte Stelle 3 Mof. 17, 10 — 14. vergl. Kap. 20, 3. 
Heſek. 15,7. 8. Weder Fleiſch, das nicht durch ordentliche Schlach⸗ 
tung von allem Blute gereinigt worden, d. h. Erſticktes ſoll gegeſſen, 
noch auch das Blut felber in irgend einer Geftalt genoffen oder gar 
gradezu getrunfen werden. Der Grund des ftrengen Gebotes hierüber 
lag nicht bloß in einer fombolifchen Erinnerung an das dem Herrn 
verfaline Berföhnungsblut bei jedem Fleifehesgenuß (3 Mof. 17, 11.) 
jondern auch in einer dadurch gegebenen Abſchreckung vor Grauſamkeit 
und Mord. (1 Moſ. 9,5. 6. 3 Moſ. 17,14) Kerner nicht bloß in 
einer von weiten vorbauenden Abfonderung von den blutigen Opfern 
der Heiden (3 Mof. 17, 7. Pſ. 16, 4. Weish. 14, 23.) fondern au 
wirklich in einer gemeinphyſiſchen Schädlichfeit des häufigen Blutge- 
nuſſes zur Verthierung des natürlichen Menſchen, welcher Einfluß, wie 
manche ähnliche, erft im N. T. für die dem Natınzufammenhang ftär- 
fer entrückten Gläubigen duch Dankſagung ganz aufgehoben wird. 
1 Tim. 4 3-9. *). 

Bers 21. Unſere Auffalfung des Zufammenhanges, in dem die: 
fer Vers mit dem Vorigen fteht, hat man im Plane gefehen. Die An- 
merfung v. Meyers") genügt uns hier nicht, da eine bloße Kunde 
vom Grund folcher Verbote unter dieſen Umftänden faum erft aus 
Moſis Borlefung nöthig ſcheint. Wir faſſen das Ganze fo. Nicht 
bloß auf die Heidenchriiten, fondern auch auf die Heiden und deren 
fernere, künftige Befehrung nimmt der vorgefchlagne Hauptbeſchluß 
Rückficht, wie V. 19. ausſprach. Die vorgefhlagne Beſchränkung 
nun forget anderfeit® nicht nur für die Judenchriften, fondern auch für 

die Juden und deren fernere Bekehrung. 2. 19, enthielt den nur an- 
gedeuteten Hauptbeſchluß fogleih mit feinem Grunde zufammen; nun 
aber folgt dem Vorſchlage der Beichränfung B. 20, erft ihr Grund in 
V. 21. nad. Wenn von alten Zeiten her (yersov, nicht bloß Hue- 
069 doyalom) Moſes von Stadt zu Stadt dazu beftellte Leute hat, 
die ihn amtlih und regelmäßig in den Synagogen alle Sabbathe 
vorlefen, und fo feine gegen jede Bermifchung mit Gögendienft jtreng 


- 


eifernden Gefege ausfünden, gleihjam ausrufen und predigen 





| ) Durchaus alfo nicht der einzige, kaum der hauptjächlichfte Geſichtspunkt ift es 
bei diefem Verbote, daß (nad Baumgarten) „vie Enthaltung vom Blut auf der 
Achtung vor dem Opferbienft Iſraels, dieſem Mittelpunkt aller iſraelitiſchen Ordnun— 
gen beruhe‘. Denn 1 Mof. 9, 4. war davon gar noch nicht die Rebe. 

**) Wo Sowohl Juden = als Heidencriften den Grund dieſer Verbote hören.“ 
Was dann einen bleibenden Anſchluß der letzteren an die Synagoge dennoch zugleich 
vorausſetzen würde. 
| 3* 
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(znovVooovoe) — fo ift bei diefer Ausbreitung und Befeftigung des 
Judenthumes allerdings der immer wieder erinnerte und angereizte 
moſaiſche Sinn der Judenchriften und Juden zu fhonen. Das meint 
nicht bloß: „Moſes liegt den armen Juden noch gar zu fehr am Her- 
zen“ Brandt’ apoſt. Paftorale) — fondern mit größerem Ernft 
anerfennend: Man kann die noch fo feftitehende bisherige Ordnung 
Gottes nicht mit einmal gewaltfam durchbrechen. Der Judenchriſt, 
der noch nicht aud der Synagoge treten will und foll, würde durch 
die wiederholte Vorlefung des Gefeges, welchem feine Brüder aus den 
Heiden völlig den Abjchied gegeben haben, leicht wieder gereizt, oder doch 
vor feinen Judenbrüdern befchämt und in Blöße gefegt. Die noch ganz 
in der Synagoge lebenden Juden aber würden gar zu fihwer in eine 
Verbindung treten, deren viele Glieder dem fabbathlih Gehörten auch 
gar feinen Nefpeft mehr beweifen; e8 hieße denen, die aus den Juden 
zu Chrifto ſich befehren wollen, einen argen Stein in den Weg legen, 
wenn die Heidenchriften nicht einmal jo weit fih an den noch beftehen- 
den Moſaismus anſchlöſſen, als e8 die Profelyten des Thores thun*). 
Wozu vollends fommt, daß Moſes felber die unbefehnittenen Fremd- 
linge, die unter Jfrael wohneten, ausdrücklich in das Verbot des Blut- 
eſſens und der heidnifchen Hurerei mit einfchließft: 3 Mof. 17, 10, 
12. 13. 18, 26. Dies jcheint uns alfo der einfache Sauptfinn des 
21. Verſes; aber freilich find damit fernere, etwas weiter liegende Bes 
ziehungen nicht ausgefchloffen. Unmittelbar dazu gehört der nach an- 
derer Seite hin eben jo wahre, paffende Gedanke: die gläubigen Juden 
werden befriedigt geftehen müfjen, dag nun die gläubigen Heiden grade 
das leiften, was man fchon fo lange nah Mofes genug fand bei den 
gottesfürchtigen Judengenofjen “). Sodann klingt ung die Nedeform: 
Moſes hat (fehon hinreichend) feine Leute, die ihn und feines 
Namens Ehre überall allzeit predigen - fo entgegen, als werde 
damit noch etwas Unnöthiges abgewieſen. Hatten nicht die Eiferer 
um Mofes V. 1. und 9. gethan, al® habe man mit einmal den 
Einfturz feines Anjehens zu befürchten, und müffe darum ftreng auf 
feine Ehre halten? Wir wilfen ſchon aus Kap. 6, 11. wie hoch die 








*) Welche befanntlih zur Haltung der fogenannten fieben noachiſchen Gebote 
verpflichtet waren, worüber das Nähere bei Winer, Buddeus, Burtorf u. N. 
zu finden. 

**) Siehe Brensfe in den Stud. und Kritifen 1859, 4. Nur daß wir Dies 
nicht mit ihm fir den erften und einzigen Stun des Zufammenhanges halten möch— 
ten, denn dafiir ift der Ausbrud vom Berfündigen Moſis (nicht bloß der Gebote 
für angefchloffene Sremdlinge, nicht bloß neues Yehren hierüber jedesmal an ſich 
Anihließende) zu allgemein umfafjend. 
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Juden ihren Moſes zu ſtellen gewohnt waren. Auch hierauf antwor: 
tet Jakobus am Schluffe nebenbei den Eiferern: Es hat noch feine 
Noth, euer Moſes wird ohnedied noch überall verfündigt. Wie ſchon 
Erasmus grade diefen Sinn (freilich falfch ala Hauptfinn, obgleich 
Schnedenburger, Thierfh und Baumgarten ihm darin bei- 
jtimmen) ausdrüdte: Nec est metuendum, ne Moses antiquetur *). 
Und endlih, wenn der Grund einer Anordnung . wegfällt, und alle 
Berhältniffe, die fie nöthig machten, fih ändern, ift dann 
nicht auch die Anordnung felbft wieder los? Und liegt mithin nicht 
auch Dies in der Nennung eine? temporären Grundes? Als die 
durch die Heidenmelt verbreiteten, faſt in „jeglicher Stadt” *) vorhan: 
denen Synagogen fielen und die Vorlefung und Haltung des Ge- 
ſetzes fich zerfchlug, da durften auch die Heidenchriften Erſticktes und 
Blut eifen, und feine fo ängftlihe Rückſicht mehr beim Opferfleifche beob- 
achten, denn die außer Zufammenhang unter einander gefommene 
Judenwelt war durch ſolche Nüdfiht nicht mehr zu gewinnen oder 
duch das Gegentheil zu ärgern *). Wie vollends, ala die Götzen— 
opfer und ihre Gräuel aufbörten, der erfte Theil des Befchluffes un- 
nöthig war, jo auch der zweite, ald das Judenthum oder doch der Zu- 
jammenhang des Chriſtenthums mit demfelben zerfiel. So bezeichnet 
alfo der Grund der vorgefchlagenen Freiheitsbefchränfung zugleich 
ihre Dauer. Wo der fich Bekehrende noch zwifchen Gößendienern 
und ceremoniellen Gottesverehrern in der Mitte fteht, da gilt zu allen 
Zeiten, in den verjchiedeniten Geftalten, der Geift dieſes apoftolifchen 
Beſchluſſes, welcher Weisheit und Vorficht der Bruderliebe und Sorg- 
jamfeit, das Werk Gottes in fih und Anderen nicht zu ftören, athmet. 
Wo aljo z. B. jest die Hindu's fich zu Gott befehren, da haben fie 
ſich um ihrer ſelbſt und der vorhandenen, vielleicht fteifen und fcheel- 
fehenden Chriſten (Episfopalen u. |. w.) willen auch vor aller anfchei- 
nenden Bejudelung mit dem alten Götzen- oder Kaftenwefen u. f. w. 
zu hüten. Und wo neben römijch-Fatholifcher, armenifcher oder über- 
haupt ceremoniell unfreier Kirche fich Heiden befehren, da follen fie 
manches Unfehuldige, vielleicht Bedeutjame lieber mitmachen, als ohne 
- Noth ärgern, und die apoftolifch freien Miffionare follen fie im Geifte 





*) Sehr alſch aber meinte Hug: diefen Eiferern felbft werde hiermit ihr „Pre— 
digen Moſis“ nachfichtig zugeftanden ! 
**) Welchen ftarfen Ausdruck hier (ara zoAr) man unndthig mildern will: in 
Städten da umd dort. Man verftehe Doch: überall , wo Juden find! 
###) Meander citivteine das Richtige jehr klar entwickelnde Stelle: Augustin. 
contra Faust. Manich. 32, 13. 
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der erften Apoftelverfammlung dazu anmweifen. Daß aber wirkliche 
Hurerei unter feinen Umftänden dem Ehriften erlaubt werden fann, 
das bezeugt, zum Ueberfluß zuvorverfehend, die Schrift deutlich genug 
1 Kor. 5, 6. und an andern Orten. 





19. 


Die Apoftel, Aelteſten und Brüder zu Iernfalem 
an die Brüder ans den Heiden. 
(Kap. 15, 23—29.) 


— — — 


Briefliche Mittheilung ihres Peſchluſſes über die Stellung der— 
ſeſden zum mofaifchen Hefeß. 


Ders 22. 23, Da, rote, nad folhen durhdringenden Neden 
des Petrus und Jakobus, jo wie der Erzählung des Paulus und Bar- 
nabas von den Wundern Gottes, fand Jakobi Stimme allgemeine 
Ginftimmung; es wınde nur feinem Vorſchlag, zu ſchreiben, noch 
eine zweckmäßige und nachdrüdliche Erweiterung hinzugefügt, die er 
vielleicht auch Schon dabei im Sinn hatte, nehmlih außer Paulus und 
Barnabas noch befondre Neberbringer diefed Schreiben® zu ſenden. 
Nachdem die Berfammlung der Apoftel und Xelteften (V. 6.) einjtim- 
mig geworden war, vereinigte fie fich alsbald mit der ganzen Ge- 
meinde, und auch bier fand der wohlbegründete Borfchlag der ganzen 
Vorſteherſchaft willige Annahme. Die Behörde hatte berathen und für 
die Menge, der fie vorftand, den beiten Gemeinwillen gefunden: es 
däuchte gut die Apoftel und Aelteſten; aber entjcheidender Ausſpruch 
und vollmachtliche Ausführung gefchahen dennoch nur mit der gan 
zen Gemeinde Damit jeder Keim des Berdachtes, ala hätten Pau— 
lus und Barnabas den Beichluß irgendwie erfehlichen, unterdrüdt, und 
eine lebendige Liebesverbindung, wie fie ein kurzer, noch dazu amt— 
licher Brief nicht geben mag, angepflanzt werde, follen erwählte Män- 
ner aus ihnen mit den beiden gen Antiochia gehen. Die Wahl trifft 
einen Judas Barfabas, und einen Silas (oder Silvanus), den 
nachher bleibenden Gefährten des Apoſtels Paulus — beides Männer, 
die zwar nicht Ueltefte waren *), aber doch unter den Brüdern durch 


*) Denn nicht eigentlich, vegierend und befehlend war die Sendung dieſes 
Gutachtens. | 
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Gaben und Charakter angefehen und als Boranftehende anerkannt. 
Und folhen Männern wird zu überbringen in die Hand gegeben der 
folgende Brief, welcher, ein freied Gebot der Liebesmweisheit zur Er- 
bauung der Gemeinde aus Juden und Heiden, den merfwürdigen An- 
fang der infpirirten Schrift des Neuen Teftamentes bildet, wie 
der Defalog im Alten, Die Reden Petri und Jakobi find darin zu— 
ſammenfaſſend benußt, doch ſcheint nah Spuren der Schreibart wie- 
derum Jakobus ihn abgefaßt zu haben, und zwar natürlich griechifch 
an die griechisch redenden Brüder. Wir haben nicht angeftanden, den 
porhergegangenen Reden auch diefen Brief bier folgen zu laſſen, 
durch welchen zuerjt die lebendige Lehrverhandlung in die Hauptform . 
neuteftamentlicher Schrift *) übergeht. 





Don den durch etliche Irrlehrer aus uns bei euch erregten Unruhen be— 

narhrichtiget, fenden wir euch hiedurch mündlich und fehriftlich firher den 

uns vom heiligen Geift eingegebenen Beichluß: daß ihr nur in 
vier Enthaltungen euch dem Judenthume etwas bequemen folt. 


Veberfchriftt und Brudergruß V. 283. 
I. Die erhaltene Nachricht von den durch Irrlehrer unbefugt erregten 
Unruhen, oder die Beranlaffung eines Befchluffes. V. 24, 
1. Wir haben gehöret: 
2. Daß — 
A. Etliche von und (ohne Sendung) audgegangen, 
B. Welche — (auffteigende Bezeichnung ihres Vergehens) — 
a) Euch mit (falihen) Lehren beunruhigt haben — 
a. der arge Erfolg (der die Falſchheit bemeift), 
b. der falſche Inhalt derſelben. 
b) Ohne Auftrag von uns. (Uebergang zum nunmehrigen Beichluffe,) 
II. Der hierauf gefaßte Beſchluß. 
1. Die Sendung Abgeordneter mit den rechten Lehrern zur münd- 
lichen Beftätigung. 
A. Ausdruck der Beſchließung an fih. V. 23. 
a. Wir haben uns Dazu vereinigt, 
b. Männer (tete und fichere) 
a) zu wählen — b) mitzujenden mit Barnabas und Paulus. 


B, Ausführung des Befchloifenen. 


*) Auch) des Lukas beide Schriften an Theophilus, ja fogav das Evangelium 
Sohannis (bemerfe: daß Ihr glaubet! Kap. 20, 31.) find noch gewiſſermaßen 
Briefe. — Baumgarten (zurückweiſend auf Chemmig) redet von biefen Apoftg. 
15. gegebenen Primitiis der neuteftamentlichen Schrift eingehend: Proteſtantiſche 
Warnung u. [. w. II, 1. ©. 202 ff. 
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a. Beſtätigendes Lob der rechten Lehrer. B. 26. 

b. Bezeichnung der Mitgefandten, nad) Berfon und Zmed der perfänlichen Sen- 
dung. DB. 27. (Uebergang zum Inhalte des Briefes: mündlich Daffelbe 
verkündigen.) 

2. Die ſchriftliche Verordnung in Vollmacht des heiligen Geiſtes. 

A. Die Vollmacht des Geiſtes dazu. V. 28. 


B. Der Inhalt des Verordneten. 

a. Der Hauptbeſchluß, der mit Bezug auf V. 24. nur noch angedeutet 
wird: feine Beſchwerung. B. 28. 

b. Die hinzugefügte Beihränfung. 

a. Deren Grund als Gebot von außen (Diele nöthigen Stücke) BD. 28. 

b. Angabe der Beichränfung. V. 29. 

e. Ermahnung zum freien Gehorfam aus innern Gründen (ihr thut 

wohl daran). V. 29. Unterſchrift und Lebewohl. 


Vers 23. Der volle Titel der Schreiber beginnt würdevoll, und 


zwar der rechte Titel: Führer und Volk zufammen ). Die Heiden- 
chriften werden fogleich Brüder der ebengenannten Brüder genannt, 
und in dem nöthigen Zufag: aus den Heiden — verfchwindet eben 
der üble Begriff ganz vor dem Brüdernamen; die freilich zuerjt und 
vornehmlich jo heißenden Brüder (aus den Juden) Schreiben den Brü- 
dern aus den Heiden. Es hat viel gekoftet, ehe died „Brüder“ (ſchon 
von Lufas V. 1. vorausgenommen) jetzt fo feierlich anerfannt dafteht! 
Schon in diefem Weberfehriftsgruß ift Geift und Inhalt des ganzen 
Briefes angedeutet; auch wird zur Vorforge das Schreiben nicht nur 
nach Antiochien, fondern fogleih auch nah ganz Syrien und Gilicien, 
d. h. dann jelbftredend, ohne hier Unterfchied zu machen, an alle Gläu— 
bigen aus den Heiden überhaupt **) gerichtet, damit der Friede durch 
diefen Brief der aligemeinen Liebe und Anerkennung in allen den Ge- 
meinden aus den Heiden groß werde. Merfwürdig ift aber die eigent- 
lihe Grußformel: Xeatosıv, Freude zuvor Es iſt noch nicht der 
apoftoliiche Ehriftengruß der nachherigen Briefe: Gnade und Friede 
von Gott und Chriſto! aber auch nicht mehr der ifraelitifche Gruß 


*) Schon die Vergleihung mit V. 22. fordert fat entiheidend auch hier Diejelbe * 


Dreibeit: Die Apoftel und die Aelteften und die Brüder. Die Weglaffung des letz— 
ten za 06, wenn auch früh vorfommend und nicht im bieracchiichen Intereſſe, gibt 
wiederum ſchon faft entjcheidend eine ſeltſame Raffung. Wenn die Apoftel und Ael- 
tejten als Brüder den gefammten Brüdern jchreiben, warum dann doch nicht allge- 
meiner Brudergruß von Gemeinde zu Gemeinde? Die Wir B. 25. find V. 12. 
und 22. Klar bezeicynet, müffen aljo auch B. 23. vollftändig awitreten. Alford 
fünftelt vergeblich zu Gunften ver bloß diplomatiſchen Kritit, Tiſchendorf aber 
weicht hier von Lachmann ab. (Was vollends Buttmann Stud. u. Krit. 1860, 
Il. ©. 358. jagt, geht jehr flach über die Sache weg.) 
**) Wie Kap. 21, 25. verglichen mit Kap. 16, 4. fich zeigt. 


— 
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Jeſu und feiner Jünger: Friede fei mit euch! fondern der griiechiſch 
weltlidhe, hergebrachte Glückwunſch: Xazoe oder Kalosw. Wir 
finden ihn im N. T. bei Judas, zum Verrätherfuffe Matth. 26, 49.— 
bei den verfpottenden Kriegsfnehten Kap. 27, 29. Mare. 15, 18. 
Soh. 19, 3. — im Briefe des Oberften Lyſias an den Landpfleger 
Felix Apoftg. 23, 26. — als Grußformel des gewöhnlichen Lebens 
angeführt 2 Joh. 10. 11. und in Jakobi Briefe Kap. 1, 1.*). Dies 
griechifche Kaipsıv wird nun freilih durch den chriftlichen Gebrauch 
eben fo vergeiftigt und auf feine wahre, höchjte Bedeutung erhoben, 
wie das ifraelitifche 72 Did im Munde des Herrn; Doch bleibt es 
grade hier eine freundliche Annäherung zu den Griechenbrüdern, und 
ein zur Sache fehr pafjender Gruß, fiehe hernach V. 31. Jakobus bei 
gleichem Anfang feines Briefes knüpft dann auch jofort mit tiefem 
Sinn an diefe Formel, die ihm nicht Redensart war, was wir B. 2. 
dort leſen. | 

Vers 24. Das’ Ensıön oder Sintemal (au) ganz altmodifch : 
Wenn —) eröffnet mit rihtigem Kanzleiftyl die Veranlaſſung des 
Briefe und Beichluifes. Wir haben gehört, vernommen, fo 
wird mit kurzer Würde, die fih noch an den Titel fchließt, der Em- 
pfang der ausdrüdlichen Gefandtichaft und Anfrage DB. 4. bezeichnet. 
Etliche — die Irrlehrer, welche Lukas DB. 1. nicht genannt hat, ſondern 
ftrafend hinter die vier Namen V. 25. und 27. zurüdgeftellt; ftrafend, 
doch zugleich ſchönend, um fie nicht in einer bleibenden Urkunde übel 
zu bezeichnen und neu dadurch zu reizen. Etliche von den Unfern, 
eigentlich noch genauer: aus und — hiemit werden die ungenannten 
Srrlehrer von der apoftolifchen Berfammlung noch halb anerkannt, und 
ihre Berfehuldung mit auf das Ganze genommen, worunter fich ja 
nach V. 9. noch mehr ſolche Etliche befanden; zugleich begründet fi 
eben darin, daß die Verwirrer die Ihrigen waren, Pfliht und Recht 
zur Wiederausgleihung des Gefehlten. Aber fie find von ihnen aus— 
gegangen, in eigner Willführ ohne Sendung, eben damit nicht 
mehr die Shrigen, vergl. 1 Sob. 2, 19. 4, 1. Und doch haben fie, 
was fie thaten, al8 von und Gefommene, unter falfchem Bor- 
wand des Nechtes und der Betätigung hiedurch gethan. Sie haben 
euch, was wir nie wollten, beunruhigt mit Reden, Zragafav 


*, Im Munde des Engels an Maria (Luc. 1, 28.) ſcheint, wie Schon obige 
Zujammenftellung vermuthen läßt, das Xwioe durchaus nicht ein bloß grüßendes 
Ave mit uniſraelitiſchem Ausdruck gewejen zu jein, jondern ein wirklides: Treue 
Dich! Vgl. B. 30: Fürchte dich nicht! Wahrſcheinlich wies die ſer ungewöhnliche 
Gruß des Engels (6 «ozaouog ovros V. 29.) hernach die Jungfrau in den Lobge— 
jang der Hanna hinein, vgl. dort 1 Sam. 2, 1. mit Luc. 1, 47, 
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Aoyoıg — dies raoaooew, dad auch Gal. 5, 10. gebraucht wird, ent- 
fpricht dem naosvogAeiv des Jakobus DB. 19., und mit dem bloßen 
Aoyoıs wird das gejchehene dıdaoxsıv DB. 1. eben fo zurüdgeftellt, als 
ihre ſich großmachenden Perfonen durch das bloße rıväs. Die Beun- 
ruhigung und Aufregung einer in Stille Iebenden Gemeinde, allein 
und äußerlich genommen, wäre nun freilich noch kein ficheres Zeichen 
von Irrlehre; denn auch die rechte Lehre zur mahren Erbauung der 
Seelen muf öfters die falfche Ruhe ftören. Darum folgt erft noch 
zum Beweife der Falfchheit ihrer Neden der arge Erfolg derfelben 
in den Seelen der Gemeindeglieder, und dann die Nennung der hie- 
mit ſchon aufs entfchiedenfte widerfprochenen Irrlehre ). So wird 
allmählig aufgeftiegen für die von der Jrrlehre Befangenen, und Dies 
felben aus dem übeln, unrichtigen Zuftande ihre Innern von der 
Falſchheit des Angenommenen ordentlich überführt. AS ob es hiepe: 
Wir glauben's wohl, ihr fieben Brüder, daß diefe von una kommenden, 
fih dadurch empfehlenden Leute euch mit ihren Reden in Unruhe ver- 
fegen mußten, und entjehuldigen gern eure anfragende Sendung zu 
und, welche dies bezeugt; ja wir können uns vorftellen, daß eure 
Seelen zum Theil verftört fein müffen, wenn fie gefagt haben: ihr 
müßtet, um nicht der Seligfeit verluftig zu gehen, Beichneidung und 
Sefeg annehmen! Welche Zumuthung ihnen aufzutragen und nie ein- 
gefallen ift. Der ſtarke Ausdruck avaoxevaseır fommt nie in der 
Septuaginta und nur hier im N. T. vor; er entjpricht nad) Hesych. 
dem ueroridtver, das Gal. 1, 6. vorfommt; doch ift hier die Be— 
ziehung etwas ander? als dort. Nicht: eure Seelen abbringend 
oder wegnehmend von etwas, fondern eure Seelen ausräumend, 
verftörend, durcheinanderwerfend, denn avaoxevadeır heißt: das 
Geräth vom Flecke räumen, als Gegentheil von Aufräumen; alfo in 
Unordnung und VBerftörung bringen, das Gegentheil von Drönen, 


*) Die von der neueren Kriti beliebte Streihung des ganzen Gates Aryov- 
eg — Tov vowo» ift ſchwer zu begreifen, weil ja dann ber ganze Brief kaum ivgend- 
wo deutlich ausiprechen, etwas zu kurz nur vorausjegen würde, um mas es 
eigentlich fich handelt. Sa dann hätte der enticheivende Sat hernach DB. 28. feine 
Grundlage fr das Verſtändniß, indem doch fein zndev nAEov offenbar nur durch 
vorher genannte größere Beſchwerung fich erklärt! Alſo wenn der Sag für Alford 
„offenbar eine Interpolation iſt“ — wir dagegen finden ihn offenbar nothwendig, 
unentbehrlich. Die abgewiefene Irrlehre gar nicht ausdrücklich nennen, um nicht die 
Judenchriſten durch offnes BVerurtheilen zu ärgern (wie Alford meint) — wahrlich 
das wäre gar zu Shonend im MWiderfpruch mit der doch fo ernftlih erlangten 
und behaupteten Entſcheidung, im Widerſpruch mit den ftarfen Ausbrüden über die— 
felbe Irrlehre. Da würde dem ganzen Schreiben der Kern einer verlangten Erklä— 
rung, das deutliche Nein, welches dazu jo nöthig war, fehlen. 
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Einrichten. So fehließt fih der Ausdrud noch an dad rapaoosıy an 
als deſſen Verſtärkung, und ift, wie v. Meyer richtig. bemerkt, der Ge- 
genfaß von Erbauung Kap. 9, 31. 20, 32. Wo Gott nach Amos 
bauen und aufrichten will, da verftören diefe Unruhmacher! Das 
deutſche Wort zerrütten entfpricht aber infofern nicht ganz, als noch 
feine innere Untüchtigfeit oder Berdorbenheit, nur erſt eine gewiſſe Ber: 
ſtörung der guten Ordnung gemeint ift. Im Bilde der Erbauung: 
die Seelen find noch nicht eingeriffen oder lückicht (zarsozauusver), 
aber der dazugehörige Hausrath ift ſchon verworfen und ausgeräumt. 
Bon Grund» Wegräumen oder Einreißen (obgleih das Wort auch fo 
porfommen mag) ift wenigftend hier noch nicht die Rede. Man ers 
laube bei dem ara& Asyousvov der Primitiae Seripturae N. T. diefe 
genaue Deutung, die dem innern Zuſtande einer an der freien Gnade 
eben irre gemachten Gemeinde ganz entfpricht. Von außen mag das 
Evangelium immerhin rep«ooeıw und rumoren, wenn nur in den 
Seelen grade dadurch ein zaraozevateın, Wiederordnen, Bereiten und 
Erbauen für den Herrn gefchieht,; aber innere Verftörung tft ficheres 
Zeichen falfcher Lehre. — Man bemerfe ferner, daß avaozevalovres 
und Atyovrsg (die nunmehrige Erklärung der Aoyoı) noch fortdauernd 
Präfens iſt; alfo ein Wink dafür, daß die Irrlehrer vielleiht in An- 
tiohien geblieben. Jedenfalls fonnte und wollte diefe erfte Kirchenver— 
fammlung feine andre Gewalt als die des überzeugenden Wortes und 
dringenden Rathes brauchen. Den Infinitiv sreoıreuvscher drückt 
Luther ganz richtig aus: ihr follt euch befehneiden laffen — denn 
der Gegenfas dazu folgt: welchen wir nichts (oder: es nicht) befoh— 
len haben. Dbgleih duaoreilsoHar hier nicht gradezu befehlen 
heißt, da Serufalem in Antiochien und überhaupt nicht befehlen will 
nach ſpäterer hierarchifcher Art des in feine Stelle getretenen Rom. 
53 Spielt hinüber in: ausdrüdlih auffordern oder höchftens 
auftragen; wir haben wenigftens nichts Beftimmtes dergleichen irgend- 
wie von ihnen verlangt (was fie auch etwa vorgegeben haben mögen). 
Bei welcher milderen Auffaſſung im Sintergrunde bleibt: obwohl frei- 
ih unter ung noch mehr fo Gejinnte waren, auf deren Privatantrieb 
fie audgegangen jein mögen, 

Vers 25—27. Nun der Nahfak zu dem Znreön, da8 wichtige, 
erſte &do&er dieſes erften Aoywe, welches von einer Kirchenbehörde des 
N. T. ausgehet. Diefed Edofev nutv oder nobis plaeuit tritt zunächft 
dem ov disorsiheushe gegenüber, und bereitet dann das zweite, eigent- 
lich entfcheidende und gewichtige "Zdofe V. 28. vor. Das Wort ift an 
fich ein mittleres, wie fih z.B. aus Vergleihung von Luc, 1, 3. mit 
Hebr. 12, 10, ergibt, In dem Abyovres DB. 24, ſteckte ein falfch menfch- 
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liches doxezv oder Dünfen Einzelner; jest folgt ein richtig menſchli— 
che8 der ganzen Gemeinde, und zulegt B. 28. ein heilige® Placet des 
heiligen Geifte® und der in ihm einmütbigen Gemeinde zufammen. 
Bergl. nachher wieder des Lufas Ausdrud V. 34) Ginmüthig ver 
fammelt — diefe Ueberfegung *) verwifcht eine zarte Andeutung 
des Grundtertes, wo e8 heißt: nachdem wir einmüthig geworden, yevo- 
usvor. Man kann freilih auch verftehen: und verfammelt hatten; 
genauer angefehen gefteht aber die Verſammlung hier, fo weit e8 der 
Würde des Schreibend angemeſſen war, die vorhergegangene Difputa- 
tion, aus welcher erft das gemeinfame "Zdofe hervorging. Davon 
wurde ja wahrfcheinlich durch die vier Begleiter des Briefes offen erzählt; 
der Brief fah fich alfo vor, daß er nicht den vorangegangenen Streit 
ganz zuzudecken feheine, und fagte nicht furzweg: haben wir beſchloſſen 
oder gutgefunden — fondern: haben wir, nachdem wir (darüber) einig 
geworden, beſchloſſen — etwa in jetzigem Styl: haben wir und in oder 
zu dem Befchluffe vereinigt. Niht etwa durh Stimmenmehrheit tft 
entfchieden worden, fondern in diefer heiligen, auch die Widerfprecher 
überwältigenden Stunde ganz einträchtiglih. Das öuodFvuador ift 
die neuteftamentliche Signatur einer richtigen Gemeinde Chrifti, wie wir 
fhon zu Kap. 1, 14. 2, 1. gefeben. Ausermwählte Männer, oder 
Männer, die wir erwählt **), zu euch zu fenden — nicht einen nur, 
fondern wenigſtens Zwei zu euren zwei rüdfehrenden Lehrern; ihre 
befondre Perfönlichfeit wird aber noch nicht genannt, da Bürgfchaft 
genug für fie fhon in der Erwählung liegt. Erſt müſſen ihnen 
gegenüber die Geliebten, Barnabas und Paulus, ihr beftätigendes 
Lob erhalten; dann folgt auch der Name der Dütgefandten befeheident- 
fih nad. Auch hier ftehet noch Barnabad vor Paulus *), und beide 
heißen: Menfchen, welche ihre Seelen oder ihr Leben dargegeben haben 
für den Namen unſers Herrn Jeſu Chrifti. Damit wird einmal ihr 
gelobter und berühmter Menfchen-Name dem einigen Namen des 
Herrn, dem alle Ehre gebührt, untergeordnet; fodann aber von ihnen 
ausgefagt, daß fie nur den richtigen Namen des Herrn richtig verfün- 
digen, und in folhem Amte bis zur Lebensaufopferung treu fich bewei— 

*, In der berichtigten Bibel behalten, weil ja nicht alle Feinheiten verdeutſcht 
werden können. 

**) Ob hier und V. 22. Die Medialforın ZrAsfuusvovg paſſiv zu nehmen jet mit 
dem Beibegriff: die fi) haben erwählen laffen — oder aktiv: indem fie oder wir 
erwählten, mit etwas ungenauer Konftruftion — läßt fih kaum entſcheiden. Wir 
haben in der berichtigten Bibel das Erſtere vorgezogen und finden es in mehrfacher 
Hinficht paffender. Freilich Lobeck (ad Phryn. p. 319.) proteftirt, andre Philologen 
aber find nicht jo ſcharf. 

***) Obgleih Lu kas hernach B. 35. wieder den Paulus voranftellt. 
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fen. Irrlehrer verftören die Seelen Andrer, aber rechte, treue Lehrer 
geben ihre eignen Seelen für den Dienft am Evangelium hin. Kap. 20, 
24. Der hier gebrauchte Ausdrud kann faum nur heißen, wie Heß 
umfchreibt: „die mit Leib und Seele dem Dienfte unfers Herrn, des 
Meffias ſich geweiht haben“; fondern er bezieht fih wahriheinlih auf 
die zu Iconion, Lyſtra und anderwärts auf ihrer erften Miffionsreife 
ausgeftandenen Todesgefahren — wobei mit Recht die ausgeftandene 
Sterbensgefahr dem wirflihen Sterben für den Namen Chriſti gleich- 
gehalten, überhaupt alſo bedeutfam die aufepfernde Lebenshingabe 
zum Dienfte de3 Herrn dem (fpäterhin überſchätzten) Märtyrertode ſchon 
gleihgeftellt wird. Nebenbei ergibt fich hier ein Grund gegen die auch 
fonft ſehr ungegründete ältere Meinung Benſon's, als gelte der hier 
gefaßte Beſchluß nur den Brüdern aus den Profelyten des Thors, Die 
Predigt des Evangelii an die abgöttifchen Heiden fei aber für jest zu 
Serufalem noch gar nicht befannt geweſen, ſondern Baulus habe (nach 
Gal. 2, 2.) nur mit einigen Apofteln im böchjten Geheimniß davon 
geredet! Wo fteht ein Wort hievon im ganzen Kapitel? Es hat ja 
Alles Einen Zufammenhbang: Den Heiden Kap. 14, 27. Eben fo 
wieder Kap. 15, 3. 4. Desgleichen ohne Unterfchied B. 7. 12. 14, 17. 
19. 23. Zum Ueberfluß nun noch 2. 26. eine Berückſichtigung der 
V. 4 und 12. erwähnten Erzählungen, die und deutlich zu verſtehen 
gibt, es ſei die Neife durch Kleinafien mit allen ihren Vorfällen erzählt 
worden, namentlich das Zeichen und die Todesgefahr zu Lyſtra ). — 
Wenn nun Judas und Silas auch felber mit Wort daffelbige (r« 
avre) verfündigen follen, fo geht dieſe Bezeichnung natürlich nicht etwa 
rückwärts, auf das eben ausgefprochene Lob der Heidenapoſtel “), auch) 
nieht auf die bloße Berfammlung und Sendung B. 25. — jondern fie 
macht nach vorwärts den Uebergang zur Angabe diefer aura, des 
eigentlihen Hauptinhaltes de8 Briefes. Es heißt: daſſelbige, was 
wir euch nunmehr urkundlich fchreiben wollen. Judas und Silas follen 
beftätigen, daß der Brief wirklich aus einftimmigen Beſchluſſe der Ges 
meinde zu Serufalem hervorgegangen, und daß man dort den Barna= 





*) Ausführlihe Widerlegung der Meinung Benjon’s, die jetst wohl kaum nod) 
febt, gab ſchon Nitzſch de consilio decr. apost. 

**) Wie, fünftlid) dann jupplivend was V. 26. nicht dafteht, Neander ver— 
ftehen will: fie werden euch Daſſelbe vortragen, was Barnabas und Paulus vor— 
getragen, gelehrt haben! Soll anmuyyedkzıw fiir das mündliche Berichten, wie und 
was beſchloſſen worden fei, nicht pafjen (wir fehen gar nicht ein, warum) — jo paßt 
es noch weniger für ein Predigen und Lehren da, wo bisher ſchon voll Kraft und 
Segen geprebigt war. Es fällt auch gewiß dem Apofteleoneil nicht ein, das Wort 
und Werf, welches durch Paulus und Barnabas gejchehen, gleichjam erft durch Judas 
und Silas beftätigen zu wollen. 
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bas und Paulus aljo ehre und liebe; fie follen jedem etwanigen Ver: 
dacht wehren, als ob dieſe Beiden partheiifch für ihre Sache Bericht 
und Beſcheid brächten; fie follen nähere Auskunft und Mittheilung auf 
jedes Verlangen geben, als lebendige Briefe, die durch den überbrachten 
geichriebenen beftätiget werden, und denjelben wiederum beftätigen; und 
fo follen fie dur ihr Wort wieder beruhigen, was jene ED 
——— mit Worten verunruhigt haben. 

Vers 28. 29. Nun das entſcheidende Edoge, wodurch das zoivev 
Jakobi V. 19. als ein allgemeines der ganzen Gemeinde bezeichnet wird; 
vergl. Kap. 16, 4: ra doyuara ra zexguive. Was etwa in dem 
edo&ev 7uiv geringer und ſchwächer lauten fünnte, als ein zolvouev 
Husis, das wird wieder verjtärkt durch den Vorſatzt To ayio nvevuarı. 
Die Berfammlung mat fich Fein eigentliches Zvrsiloustea oder irtı- 
reocousv im Sinne weltlicher Behörden an (Luc, 22, 25. 26.), und 
fagt eben darum nicht einmal, was hieran ftreifen würde: nuerg zoi- 
vowev, in Erweiterung des V. 19. vorgefommenen Ausdrudes. Sie 
will nicht gebieten, aber fie ſpricht ihre von den Antiochiern verlangte, 
gewichtige Meinung gutachtlih aus, und hält dafür, fie habe 
dabei aub den Geift Gottes. 1 Kor. 7, 12. 40. Als ein fol: 
ches: Ödoxodusv 02 za nusis nveüue Feov Eye, nur freilich im Munde 
dDiefer ganzen Verſammlung hier noch ftärfer, als im Briefe des Apo- 
jreld Paulus — haben wir die VBerordnungsformel: Es gefällt dem . 
heiligen Geifte und ung — aufzufaſſen. Man verjege fih doch nur, 
wenn man e8 kann, in das frifche Geiftesleben der erften Gemeinde, 
um folche Formeln, bei ihrem heiligen Hervortritt aus der heiligen, 
Eindlichen Geiftesgemeinfchaft, weder fälſchlich zu dogmatiſiren, noch auch 
fälſchlich auszuleeren. War doch auch, als Paulus ſich, im Geiſt gegen— 
wärtig, im Namen des Herrn Jeſu Chriſti mit der Verſammlung der 
Korinther vereinigte, die Kraft und Vollmacht des Herrn Jeſu Chriſti 
zu wirkſam ſtrafender Entſcheidung vorhanden; wie viel mehr muß der 
heilige Geiſt in der heiligen Verſammlung zu Jeruſalem, nachdem ſie 
einmüthig geworden, beſchloſſen und geredet haben! Wir haben alſo 
weder den Ausdruck für eine bloße Formel zu halten, wie in ſpäteren 
Concilien, noch auch zu künſteln: der heilige Geiſt hat es uns ſchon in 
Cornelius Hauſe gelehrt, und wir ſchließen jetzt daraus! Als ob jene 
Geiſtesausgießung gelehrt habe, daß man jetzt die beſondern vier Stücke 
auflegen ſolle!! Eine anſpielende Beziehung auf das von Petrus vor— 
gelegte thatſächliche, und von Jakobus nachgewieſene ſchriftliche Zeug— 
niß des heiligen Geiſtes, wodurch die Verſammlung zum Hauptbeſchluß 
bewogen wurde, liegt allerdings in dieſer jetzt gebrauchten Beſchluß— 
formel; der heilige Geiſt leitet und lehret die einmüthigen Verſamm— 


Brüder aus ben Heiden. Kap. 15, 2329, — Bears 7 —2I. 47 


lungen ja auch durch Werk und Wort Gottes in vernünftigem Erwaͤ— 
gen ihrer Zufammenftimmung, nicht auf eine — Gott weiß, wie — 
zauberhafte Weife, davor ſich die Heterodoren immer fürchten. Aber 
das "Edo&e des heiligen Geiftes bezieht fich ferner fo gut auf die gefor- 
derten vier Enthaltungen, ala auf den Hauptbefchluß der Freifprehung 
folglich wird doch immer behauptet, daß auch diefe Forderung in Boll- 
macht des heiligen Geiftes gefchehe. Die perfönliche Auffaffung des 
heiligen Geifte®, wodurch ihm, wie der Verfammlung, ein "Edo&e 
zukommen fann, darf nicht erſt bemerkt werden. Man bemerfe fer: 
ner, wie der Ausdruck Zurideodar Paoos an Petri Wort V. 10, fi 
ſchließt, und die den Heidenbrüdern fo tröftliche Freiiprehung vom 
Geſetzesjoch, die ſchon V. 24. im Voraus ihnen zu verftehen gegeben, 
gar nicht weiter ausgejprochen wird, ald in: wndev Ator. Denn fie 
verfteht fich von felbjt nah dem, was Gott an den Heiden und in 
ihren ©eelen gethan; auch die Brüder zu Antiochia haben ja den hei- 
ligen Geift, der ihnen die Freiheit vom Gefege bezeugt, und die Ge 
meinde zu Serufalem hat gar nicht erjt freizufprechen, wo feine recht- 
mäßige Gebundenheit vorhergeht. Dann aber macht der Ausdrud 
„nicht mehr“ fchon den Mebergang zum Folgenden, welches hiemit faft 
als einziger und wichtiger Hauptinhalt des ausdrüdlichen Schreibens 
erjcheinet, nachdem die Freiheit vom Geſetz nur in dem einen, großen, 
gewiß genau gelefenen Uebergangsworte: Nicht8 — zugeftanden mwor- 
den. Die geforderten vier Enthaltungen werden zuerft auch noch eine 
Beihmwerung, Paoog genannt, aber eine unter den vorhandenen 
‚ Umftänden nad) der Meinung des heiligen Geiftes und der Verſamm— 
fung zu Serufalem nöthige. Ob das di in inavayzes (nad) Ben- 
gels Bemerkung) den Begriff der Nothwendigkeit ein wenig mindere, 
möchten wir nach fonftigem Sprachgebrauch bezweifeln; jedenfalls bleibt 
hier ein dringender Grund zu dem wirklichen Gebote, das in dmu- 
rehsodaı bezeichnet wird, übrig. Die Verwirrer hatten gefagt: Man 
muß fie befchneiden, fonft werden fie nicht felig; dagegen jest diefer 
Beſchluß: Ihr müßt nur dieje vier Stücke halten, fonft handelt ihr 
freilih nicht al8 Heilige nach der Liebe. Nachdem aber die vier 
Stüde, in einer Neihefolge, deren Grund fhon oben zu B. 20, bemerkt, 
angegeben worden, fo folgt ſchließlich eine brüderlich freie Grmahnung 
zu freiem Gehorfam aus Gründen, wobei zugleich jene andre Seite der 
Sache, wonach die vier Stüce nicht bloß den Juden anftöfig, fondern 
auch den Heiden ſelbſt gefährlich find, leife und brüderlich zart berührt 
wird. Wenn ihr euch hievor — und befonders vor aller Annäherung 
an die zulegt genannte Hurerei hütet oder in Acht nehmet, 
jo werdet ihr wohl thun. Nicht grade recht, fo dab das Gegen 
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theil al8 Sünde bezeichnet würde; fondern wohl, den Umftänden 
von augen und innen angemefjen, weife und treu in Xiebe und Bor- 
fiht. (Etwa 1. v. a. zeiwg moımoers, vergl. Kap. 10, 33. 3 Joh. 6. 
und als Formel der Bitte 1Mace. 12, 18. 22. 11, 43) Enthalten 
follen fie fich in freier Entfagung des eigentlich Grlaubten, um des 
Gewiſſens der Brüder willen, und damit Gottes Werf nicht geftöret 
werde — zur gleichen Vergeltung dafür, daß die Judenbrüder ihnen 
vom ganzen übrigen Joch nicht? weiter auflegen. Aber hüten follen 
fie jich davor in vorfihtiger Meidung, auch um ihrer eignen Schwach- 
heit willen, die leicht wieder ind Heidenthum  verftrict werden möchte, 
So wird, unter ftiller VBorausfegung des einen Grundes für das 
Verbot (Aergerniß der Juden zu vermeiden) der andre (eigne Gefahr 
der Heidenchriften) wenigftend angedeutet. Dies ift offenbar der Sinn 
des Cchluffes, ala ob es hieße: Enthaltet euch aus Liebe zu un? 
diefer Stücke, vor welchen fih zu hüten euch ohnehin nicht nur nichts 
ſchaden, ſondern eurem eignen Wohle fehr angemeffen fein wird. Zus 
gleich liegt in der freigebenden Formel: ihr werdet wohl daran thun *) 
— jpieder die nöthige, von jedem fpäteren „Anathema sit“ der Concilien 
fern bleibende Milderungdes Auflegens V. 28. alfo daß in diefer muſter— 
haften erften Urkunde des hriftlihen Kirchenregimentes Freiheit und 
Gebot fih durch und durch vereinigen und in einander auflöfen. 
Das Ganze aber ſchließt wieder mit dem gebeiligten weltlichen Gruße: 
Gehabt euch wohl! nicht ohne tieffinnige Anfnüpfung an das 
Vorhergegangene. Denn wer wohl thut, wird wohl leben, wer nad 
der Liebe handelt, wird hier und dort felig fein, was immer noch uns 
endlich verfchteden bleibt von jenem ftarren Dekret der Judaiften: Wenn 
ihr nicht Beichneidung und Geſetz annehmet, könnt ihr nicht felig wer- 
den! Wohlbedacht faßt fih fo die Spise des ganzen Briefes in dies 
ſem lieblich milden, zwar abermals imperativifchen, aber nur im Wunſch 
der Liebe das Beſte des Bruders verlangenden Lebewohl*) zufam- 
men: Nun fo gehabt euch denn, wenn ihr das Angerathene thut, Tie- 
ben Brüder, dadurch wieder wohl, und bauet euch in Frieden ferner 
ungeftört! 


*) Welche feinesweges fo viel fein will, als unjer: „daran gefchieht unſer 
Wille.’ Aber auch nicht fo etwa: „Damit werdet ihr ung einen Gefallen thun.“ 

**) Nach griechiihem Sprachgebraud) heißt jogar das vorhergehende eu ze«ooew 
jelber ſchon: wohl leben, fi wohl befinden. Es ift ein jolenner Ausdruck grie⸗ 
chiſchen Briefſtyls; noch feſter aber gilt, was Artemidor ausdrückt: Low zruong 
Znuoroing voyalgsıv zal οαο yer. Alſo welches feine Herübertreten der jüdi— 
ſchen Brüder zu den griechiſchen auch in der Form dieſes officiellen Briefes! 
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Vers 30-33. Der Brief wurde in allgemeiner Verfammlung zu 
Antiohien — damit er von dort feiner Auffchrift gemäß weiter 
gehe (hernach Kap. 16, 4.) — übergeben, der Grußwunfeh deffelben 
ging alsbald in Erfüllung, da fie ihn lafen: fie freueten fi über 
den darin enthaltenen Troft, und nahmen gen die geringe Befchwerde 
auf fh, vom ganzen Joche freigefprochen. Nur Ipäter und in andern 
Gemeinden etwa bedurfte der Befchluß einer Erläuterung und Begrün- 
dung durch Pauli Lehren oder Briefe. — Die eigentlichen Webergeber 
de8 Briefes als der Antwort auf ihre Anfrage fcheinen Barnabas 
und Paulus gewefen zu fein, dann erſt V. 32. treten die zur Beftä- 
tigung mitgefandten Judas und Silas hervor. Sie waren auch Pro— 
pheten oder mit Lehr- und Grmahnungsgabe ausgerüftet, wie Barna- 
ba8 und Paulus. Zugleich oder noch mehr foll es heißen: fie waren 
von dem gleichen Geifte der erfreuenden naoaxinoıg erfüllt, wie der 
im heiligen Geifte gefchriebene Brief; dahin weifet die raodzimoıs und 
reosxehssev, gleiche Bezeichnung der Wirfungen des Briefe und 
der Neden jener Beiden. Brief und Wort waren ja dag von es 
ruſalem Gefandte, über deifen Aufnahme und Erfolg Lukas zu bes 
richten hat. Gr thut dies ferner dadurch, daß er dia Aoyov noAhov 
auf das im Briefe verfprochene da Aoyov zurücbezieht. Und wenn 
es zuleßt heißt: fie feien mit Frieden wieder abgefertigt worden zu 
denen, die fie gefandt hatten — fo wird darin vielleicht die Erwiede- 
rung eines ijraelitifchen 83» Dow auf das griehifche Naiosıv B. 23, 
angedeutet. ROT | 





20. 
Paulus in Philippi. (Kap. 16, 12-40.) 


Seine merkwürdigen Worte an einen Wahrfagergeift, an 
den Kerkermeifter, und an die Herichtsdiener. 


Vers 1-5. Die nach Kap. 15, 36, 41. zunächſt für Vifitation 
der Schon geftifteten Gemeinden unternommene zweite Miffiongreife 
Pauli führt im Verfolg nah Europa’) Der von Anfang dahin 


— 





*) Weber den in Kap. 15. erzählten harten Streit (wugoSvowos) zwiſchen Pau— 

(us und Barnabas, der zur Trennung diefer bisher verbundenen „Apoſtel“ führte, 

bier num fo viel, daß wir umnferntheils nicht Beiten gleihe Schuld, ja dem Paulus 
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zielende Bericht des Lukas verläßt nun ganz die Geſchichte der Befefti- 
gung und Ausbreitung der Gemeinde Ehrifti in Jeruſalem und Judäa, 
um fi den ferneren Reifen Pauli, an denen bald auch Lukas Theil 
nimmt, zuzuwenden, und erſt mit Paulus Kap. 21,17. noch einmal 
nah Jeruſalem zurüdzufehren. Wechjelnde Kandpfleger drücken aufs 
Neue nah Agrippa des Aelteren Tode, ſchon regen jich Vorfpiele der 
legten Umubhen; ‚das Judentum erhebt ſich in vereinzelten Anſtren— 
gungen noch einmal kurz vor jeinem Sturze; von vielen Zeichen umd 
Wundern und bedeutender Ausbreitung der Gemeinde ift wohl faum 
noch die Nede, nachdem aus der faulenden Maſſe des verkehrten Ge- 
ichlechtes gerettet worden, was dejjen fähig war. Die Apoftel ſcheinen 
fi auch zum Iheil dem Auslande zugewandt zu haben, nur Jakobus, 
des Herrn Bruder, harret mit feiner Gemeinde der Zukunft des ſchon 
vor der Thür ſtehenden Richters (Jac. 5, 9.) entgegen. — Als Paulus 
wieder nach Derben und Lyſtra fam, fand er am letzteren Orte, 
daß der junge Timotheus, von Mutter und Großmutter her (2 Tim. 
1,5.) an den Gott Iſraels gläubig, doch bei fehlender Einwilligung 
des heidnifchen (wahrjcheinlich nicht mehr lebenden) Vaters unbejchnit- 
ten, und dann bei des Apoſtels erſter Anweſenheit zu Jeſu befehrt — 
zu allgemeinem Lobe in der Wahrheit gewachfen war. Beſondre Weil 
jagungen (1 Tim. 1, 18. 4, 14.) bejtätigen e8 dem fcharfblidenden 
Apoftel, daß in diefem Jüngling eine bejondre Gabe Gottes durch 
Handauflegung für den Dienft des Evangelü angepflanzt werden könne; 
ernimmt ihn daher an fich, und läßt ihn, um den Anſtoß bei den Juden 
aufzuheben, befehneiden ). So gibt er einerfeits in Liebesweisheit nicht nur 
den jüdifchen Brüdern, fondern auch feinem ganzen Volke, daß er daraus 
noch Etliche felig mache, Liebreih nah, anderſeits unterlägt er aber 
auch nicht, den heidnifchen Brüdern, die er befucht, überall die apojto- 
liſche Entſcheidung für ihre Freiheit von Beſchneidung und Geſetz (ab- 
fshriftlich) zu übergeben, und ihnen nur Gehorfam gegen die geforder- 
ten Enthaltungen zu empfehlen. So werden nun die Gemeinden ſo— 


(in der Hauptjache, wenn auch ac. 3, 2. gilt) gar feine Berfehlung beimefjen, weil 
wir mit den Ausdrücken des Lukas, namentlich) ZBovAsvoaro und 75lov B. 37. 38. 
(Xeßteres nicht mit Vulg. rogabat, jonbern aeguum censebat) e3 genau neh— 
men, aud) in V. 40. die Stimme der Gemeinde für Paulus finden. Der Apoftel 
erzieht jeine Gehülfen mit heilfamer Strenge, vergibt alio die friihere Abtrünnigfeit 
des Johannes Marcus (Kap. 13, 5. 13.) nit jo ſchnell als deſſen Vetter Bar— 
nabas. (Später dann lobt er ihn wieder 2 Tim. 4, 11.) 0 u» IlavRog Eve vo 
Ölxavov, 6 dt Bayrapas 1o pılarIgwzovr — damit ift auch Die Gutherzigfeit des 
viog zragexinocwg und die Zuneigung des Oheims treffend und milde genug bezeichnet. 

*) Der Tert könnte ſogar dahin zu verftchen jein, daß Paulus Die Handlung 
jelbft verrichtete, wie jedem Iſraeliten frei ftand. 
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wohl am Glauben geſtärkt, als auch an der Zahl gemehret, letzteres 
von Tage zu Tage! | 
Vers 6—12. In Phrygien und Galatien ziehen fie mit dem 
Evangelio dur, Paulus zwar in Schwachheit des Fl eiſches, doch durch 
Thaten des Geiſtes beglaubigt, und als Engel Gottes, ja als Chriſtus 
Jeſus ſelber von den ſelig gewordenen Galatern aufgenommen. Gal. 3, 
5. 4, 13—15. Ueber das Alles geht Lukas kurz hinweg, ſein Bericht, 
eilt nad Europa, feinem Plane gemäß. Dann zieht den eifrigen 
Apoftel das wichtige Asia proconsularis mit der berühmten Heiden- 
thums⸗Hauptſtadt Ephefus an; aber e8 war noch nicht der rechte Mo— 
ment, da8 Evangelium dort einzuführen (wie hernach Kap. 19, 1. 10. 
“ reichlich geſchah), ein Anderes war Paulo diesmal vorbehalten! Es gibt 
„Erweckungsſtunden der Länder und Völker“. Der heilige Geift, 
der die Neifenden auf der ganzen Reife, und zwar die beiden Gehülfen 
befonderd durch Paulus leitete, deſſen Weifungen fie von den eigenen 
Gedanken wohl unterfchieden, Tchloß ihnen den Mund für des Herrn 
Wort in Aſia. Da verſuchen fie an Myſiens Gränze, ob fie etwa 
duch Bithynien fih wieder zurück nah Galatien oder weiter nad 
Byzanz wenden follten und könnten; aber der Geift Jeju”) mit 
feiner immer deutliheren, ihren eigenen Abfichten und Berfuchen 
entgegentretenden inneren Stimme läßt es ihnen nicht zu, und deutet 
ihnen die äußern ne als Hinderniffe von Gott — nicht 
vom Satan wie 1 Theil. 2, 18. Da mülfen fie, alfo gelenft und ge- 
wieſen, an der Nordküſte Myfiens bis gen Troas hinabziehen, an 
allen Städten der gewiß auch hülfs- und heilsbedürftigen Einwohner 
vorbei. Hier an Aſiens Ende, an der Ueberfahrt nach Europa ange— 
kommen, zeiget es ſich ſogleich: wohin? In der nächſten Nacht (dre 
TS vvxros) ſiehet Paulus, nun mit deutlichſter Offenbarung, voll— 
ends ein Geſicht: ein Bild oder eine Erſcheinung eines Macedoni— 
ſchen Mannes, der im Namen und als Repräſentant ſeines Volkes 
redet ), richtet die vernehmliche Bitte an den Apoſtel: Komm her- 
über nach Macedonien, und hilf uns! So läßt Gott dieſen 
Macedonier das Bedürfniß ausſprechen, welches das Volk ſelber nicht 
bis zum Heilsverlangen erkannte; ſo legt er auch ſonſt für ſeines Heiles 
Boten manchem Mann, Volk oder Land die Bitte in den Mund, 


*) Man merke dieſe für dogmatiſche Terminologie höchſt merkwürdig dreiſte, zu 
‚vielen Gedanken Anlaß gebende Formel! 

**) Giche das Nähere jeßt, wie wir dieſe Erſcheinung verftehen, in unſeren Re— 
den der Engel in heiliger Schrift, ©. 236. Daß Übrigens der Macedonier zugleich 
alle Griechen und Römer, das ganze Abendland vepräjentire, wird von Baumgar- 


ten in jeiner Weife doch gar zu tief und weit hergeholt. 
4.* 
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welche deren Elend nur fehweigend ausipricht. Denn ob in Mace— 
donien grade mehr Heilöverlangen und Vorbereitung der Herzen wirk— 
lih zu finden war, als in Kleinafien, läßt fich bezweifeln, es bleibt 
jedenfalls. übrig, Daß durch des Gefichtes Ausdruck hier wie dort und 
allgemein auf Bedürfniß und Verlangen der Menfchen als irgendwie 
dem Heilswort entgegenfommend verwiefen wid. Komm herüber! 
jo wird mit Baulus das Evangelium nah Europa gerufen. Hilf 
uns! darunter fann ein Paulus unter jegigen Umftänden nichts An— 
deres als die Predigt des Evangeliums verftehen, obgleich jih Mace— 
donien jeloft allerlei andere vermeinte Hülfe wünfchen mochte. Er 
unterfcheidet wiederum das feinen Fragen und Bitten antwortende 
göttliche Geficht, mit Gewißheit von einem in folder Lage ſonſt nahe 
liegenden natürlihen Traum; und als ev es mittheilt, find auch die 
Gefährten, bei überlegender Zufammenftelung des ganzen Herganges 
jeit V. 6. alsbald gewiß, daß fie auf des Herrn Ruf Schiffsgelegen— 
heit nach) Dacedonien ſuchen, und dort das Evangelium predigen 
follen, Hier tritt nun mit einmal beſcheidentlich der Erzähler Lukas im 
eriten Wir hinzu; wahricheinlich erjt von Troas mitgenommen, da er 
V. 8. noch ſie ſagte Y. Darum auch von jegt an viel ausführlicher 
Alles erzählt. Paulus ift der Anführer des Zuges, der für Alle die 
Ordre empfängt: Komm und hilf! aber Alle follen das Evangelium 
predigen, Jeder an feinem Theil: der aus dem Phariſäer und Verfolger 
befehrte Heidenapoftel, ein immer mächtigeres Werkzeug des Geiftes der 
Gnade, ihm zunächſt der in Barnabas Stelle gerüdte Prophet von 
Serufalen, Silas; dann der beſchnittene Timotheus, ein Jfraelit von 
der Großmutter her und doch auch dem väterlichen Heidenthume nicht 
fremd, ein vechter Vermittler zwifchen Juden und Heiden, — ihm gegen— 
über aus der Vorhaut der antiochifche Arzt Lukas. Wir jehen, das 
kleine Hülfs - Detafchement, welches in da8 vom Feinde bejegte Land 
gejendet wird, iſt zweckmäßig fufenweife geordnet, und für jede Art 
von Anknüpfung ausgerüftet. Nun geht e8 denn auch ftrades 
Kaufe, ohne allen Aufenthalt, mit günftigem Winde**) zum guten 
Zeichen, Über die Injel Samothrace quer durchs Meer gen Neapolis, 
und von dannen, weil der Geift noch weiter zeigt, den Strymon Hits 





*) Denn daß überall, wo nun dies „Wir fi findet, wohl gar ein Reiſe— 
bericht, etwa von Timotheus oder jonft Jemand, unbejehen und unverändert aufge 
nommen jei, werden wir nimmermehr glauben; dagegen ift nichts einfacher und wür— 
diger, als dieſe mit Unrecht ſeltſam gefundene Beſcheidenheit, in der Ar: der Verfaſſer 
ohne Namen einführt, 

**) Evgvögoueiv hier wie Kap. 21,1. von Schifffahrt, |. v. a. OuHonkosw von 
günftiger Fahrt. 
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auf bis Philippi. Dies war das Ziel der Reiſe ſeit Galatien! Eine 
der vornehmſten Städte in Macedonien jenſeit des Strymon (Macedo- 
nia Augustalis), vielleicht den Titel noorn führend *), jedenfalls m it 
den Privilegien einer römilchen Colonia begabt. Hier wartete in den 
jüdischen Bethof eine Mydifche, von ihrer Herkunft benannte Burpur- 
händlerin, und im Stadtgefängniß der — auf das Evange— 
lium, das ihnen bereitet war; hier ſollte die erſte, hernach beſonders 
geſegnete und geprieſene Gemeinde Jeſu in Europa ſich anpflanzen. 
Die Apoſtel aber verweileten in der Stadt, die der Geiſt endlich 
dazu bezeichnet hatte. 

Vers 13—15. Nachdem fie auch hier. zumal nach der eilenden Reife 
fich einige Raft gönnend, auf den Sabbath gewartet, um fich zunächft 
an die wenigen Juden oder Judengenoffen zu wenden, fo gehen die 
vier zur Hülfe gerufenen und geſandten Fremdlinge vor die Stadt 
(andre Lesart: vor das Thor) hinaus an den Fluß (nicht Strymon oder 
Zygakte, vielleicht Gangites oder Gangas), wo nah damaliger Sitte 
das Gebet derer, die den Gott Iſraels fannten, an Seinem Tage ver: 
richtet wurde. Auch an ſolche Proseuchen, d. h. Bethöfe oder auch 
nur Detpläße, die außerhalb der Heidenftädte an dem reinen Waffer 
(zu den Waſchungen) für Juden und gottesfürhtige Heiden eingerichtet 
waren, wo feine Synagoge gebaut werden fonnte oder durfte, ſchloß 
jich alfo da8 Evangelium Ehrifti möglichſt zuerft an, und verfehmähete 
feine Vorbereitung oder Anknüpfung, die durch Gottes Hand irgendwo 
vorhanden war *). In die Proseuche bei Philippi Famen diesmal, 
wie jegt bei und in manche Betftunde, nur Weiber; aber auch durch 
Weiber hat das Evangelium oft den erften Eingang gefunden. Die 
Apoftel jeßten fih hin und redeten zu denen, die hinfamen, frei und 
freundlih von dem Helle, das fie zu überbringen hatten. Und eine 
Judengenoſſin Lydia, fehr wahrſcheinlich vom Vaterlande hier fo bei- 
genannt um ihres Gewerbes willen, aus der lydiſchen, durch Purpur— 
arbeit berühmten Stadt Thyatira, hörte beſonders aufmerffan zu; 





*) Welchen manchmal mehrere Städte derfelben Provinz als Auszeichnug 
entpfangen hatten. Siehe jhon Hug, Einleit. ins N. T. bei dem Brief an die 
Philipper. Andre Deutungen, wie von Der erften Stadt auf der Richtung ihres 
Weges (da Neapolis, was aber jet fich widerlegt hat, nur der Hafen zu Philippi 
geweſen ſeil feinen ums in die Ausoriide weniger zu paffen. Das 2orc (nicht 7jv) 
muß zu jeinem Rechte kommen. Die Zufammenzichung aber von nuorn nokıc zoAorıa 
(Die oberften Rang unter mehreren coloniis hat) ift vollends gefünftelt. 

**, „Eine Anftalt und Gelegenheit kann oft fange Zeit nicht jonderlich frucht— 
bar jcheinen, aber doch einftmals zum Förderung des Evangelii einen guten Dienft 
thbun.” Rieger. 
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denn der Herr, dep Gnadengeift allein in den empfänglichen Gemüthern 
allen Glauben wirft, that ihr die innern Obren des Herzens auf, daß 
fie mit Verſtändniß und Willigfeit Acht hatte auf das, was befonders 
von Paulus in kräftiger Klarheit geredet wurde). Ihr Glaube 
wird von den erfreuten Heilsboten raſch feftgehalten, und diefe von 
Aſien ſtammende Frau als der Grftling Europa's ſammt ihrem Haufe 
oder ihrer Familie getauft. Daß zu den Hausgenoffen der Frau, 
die mithin (da nur fie genannt ift) Witwe war, auch Kinder gehör— 
ten, und diefe, nach Sitte der Juden bei der Befchneidung, nun mit- 
getauft wurden, iſt um fo wahrfcheinlicher, da nur von ihr ein eigent- 
liches Glauben berichtet wird. Wohl Eonnte die gläubige Hausfrau 
ihre willigen Familienglieder und Hausgenojfen **) vertreten, daß fie 
nun alle dem Herrn gebeiliget waren (1 Kor. 7, 14.); und fo hatte 
das Evangelium ſchon ein Haus in Philippi zur Wohnung genommen. 
(Bergl. dann 20.) Die neue Chriftin ift auch ſehr heildbegierig und 
ordentlich ehrjüchtig darauf, ihren Glauben gleich durch Liebe zu be— 
weiſen; jie bittet ihre Lehrer dringend: Wenn ihr mich (durch die Taufe) 
als eine Gläubige an den Herrn anerfannt habt, fo müßt ihr nun 
auch in meinem Hauſe auf einige Zeit Herberge nehmen, daß ich euch 
dienen und von euch lernen fan. Und fie zwang und (Taosfıaoaro, 
vergl. Luc. Ev. Kap. 24, 29.) — erzählt Lukas kurz naiv. Die Apo— 
jtel mochten erſt zeigen wollen, e8 fei ihnen nicht um Bewirthung zu 
thun, auch nach dem früheren langen Abwehren des Geiftes etwas be 
denflih zu neuen, wichtigen Schritten fein. Aber derſelbe Herr, der 
für Macedonien und Philippi fo deutlich geredet hatte, ſprach zu ihnen 
jest auch mittelbar Durch die Liebesbitte der erften Jüngerin, und fie 
erkannten, daß zu dem Taufen das verlangte Herbergen gehöre. 

Vers 16-18. Als nun von dem Haufe der Burpurhändferin 
aus (mo fie nach DB. 40. bald mehr Arbeit und Frucht befamen) die 
Apoſtel wieder einmal zum Betplage gehen, begegnet ihnen eine Magd, 
welche nach Lukas gewiſſem Bericht einen Wahrfagergeift hatte, 
oder einen Gert, der (auf bauchrednerifcehe Weife) Orakel, die man dem 
Apollo zufehrieb, Durch ſie gab *9. Welches Mädchens Wahrfagerei von 
ihrer Herrſchaft zu vielem Gewinnfte benugt und eine Art Handel mit 
ihrer Befragung getrieben wurde. Diefe, wahrfcheinlih wider Willen 


*) Chrysostomus: To ur oV» Avoikaı 100 Heov, To di TIOGEyEIV aÜrng. 

**x) An „Sandlungsgehülfen‘ bei olxog zu denken, liegt wohl fehr fern, 
und möchte kaum erlaubt fein. 

***) Hesychius: zU4wv yyaoroluvdog, 7 2yyaoroluarrıs. Plutarchus: 
Toüg Zyyaorgıuu$ovg eugvrAdag nalaı, vuri TUIWVaS TIOSRYOQEVOUEVOUG, 


‘ 
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und Wiffen von dent Geifte befeffene und gebrauchte Magd folgte 
Paulo und feinen Begleitern, jobald fie ihnen begegnete, nach, und 
vief laut, in der Weife, wie fie ihre Drafel zu fchreien pflegte, hin- 
ter ihnen her: Diefe Menfchen find Knechte Gottes des Höchſten, 
die euch (Philippern) den Weg der Seligkeit (oder: einen Weg der 
Hülfe, des Heils) verfündigen )! Ein fehr richtiges und mit. dev 
Stimme de3 macedoniichen Mannes merkwürdig zufammenftimmendes - 
Zeugniß, auch nicht ohne Werth für die ſchwer einzuführenden Fremd— 
linge inmitten der abergläubiſchen Heidenſtadt! Darum laſſen ſich die 
Boten der Wahrheit dieſe Stimme des aus Furcht und Schalkheit 
ſchmeichelnden und dabei wahrredenden Teuggeiſtes zuerſt gefallen, ſo 
daß dieſelbe Eindruck machen und ſich 5. B. wie hernach V. 30. ver— 
räth, bis zum Kerkermeiſter fortpflanzen konnte *). Als aber der dumm— 
liſtige Geiſt durch tägliche Wiederholung ſeines Geſchreies verräth, daß 
er nur ſich damit wichtig machen und decken, wohl gar die Apoſtel 
in ſeine Gemeinſchaft hinüber ziehen will, da wird Paulus der Sache 
überdrüffig und merkt, was er nach Jeſu Vorgang Mare. 1, 34. 
dabei zu thun habe. Er wendet fi) raſch entfchloffen um zu der Nach— 
(äuferin, und fpricht — nicht zu ihr, fondern zu dem Geifte, den er 
in ihr erfannte: Sch gebiete dir in dem Namen Jeſu Ehrifti, 
daß du von ihr ausfahreft! Ich fenne dich wohl, du armfeliger, 
arger Geift, und bin in "der Kraft Gottes des Höchften, den du nicht 
im Ernſte befenneft, dein Herr, meit entfernt davon, daß du mir mit 
deinem Anfehn Zeugni geben follteft! Und zwar gebiete ich div in dem 
Namen Jeſu Chrifti, den du nicht nennen fonnteft, den ich aber 
frei al8 den GSeligfeitsnamen von Gott gegeben verfündige: nicht 
blog für jest von ung zu ſchweigen, fondern diefe Magd überhaupt 
ganz zu verlaffen, und dein Wahrfagen, nachdem du damit zuleht 
wahr geredet, einzuftellen. Und er mußte ausfahren zu derjelbigen 
Stunde. So wurde zuerft das Zeugniß auch der Finſterniß für das 
Licht gebraucht, aber alsdann dem ferner nur fih ausrufenden, der 
Wahrheit gefährlichen Truggeifte Schweigen geboten, ähnlich wie jetzt 
bei manchen Erſcheinungen des Magnetismus geſchiehet. Daß 8 fein 
„vorgeblicher” fondern ein wirklicher Geift war, der zuerjt vedete und 
dann fihmeigen und ausfahren mußte, feine „Betrügerin, von der 





*) Wir bleiben (mit Yahmanır) bei der Lesart div, indem nuiv doc) felt- 
fam vom Geift im Namen der Magd mit den andern Menjchen geredet wäre. 

3#) Deun daß bei der tumultuariſchen Gefangennehmung hernach etwa Die ganze 
Geſchichte won ihrem Anfange her zur Sprache gekommen und auch den Kerkermeiſter 
fund geworden wäre, läßt ſich weniger denken. 
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man glaubte, daß Apollo durch fie ſpreche“, das bezeugen und Lukas 
und Paulus fo buchftäblich, daß andre Auslegung auch von gläubigen 
Schriftlefern nur den Beweis Liefert, wie tief eine ungläubige Theologie 
das Wahrheitsgefühl bei uns allen verderbet hat. Warum hätte 
denn ſonſt der Bote der Wahrheit nicht grade fo gefprochen, wie die 
neueren Aufklärer: Sch verlange, daß ihr den Aberglauben, als ob hier 
ein Geiſt fei, fahren laffet? — Gr fprad aber zu dem Geift: Ich 
gebiete Dir, fahre aus von ihr! und Lukas fagt: er fuhr aus. 
Ders 19—21. Die mehreren Herren der Magd, die fih in den 
Gewinnſt ihrer Wahrfagerei getheilt hatten, erfahren natürlich zunächſt 
die vorgegangene Veränderung; aber ſie ſehen darin nicht die Bertrei- 
bung eines böfen und unterworfenen Geiftes durch die höhere Kraft 
des höchften Gottes, von deſſen Anechten felbft ihre Magd ihnen ge- 
zeuget hatte. Sie fcheinen, als ächte aufgeflärte Heiden der dama— 
ligen Zeit, faum felber viel Glauben lan die Sprüche des PBythons . 
Geiftes gehabt zu haben; wenigftens feine Ahnung von einem Wege 
des Heild, der ihnen nöthig wäre, fondern einen blinden Geiz nad 
irdiſchem Gewinnft, alfo daß, wer ihnen hieran ſchadete, nach feiner 
fonftigen Hülfe gefragt oder irgend geehrt und geichont werden fonnte, 
Ihr Aberglaube follte ihren Gelüften dienen — nicht fie zum rechten 
Wege weifen! Sie fahen im Ausfahren des Geiftes nicht anderes, als 
— daß die Hoffnung ihres Genuffes war ausgefahren! Und jogleich 
war auch Nahe und Verfolgung wider die Austreiber beichloffen, und 
ing Werk gefegt. Gin vielleicht lange in Philippi unerhörtes Zeichen, 
die Austreibung eines Geiftes durch kurzes Wort, regt die verfchrobe- 
nen und verworvenen Gemüther, die überhaupt faum noch wiſſen moch- 
ten, was Wahrheit und was Trug ift, bloß zur Feindfehaft auf. Es 
ift die erſte heid niſche Yeindfchaft gegen das Gvangelium, ohne daß 
Juden angereizt hätten, welche hier berichtet ift, ein Vorſpiel ſchon des 
Aufruhr der Silberfihmiede zu Ephefus. Die an ihrem Erwerb Ge- 
fränften ergreifen die beiden Hauptperfonen, Paulus und Silas; 
Zimotheus und Lukas werden al3 jüngere Begleiter nicht geachtet, oder 
bieten fih ihnen grade nicht dar, in der Erzählung mitt von jest an 
überhaupt Lukas bis Kap. 20, 5. wieder zurück. Viele Tage hatten 
die Fremdlinge, die Niemand ein Leides thaten fondern Seligfeit ver- 
fündigten, unangefochten ihre Wege durch die Stadt gemacht; jetzt 
jchleppt al3bald der gefränfte Eigennug fie auf das Forum vor die 
Obrigkeit. Hier werden fie den Golonialvorftehern, Defurionen, Duum— 
virn oder Prätoren *) mit einer Anklage vorgeftellt, die gradezu wider 


— 





*) Hier orgarnyos genannt, fiehe was Neander beibringt: Geſchichte der Pflan- 
zung u. |. w. 
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das Zeugniß des Pythongeiſtes abgefaßt ift: Diefe Menſchen 
machen als unberufene Fremdlinge Unruhe in Unſerer Stadt, die 
Ihr zu ſchützen und zu bewahren habt! So wird bald, nachdem das 
Heil Gottes in Maeedonien fish dargeboten hat, dieſelbe Anklage wider 
feine Diener erhoben, welche den Meifter, den Heiland felber traf. 
Nubeftörung beißt es, wenn man den armen Menfchen helfen will; 
Geifter aller Art dürfen laut ihr Weſen treiben auf Wegen und Stegen, 
wen aber einmal die höhere Vollmacht über dergleihen Spuf fich 
äußert, wenn einmal die eitle Hoffnung der Habſucht ausgetrieben wird 
— da iſt Aufruhr vorhanden, da iſt Unſere Stadt in Gefahr! O 
daß e8 nicht nach fo viel Jahrhunderten in mancher Chriftenftadt noch 
grade jo ginge, als damals am Anfang in der römifchen Colonie! — 
Nachdem fie den Stadtoberiten ihre privilegirte Stadt genannt, ftellen 
jie wohlberechnet gegenüber: und find Juden! E8 find folche ftets 
unruhige, götterlofe, leider fchon genug begünitigte, bei jedem Unfug 
ſcharf zu ftrafende Juden, die wieder eine neue Unruhe ftiften wollen; 
dag ift die Umänderung des pythiſchen Spruches: fie find Knechte 
Gottes des Höchſten — wie ihn die Blindheit nur — oder deu— 
ten kann und will. Auch das Folgende: Sie verkündigen euch den 
Weg der Seligkeit — wird boshaft umgeändert: ſie verkündigen Ge— 
bräuche (9,), welche ung nicht ziemet oder erlaubt iſt anzunehmen, 
noch zu thun, weil wir Römer find! So ſtempelt der Irrthum 
die Wahrheit durch feine Ausdrücke zu feiner Aehnlichkeit um, weil er 
fie noch nicht anders begreifen Ffann. Auf neue Gebräuche foll es 
gezielt jein auch mit dem Evangelium des lebendigen Gottes, weil der 
Heide feine andre Idee von Religion oder Heilsweg hat, auch an der: 
Juden nur wieder Gebräuche ſiehet. Dergleichen anzunehmen oder zu 
thun, ovx &sorıv Halv — damit geben die Kläger den Richtern das Ge— 
jeß an die Hand, wonad fie richten follen; es ift Erinnerung an die 
römischen Gefege gegen fremde Gebräuche und neue Neligionen, die ‚von 
PBrivatleuten ohne höhere Grlaubnig nicht eingeführt werden durften, 
und folge Berufung auf die Golonialwürde der Stadt, welche diefe 
Menfchen irre machen! Die arnen Nömer! Sieber bemerkt Bengel: 
Frequens exceptio civitatis mundi adversus regnum Dei. Ho- 
dienum Romanitas Paulo repugnat. Uebrigens wird der Geifta u8- 
treibung, die eher für als wider diefe Menfchen zeugte und fein rö- 
miſches Geſetz verlegte, gar nicht erft Erwähnung gethan. Oft ift bei 
Anklagen der Welt gegen Chriften der eigentlihe verſchwiegene 
Grund ein ähnlicher. 
Ders 22—25. Durch der gefränften Orakelhändler kluge Rede 
ſteht auch der Volkshaufe mit ihnen wider die fogenannten Juden 
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auf; die Hauptleute, in dergleichen an Feine genaue Unterfuchung ge- 
wöhnt, thun ohne Weiteres dem Volfe den Willen, nicht ohne eigne 
Erbitterung gegen die permeinten Unruhftifter. Denn fie reifen ihnen 
die Kleider ab und heigen fie fürd Grite tüchtig ftäupen %. Die Apo- 
jtel jchweigen bei den Getümmel des Volfes und der höchſt ungerech- 
ten und unmürdigen Verfahrungsart der Richter, fie nehmen die Schmach 
Chriſti geduldig auf, auch wo fie den „Römern“ V. 21, ihr eignes 
Nömerthum hätten entgegenhalten können. Der Bote Chrifti kann 
durch geduldige Uebernahme angethaner Schmach oft beffer für feine 
gute Cache zeugen und fräftigere Gegeneindrüce machen, als mit noch 
fo gegründeten VBertheidigungen, die der Heide doch nur nach dem 
Fleiſche versteht. Nach vielen Streichen (hier, wo fein Geſetz Mofis 
eine Gränze der Zahl ſteckt) wirft man fie ins Gefängniß, und dem 
Kerfermeifter wird geboten, fie wohl zu bewahren — bi8 daß man 
finde, was ihnen weiter zu thun ſei. Der rohe Stoclmeifter nach feiner 
Gewohnheit, um Schuld oder Unfehuld der ihm Mebergebenen fi) 
wenig fümmernd, thut dem Gebote den möglichiten Gehorfam; er 
wirft fie nicht nur ins innerfte, ficherfte und fchlechtefte Gefängniß, fon- 
dern thut noch unbefehligt ein Uebriges, um ganz ficher vor ihrem 
Entfommen fchlafen zu können: er legt ihre Füße in den Stod, d. h. 
in ein hölzernes Sperrwerkzeug zur fehmerzhaften Feſſelung der Füße**). 
So hat er fie denn ganz ſicher (wergl. Jogekloaro mit dem aopalog 
V. 23.) und legt fich wohlgemuth ſchlafen. Das fonnten freilich 
Paulus und Silas nach den vielen Streichen und bei den Schmerzen 
des Fußblockes nicht; aber der Geift des Gebetes erhebt ihre Geifter 
über des Fleifches Leiden. Hatte doch einft in Lyſtra der Herr Paulum 
vom Tode errettet, und der jegige Weg in Macedonien war durch ge- 
willen Beruf deſſelben Herrn vorgezeichnet worden *9; Silas aber wird 
von Paulus zu gleicher Freudigkeit in dem Amtöleiden emporgehoben, 
dag dem ſchwachen Johannes Marcus vielleicht noch zu ſchwer geweſen 
wäre. Die Mitternacht findet die beiden Knechte Gottes des Höchften 
im Gebete, und zwar in lautem Lobgeſang zu ihrem Gott, den 
fie auch in diefer Lage nur preifen Die Mitgefangenen dieſes 

*) Man Fan allenfalls auch verſtehen: ließen ihnen die Kleider abreigen ; aber 
das Particip regeggnfarres gehört doch eigentlich zu Zxelevor, das letztere nur zu 
oaßdlLeıv. 

**) „Der Himmel Schweigt bis dahin. Wer kennt dies Schweigen des Himmels 
nicht, das einem Donnerichlage des Sprechens voranzugehen pflegt?” Lavater, im 
Nathanael. 

***) Wir follen hier im Lande noch helfen — fo wird ung hier im Lande ge— 
holfen werden.” Das waren ihre Teoftgedanfen , wie Menken jagt. 
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innerften Gefängniffes, ohne Zweifel arge Verbrecher, oder auch die 
andern in den Nebengemächern hörten verwundert den an ſolchem Dit 
unerhörten Tönen zu”. Wer hätte gedacht, was den nächften Augen- 
blick gefchehen follte? „Ueber den dunfeln Tag und dejfen Vorgänge 
brachte erſt die ftille Mitternacht das rechte Licht.” Mieg er.) 

Ders 26-28. Schnell ward ein großes Erdbeben, aljo daß 
jih bewegten die Grundfeſten des Sefängnil ſſes. In Jeruſalem mird 
das gemeine Gefängniß auch von dem Engel des Herrn, der auf höhern 
Befehl die Unſchuldigen herausführt, wieder mit allem Anſtand ver— 
ſchloſſen; dagegen in Philippi, wo man von keinen Engeln weiß, muß 
ein Erdbeben der ganzen Stadt Zeugniß geben für die Knechte Gottes, 
nachdem fie ihrem eigenen Orakel nicht glauben wollten. Und auf 
der Stelle wurden alle Thüren aufgethan, und Aller Dande 
(08. Die Anweſenheit der Apoftel unter diefen Gefangenen bringt 
auch ihnen das Gvangelium, und in ftärffter Wunderfprache ruft der 
Gott ihres Lebens ihnen zu: Höret diefen Menſchen, meinen Knechten, 
ferner zu, fo werden eure Bande fallen *)! Der Kerfermeifter aber fährt 
aus dem erften Schlaf empor fieht mit Einem Bli alle Thüren offen 
ftehen — und zieht dag Schwert, indem ex ſich Jelbft umbringen 
will! Denn er meinet beim erften Schree nicht anders, als daß die 
Gefangenen entfloben feien, und er nun ihre Strafe werde büpen 
mülfen. (Kap. 12, 19) Man bemerfe die wilde, wüſte, troßige Ge— 
müthsart des Mannes, der vorhin mit dem Fußblock fogleich bereit war 
— der auch des Nachts das Schwert nicht weit von fich thut — der, 
faum aus dem Schlafe gefahren, Togleih an Selbſtmord denfen kann! 
Wer hätte gedacht, wie nahe grade diefer Mann der Seligfeit war 
durch die wunderbare Gnade, die ihn am Rande der Hölle, in die er 
fich keck ftürgen wollte, ergriff, und zum Simmelsbürger auf Erden 
umzuwandeln begann! — Paulus fiehet durch die Thüren, was der 
Kerkfermeifter thun will — während dieſer nur die offnen Thüren, die 
Gefangenen nicht gefehen hat. Ihn verbiendete der Schreck, den Apo— 
ftel erleuchtet der Geift, etwa auch in diefen Moment übernatürlich zu 
fehen. Da ruft der Upoftel mit lauter Stimme bis ing Schlafgemach 
hinüber, und zwar grade das Wort, welches augenblicklich dent Frevel 
Einhalt thun fann. Thue dir nichts Webels! (im Griechiſchen 
mit Nachdrud undEv voran) — fo ruft er den Mann nur art zur Be— 


*) „Es ift die Mufif, womit das Evaugelium bei dieſen von der Geſellſchaft 
Berurtbeilten, Ausgeftoßenen feinen Einzug halt.‘ (da Eofta.) 
=#) Non uni, sed vinetis omnibus, ut scirent, apostolos et sibi, et aliis 
esse utiles, et per eos solvi animorum vincula Grotius, 
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jinnung zurüc über da8 was er thun will, und gibt ihm eine freund- 
liche Theilnahme zu verftehen, deutet auch in apoftolifcher Befonnen- 
heit alsbald das Wunder Gottes: Es foll Niemanden dadurch ein Leid 
geichehen, fo ift e8 nicht gemeint! Die Vhilipper und infonderheit ihr 
Kerkermeifter Haben den Apofteln Uebels genug gethan; aber der Gott 
des Heils, der fie jandte, will nicht mit Schaden fie rächen, fondern 
fie nur vechtfertigen zur Seligeeit noch manches Hauſes in Philippi. 
Denn wir find alle hier! Dies folgt als treffender Grund fo- 
gleich dem erſten Aufrufe zum Einhalt; Paulus fteilt fih ganz demü- 
thig im Augenblicke des für ihn gefchehenen Erdbebens mit allen Ge- 
fangenen und Verbrechen, die da waren, zufammen, und fagt dem 
Kerkermeifter: Sorge nicht um ung, wir wollen dir nicht entfliehen! - 
Daß die Mitgefangnen alle, die zuerft dem Lobgefang der Beiden zu- 
hörten und hierauf das plögliche Erdbeben zur Deffnung aller Thüren 
und Bande erfuhren, fürs Erfte nichts wagten, als nad den zwei 
Wundermännern hinſehen oder hinhorchen, und der Dinge, die weiter 
kommen ſollten, warten — iſt wohl ganz natürlich. Paulus konnte 
ſichs alſo denken, daß ſie Alle da wären, wenn auch ſchwerlich 
ſehen; jedenfalls gab ihm derſelbe Gott, der die Erde beben hieß, 
auch das entſchloſſene und ſichere Wort für den Augenblick ein. Solch 
ein Apoſtelwort mitten in Verwickelung des Geſchehenden ſteht hier 
durch den heiligen Geiſt verzeichnet neben dem gleich klaren und feſten 
Zeugnißworte V. 31. Die Mitgefangenen bekamen fo von ihrem hohen 
Gefährten zugleich eine Weiſung, da zu bleiben, und nicht etwa im 
folgenden Augenblick an die Flucht zu denken — was ohnehin den 
Sündern nach einem Erdbeben, wie dieſes war, nicht gleich mög— 
lich ſein mag. | 
Vers 29-31. Da bejinnt fich der erſchrockene Kerfermeifter und 
fehrt ind Wachen znrück, das ihm bald ein höheres Wachwerden brinz 
gen follte. Gr fordert von feinen auch wachgewordnen Hausgenoſſen 
Lichter, um recht heil zu feben, wie es denn eigentlich ſtehe; ſpringt 
vafh aus feiner Kammer zu den Gefangenen hervor, mit möglichfter 
Kühnheit des Amtes; wird aber fogleich wieder zitternd, aus Angſt 
de8 eigenen Gewiſſens, al8 er nun von nahem Aller Bande los, und 
die geftern jo gemißhandelten Baulus und Silas wie Götter würdevoll 
dafteben ſieht; er kann nicht anders, als dieien Beiden zu den Füßen 
fallen! Ja zu den Füßen, die vor Kurzem exit er in die Folter ge- 
jpannt hat! Und als fie ihn, wie natürlich, aufftehn heißen oder auf: 
heben, da führt er die Schüglinge ein höheren Macht wenigſtens als- 
bald aus dem fhimpflihen Kerker, wahrfcheinlih in den Hofraum, 
denn fiehe V. 33, 34. Und nun das merfwärdige Wort zu ihnen: 
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IhrHerren, was foll ih thun, daß ich felig werde? Solche 
Anrede ließ er ihnen geftern nicht zufommen! Aber jegt muß er feine 
Gefangenen wenigftens mit folhem allgemeinen Ehrentitel, ehe er 
Näheres von ihren Perfonen weiß, um VBerzeihung dafür bitten, daß 
er je ihr Herr zu fein gewähnet. Was foll ih denn nun thun? 
Diefe Frage iſt ganz natürlich, ſchließt fih auch fehr wohl an des 
Apoſtels Wort: Thue dir nichts Uebels! Aber der Zufag: daß ich 
jelig werde — ſcheint Manchen zu viel und faft unmöglich im 
Munde dieſes Heiden, Es wäre allerdings möglich, daß das Iva 
ooFw hier nicht? weiter jagen wollte als: Wenn ich denn alfo mir 
fein Leides thun foll, und auch jest, nachdem ich mich befonnen, nicht 
mehr will — was foll ih denn fonft thun, damit aus dem Erdbeben 
und der Sprengung meines Gefängnifjes weiter fein Leid für mich 
entjtehe, jondern ich aus der ganzen Cache geborgen davon 
fomme? Paulus fönnte dann doh V. 31. feinen Ausdrud in 
höheren Sinn umdeuten und ihm viel mehr antworten, als der bes 
ftürzte Dann gefragt und gemeint hatte. Aber uns fommt folche zu— 
trauliche Frage nach irdiſcher Rettung in folhem Momente noch- un— 
piychologifher und wunderbarer vor, ala eine plößlich hervorbrechende 
Frage nah dem ewigen Heil. Mag auch Nofenmüller fragen: 
Hominem paganum de aeterna salute cogitasse, eredendum? fo willen 
wir ja doch, daß auch die Heiden in ihren Gewiffen Gottes Recht 
willen, daß die Sünder des Toded würdig find (Röm. 1, 32.), alfo 
auch wohl im Augenblid einer ftarfen Auffhredung nad 
Rettung von diefen Strafen Gotted fragen fünnen. Und hier geſchah 
eine folche Aufſchreckung unter befonderen Umftänden. Ein alle Thüren 
jprengendes Erdbeben hat den rohen, fihern Mann von feinem Lager 
geweckt; er hat fchon das Schwert zum Selbftmord gezogen und fich 
damit eben an den Rand ded Todes geftellt; er ift beim verfuchten 
Hervorfpringen der Keckheit und wieder darniederwerfenden Zittern der 
Angit auf und abgeworfen worden in feines Wefens Innerſtem: follte 
nicht dag Alles ihn auch innerlich wie Erdbeben aus jeinem Sünden 
Ihlaf aufgefchredt, gleihfam das Unterfte feines Gewiſſens nach Oben 
heraufgefehrt, die Grundfeften feines bisherigen Trotzes wankend ges 
macht haben? Alle Sünden feines Lebens, fonderlih die in diefem 
Kerker an den Gefangenen ausgeübten, bis zur Miphandlung des 
Paulus und Silas am vorigen Abend und dem Anſatz zum ©elbfts 
morde vor wenigen Augenbliden, ergreifen ihn mit Herzensangft, ein 
nie gefühltes Etwas, die gewiß hiebei mächtig wirkende Anfaffung des 
Geiftes der Gnade durchdringt fein Weſen; er fteht vor den Männern, 
von denen die begeijterte Magd manchen Tag ausgerufen hat, daß fie 
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den Weg der Seligkeit verfündigen. Dies früher kaum vernommene 
Zeugniß fällt ihm jest mit befonderer Gewalt wieder ein: was ift, wenn 
wir anderd die Wirkung des göttlichen Geiftes in unfre Pfychologie 
mit aufnehmen, pſychologiſch richtiger, als die Frage de8 Kerfermeifters, 
pie er den Strafen der mächtigen Gottheit, welche die von ihm Ge: 
miphandelten ſchützt, entgehe, alfo nach feiner, ewigen, geiftigen Net- 
tung’)? Auch daß e8 in Diefer Frage, wenn. und wo fie hervorbricht, 
nicht gleich lautet: Was kann mir und an mir gethan werden (Wer 
wird mir helfen © Nom, 7, 24.) — ſondern: Was foll ic thun? das 
hat jeinen guten Grund. „Es ift merfwürdig (jagt die Berlen- 
burger Bibel), dab die Leute, welche ihres Elends einigermaßen ge⸗ 
wahr und nach etwas Beſſerem begierig worden, aber doch in ihrer 
natürlichen Blindheit geſtanden, immer vom Thun gefraget haben.“ 
Die natürliche Blindheit meint ſich ſelbſt helfen zu müſſen, das iſt das 
Unrecht; aber es iſt auch ein Richtiges dabei, das Bewußtſein, wie 
freilich ohne unſer Zuthun uns nicht geholfen werde. So vereinigt 
ſich in dieſe merkwürdigen Frage menſchlicher Sinn mit Gottes 
Weiſung ächt pſychologiſch. | 
Die Antwort der Upoftel, die gewiß Paulus ausſprach, lautet 
kurz, einfach und beſtimmt, ohne alle Umfchweife, warum geben doch 
Prediger Ehrifti je eine andre? Sie fragen den aufgewedten Sünder 
nicht exft lang, wie er feine Frage meine und verftehe, fondern nehmen 
fie jedenfalls in dem Sinne, der der befte wäre. Wo Gottes Geift 
gewaltſam raſch wirkt, wie Erdbeben, da tritt du nicht mit langfamen 
Katechefen und Methoden dazwilchen! Glaube! Das ift zunächft, 
was du thum follft; glaube nur fürs Gifte, von nun an das, was 
wir div. verfündigen werden von deinem, und unferm Erlöfer, Nicht 
wir find deine Herren, es it Ein Herr unfer aller, der auch dies 
Erdbeben für uns feine Anechte geſchickt hat, und div jekt diefe Frage 
in den Mund legt; nicht nur uns ſollſt du glauben, ſondern durch 
unſer Wort an den Herrn Jeſum Chriſtum **), der allmächtig nahe 
lebt, auch dir nahe werden will und wird. Glaube an Ihn, daß 
Er lebe und dein Herr ſei, der dich erlöſet hat und ſelig machen will; 
ſo wird dann freilich aus ſolchem Glauben auch das Thun nach dieſes 
*RRieger ſagt ſchön: „Im Herzen des Kerkermeiſters brach im ſelbiger Stunde 
auch das obige: Komm herab und hilf uns! zu großem Vortheil durch.“ 

**) Zwar ſoll Xgıorov jetzt geſtrichen werden, und es wäre möglich, daß hier 
dem Heiden zunächſt ohne den jüdiſchen Ausdruck nur der Mann Jeſus, in dem das 
Heil beſchloſſen iſt, genannt worden wäre, vergl. Kap. 17, 18. 31. Doch mag mit 
gutem Rechte die Recepta jetzt für uns den vollen Ausdruck und Namen behalten, 
der doch oben V. 18. auch fiher vorkommt. R 
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Herrn Geboten folgen. Und zwar zunächft die Taufe, nachdem die 
Buße ſchon in deiner Frage enthalten und auggedrüdt iſt; ſodann, 
wenn du zum Jünger geworden, auch fernere Haltung alles deſſen, 
was der Meiſter befohlen hat. Aber nicht dies Thun macht ſelig, 
ſondern immer nur dev Glaube, der den Zugang in die Taufgnade 
findet, und nun ſolche Werfe aus ihr gefchenft befommt. Es bleibt 
dabei, wenn nur richtig verftanden: Glaube, und du wirft felig *) 
Und nicht nur du felber, fonden auch dein Haus, dem du dich 
eben jo unbejonnen rauben wollteft, durch Selbftmord hätteſt du Dich 
und die Deinigen ind Berderben gebracht, aber durch gläubiges Ergrei- 
fen des Weges zur Seligfeit, den wir div in Jeſu Chrifto zeigen und 
öffnen, fannjt du dich und deine ganze Familie beglüden. Denn die 
Deinen find in derjelben Not) der Sünde, die du jest fühleft; und 
wenn du vecht glaubeft, jo wirft du ihnen gern auch deine Geligfeit 
mittheilen wollen; auch fie jollen felig werden, wie du — verfteht 
jih, wenn fie eben fo glauben. 

Ders 32—34. Und nach diefer erſten, Muth machenden Antwort, 
deren genaueren Sinn er in diefer Kürze noch nicht verftehen konnte, 
jagten fie?) ihm matürlih das näher erklärende Wort von diefem 
Herren, den fie ihm eben genannt hatten; und mit ihm Allen, die 
in jeinem Haufe waren, dazu (wie fih von felbt verfteht) auch den 
andern Gefangenen. Der Kerker war in eine Kirche verwandelt, und 
die Apoftel lobten und befannten wieder ihren Gott nach dem Erd— 
beben, wie fie vor demjelben gethan. So würdig führte der Herr fein 
Evangelium in Philippi, am Orte der lingerechtigfeit ein. Das Alles 
geſchah in der einen und jelbigen Nachtftunde, nad) Mitternacht; bald 
nach der einfach gewaltigen Kunde von Jefu dem Meſſias, welche die 
Apoftel noch mit dem Schmude ihrer Schmach *) im Kerferhofe ge- 
predigt, nahm der Kertermeifter, je mehr und mehr zum Frieden und 
zur rechten Ordnung zurückkehrend, auch in feinem neuen Glauben 





*) Apoftoliiher Sinn führt überall getroft mit diefem Worte zu, mo Gott ein 
Tragen darnach geweckt hat. Nicht etwa, thöricht zu reden, dachten fie: Dieſer troßig 
rohe Mann wird wohl nicht gleich eben jo zu befehren fein, wie die zart empfängliche 
Seele der ſchon gottesfürchtigen Lydia ! 

**) Sie ſprachen — jo heißt es merfwilrdig auch V. 31. ſchon, dem Silag einen 
Antheil daran zu wahren. (Anders als B. 14. 18. 37.) 

***) Wie war in dem Scidjale dieſer beiden Gottesmänner eine auffallende 
Achnlichkeit mit den Schidjalen ihres Heren! Wie lag in dem, was ihnen wider 
fahren war, in den Beihimpfungen des Unglaubens, in der Ehrenrettung von Seite 
des Herrn der Natur, ein Beweis von dem, was fie den SKerfermeifter von ven 
Schidialen ihres Meifters Großes, Unerhörtes zu jagen. hatten!” Lapater, im 
Nathanael. 
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Schnell zu Mitgefühl mit Anderer Leid umgewandelt und zu ganz neuen 
Liebeswerfen angeregt *), die Prediger zu fih, und wuſch ihnen das 
Blut von den Geißelſtriemen. Sie aber wufchen ihn darauf (mit einem 
andern Theil deſſelben Waſſers) von feiner Sünde, und er und alle 
die Seinigen (Familie und Gefinde, die Gefangenen nicht gleich, 
wie e8 fiheint, und was fehr zwedinäßig war) wurden getauft ”"). 
Lukas fehließt den Vers nachdrüdlih mut regegonue -- die jegigen 
Miffionare, wenn fie Gottes Geift ın fih und um fich wirffam fühlen, 
mögen doch- auch mit größerem Zutrauen, als gewöhnlich, an den 
Glauben ihrer Hörer glauben und das Saframent der Gnade ja nicht 
länger hinausfchieben, als nöthig it! — „Nun find lauter Chriſten 
bei einander. Ein Liebesmahl, ſo fröhlich, als immer eins, wird in 
des Kerkermeiſters Haufe gehalten.“ Geß.) Der Neugetaufte wird 
immer zutraulicher und eben darum immer liebreicher gegen die Herren, 
die fehon feine Brüder in dem Herrin geworden; der graufame Pei— 
niger ift ein freundlicher Wirth geworden. Er deckt und läßt feine 
mitgetauften Leute decken noch in der Nacht einen Tiſch der Erquidung 
für die vor dem Abendeſſen ſchon auf den Markt gefehleppten Apoſtel, 
die auch jegt nicht Schlafen können, aber ſich von dem neuen Bruder 
gerne zur Liebesübung bewirthen lajfen. Und daß er jo mit den Knech— 
ten Jeſu Chrifti, die ihm den Weg der Seligfeit gezeigt haben, zu 
Tiſche figen darf, das freuet den jeligen Mann mit ganz neuer, göft- 
licher Freude; und fein ganzes Haus freuet jich mit, dag er an den 
wahren und gnädigen Gott feines Lebens gläubig geworden ijt. Er 
forgt jest nicht um die Folgen diefer Befreiung der ihm zur ſcharfen 
Bewahrung Empfohlenen; er fann wohl V. 25, noch) nicht vorherfehen, 
glaubt aber doch in feinem neuen, freudigen Vertrauen, daß der 
Gott, welcher Alles fo weit gemacht hat, auch die Sache weiter hin- 
ausführen werde; feine Vergangenheit ift in der Taufe abgewajchen, 
und in die Zufunft blickt ev mit der Zuverfiht eines eben Gläubig- 
wordenen und Berföhnten; darum kann er ſich kindlich der 
Gegenwart freuen und zum erjtenmal die Speife mit Freuden und 


*) ‚Wenn er an ihre Striemen und Wunden, au ihren Hunger und Durft 
mit feinem Gedanken gedacht hätte, jo wäre es ſehr zu entſchuldigen gewejen; deun 
unausſprechlich viel ging in jener Nacht im dieſes Mannes Seele vor. Um jo viel 
angenehmer ift es, daß er in dieſem Gedränge von Empfindungen doch nicht bloß 
auf ſich ſelbſt ſiehet.“ Menken. 

**) Daß hier von keinem Teich im Hof etwa, von keinem Untertauchen die Rede 
iſt, merke man gegen jetzige Baptiſten abermal, wie ſchon mit der Pfingſttaufe ſichs 
eben ſo verhält. — Uebrigens bleibt auch der Kerkermeiſter zunächſt ein Kerkermeiſter 
(mit jetzt ſegensreichem Amt und Wirkungskreis) — die Gefangenen bleiben ſeine 
Gefangenen und laſſen ihre Bande ſich wieder anlegen. 


Kap. 16, 12-40. — Berg 33-85. 65 


einfältigem Herzen nehmen (Kap. 2, 47.). Man bemerfe wohl, daf 
bier wieder, wie V. 15. bei der Lydia Haus, nur des Familienhauptes 
Glaube ausdrücklich erwähnt wird, wiewohl bier ein Sagen de8 Mor: 
te8 an die nicht ganz Unmündigen *). Immer bleibt übrig, daß die 
ganze Familie fofort fich anfchlieft und fein Mörtlein vorbeugend 
etwa dazu jagt: die Fleinen Kinder ausgenommen. Die Apoftel nah» 
men auch die übrigen Hausgenoffen einer Hausfrau ‚oder eines Haus: 
herrn in die Gemeinde auf, fobald fie willig dazu waren; der Glaube 
des Einen vertrat und verbürgte dann gewilfermaßen den der Andern, 
Herreigung dev Yamilienbande durch das Evangelium des Friedens 
wurde möglichſt vermieden, und in chriſtlichen Sau jern von An— 
fang den neuen Gemeinden eine fefte Grundlage und fichere Zuflucht 
gegeben. Dan ſehe hier die Kleinen Anfänge derjenigen weifen Oeko— 
nomie der Gnade, die hernah ganze Gegenden und Länder in das 
große Netz der Kirche beſchloß — zur Widerlegung der neueften Theorie, 
welche nur von Ginzelbefehrung als Zweck apoftolifcher Miſſion willen 
will. „Das Evangelium fchlägt feine Wurzel in den natürlichen Bo— 
den“ — wie Baumgarten fagt. 

Vers 39-37. So wie es nur Tag ward, fandten die Prätoren 
ihre Lictoren und liegen dem Kerfermeifter fagen: Laß jene (bewußten) 
Menſchen gehen! Woher diefe plögliche Umftimmung ? Manche meinen, 
fie hätten gejtern in Mebereilung, um den Pöbel zu beruhigen, die 
Apoftel geftraft, fih aber über Nacht beſonnen, die Privilegien der Ju— 
den überlegt, und wollten nun ftill wieder gut machen, was gefehlt 
worden jei. Aber folhe Gewiſſenhaftigkeit diefer Sauptleute, und na- 
mentlich folche unanftändige Inkonſequenz vor dem Kerfermeifter, dem 
fie die wohlgeftäupten Sträflinge geftern erſt zur Bewahrung empfoh- 
len, läßt fich nicht ohne außerordentliche Urſach denken. Wir dürfen 
alfo nicht anftehen zu glauben, daß das ftarfe Erdbeben auch in der 
Stadt gerühlt worden, und müſſen hierin einem alten Zulage Recht 
geben, wenn auch nicht in dem andern, ungefchiett angebrachten Um— 
ftand: daß die Strategen erft wieder auf dem Markt zuſammengekom— 
men fein”). Es waren ja wahrſcheinlich nur zwei Duumpiri; des 
Unrechts zwar gewohnt, doch nicht ohne Gewilfen darüber, waren 


*) Doc wiederum fcheint die Pesart air B. 32. (genauer als af) mehr den 
Anſchluß an die Hauptperfon als das gleiche Wenden des Wortes an Alle zu bes 
tonen. Vergl. noch ftärker das faft unperfönlih nur dem Hausherren beigegebene 
nravoınt V. 34. 

**) Der Zuſatz heißt: ZurnAgov ol argmenyoi Im To wurd es Tv Ayogeo, 
xal avauvnoFevres Tov 0Eıauov voV yeyovora, LPAANIN In. 

Stier, Reden der Apoftel. IL 5 
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auch fie durch das Erdbeben, nach heidnifehen Begriffen ein Unheil 
drohendes Omen, beftraft worden, und zwar beſonders über die zu- 
fett gefihehene Stäupung der fo edel’und würdig ausfehenden Juden 
ohne alles Verhör *). Einer geht oder ſchickt zum Andern, fobald der 
Morgen kommt, umd fie find leicht einig darüber, diefe Menfchen, für 
welche die Götter zu veden feheinen, in der Stille loszulaſſen. Freilich 
nur in der Stille, um nicht auch vor dem Volke fih alsbald bloß zu 
geben; fürs Erſte nur die Leute loslaſſen, alsdann wollen fie fich be- 
denken, wie das Ganze darzuftellen fei. Der Kerfermeifter, dem diefe 
Sendung alle Sorge vollends benahm, ſah darin einfach das Rechte 
und brachte voll Freuden Paulo die Nachricht: Die Hauptleute haben 
hergefandt, daß ihr los fein follet. Nun fo ziehet aus, und gehet 
hin mit Frieden! Der liebe Mann, deifen Slaubensanfang zu ſcho— 
nen der Herr die Sache dahin gelenkt hat, ift froh, daß ſich's auch mit 
der Obrigkeit ferner fo leicht ſchickt, und meint nicht anderd, als daß 
die Apoftel es auch To nehmen werden. Gr hat ſchon gutes Zutrauen 
zu ihrer Anſpruchsloſigkeit, ja er ift gewiſſermaßen fo dreift, wieder ein 
wenig als Kerfermeifter ind Amt zu treten und ihnen zu jagen: Ihr 
dürft nun heraus — woran er als neuer Bruder in Chrifto den ſchon 
gelernten Segenswunfch fügt: Gehet hin mit Frieden! — Aber dies— 
mal wies der Geift Paulum anders an, als fonft in ähnlichen Fallen 
die chriftlihe Demuth und Einfalt handeln fol. Auch der Jünger 
Chriſti darf und foll fih zumerlen, je nach Umftänden, auf feine welt- 
lichen Nechte berufen. Paulus ſprach ſelbſt zu-den Gerichtsdienern: 
Sie (die Hauptleute, die euch jetzt ſenden, und denen ihr diefe Ant- 
wort bringen mögt) haben und öffentlich geftäupt, und noch dazu 
ohne Recht und Urtheil, ohne Berhör und Ueberweiſung, fehon 
wider das natürliche Necht aller Volker, dann befonderd der Römer. 
58 ift ung eine öffentliche Schmach zugefügt worden durch eine große 
Berfündigung von Seiten der Obrigkeit. Dazu fommt no, daß wir, 
„die Menfchen“ V. 35. ſogar auch Römer find (mehr noch -al3 die 


Bewohner diefer Stadt V. 21.) — nicht nur ich ein römischer Bürger . 


(Kap. 22, 25—28.) jondern auch mein Geführte Silas *). So haben 
fie in ihrem blinden Eifer, der und nicht zu Worte fommen ließ, wider 
die lex Valeria, Porcia und Sempronia gehandelt; fie haben römifche 


*) Die heibnijche Feindſchaft iſt hier zuerſt nicht fo hartnäckig als Die jüdiſche. 
Sie ift nicht bloß für Zeichen und Wunder empfänglich, hat auch (mas bei den 
Strategen dazu Fam) Gefühl für wirdige Geduld unſchuldigen Leidens. 

**) Denn daß Das Yetstere nicht auch gewejen wäre und Paulus bier Doch den 


Plural gebraucht hätte, können wir nicht für „Syneedoche“ fondern nur für Un- 


wahrheit halten. 
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Dürger gefehlagen, und, daß es die ganze Stadt weiß, ing Gefängniß 
geworfen *). Nun aber, nachdem jie ihr Unrecht zum Theil erkannt 
haben, durch die göttliche Stimme für uns erſchreckt, follten fie uns 
nur heimlich aus dem Gefängniffe, ja wie fie e8 meinen, aus der 
Stadt ausjtogen? Nicht alſo! Das wäre in vieler Beziehung nicht 
recht. Sie mögen ſelbſt fommen, wie fie ung geftern ſelbſt die Klei— 
der abzureißen ſich nicht ſchämten — und uns mit öffentlicher, gehöri- 
ger Genugthuung hHerausführen! Sieh doch, wie kühn, wie fehein- 
bar trotzig ſogar Paulus hier auf fein Recht pocht! Wir follen aus 
jeinem Betragen lernen, daß chriftliche Demuth nicht immer grade nad 
augen hin jo gebückt und allgeduldig einhergehen darf, wie die Welt 
jelber 8 den Frömmlern nur zum Vorwurfe rechnet; wen Gott ein 
Bürgerrecht zugewandt hat, der foll es nad Bedürfniß auch nennen 
und gebrauchen für Gottes Reich. Freilich nur für Gottes eich, nicht 
für fih felber. Daß Paulus bier nicht etwa eine Ehrenerflärung für 
[ich verlangt, und in menſchlichem Stolze durch Nennung der Roma- 
nitas das an ihnen begangne Unrecht noch größer gemacht habe, liegt 
ſchon daraus am Tage, daß er fammt Silas VB. 20— 23, fich grade 
von den „Römern“ geduldig ziehen, führen, anflagen, ftäupen, ins 
Gefängniß werfen ließ, wobei der menfchliche Stolz doc viel eher auf- 
gemacht wäre und gewiß Zeit und Gehör gefunden hätte zu dem eini- 
gen Wörtlein: Wir find Römiſch *). Aber er verlangt jest, nachdem 
ihm Erdbeben und Predigtfegen den Weg gezeigt haben, die öffentliche 
Genugthuung für Staupe und Gefängnig ohne Verhör, und nennt 
dabei gelegentlich ihr bisher nicht erwähnteg Privilegium, aus zwei 
Gründen: I) Die Hauptleute follen, da fie einmal jur Reue an- 
gefaßt find, ihr Unrecht öffentlich befennen, jih felber und der Stadt 
zum guten Nutzen und Beifpiel. 2) Die neuen Jünger in Philippi 
Gernach V. 40.) follen im Glauben geftärft, und überhaupt der Au 8- 
breitung des Evangeliums in Philippi eine gute, freie Bahn 
gebrochen werden. An den zwei fich entgegenftehenden Punkten deg 
Gebietes, bei der Händlerin für den Lurus und im Kerker ift 
ſchon angefaßt; nun fol auch dazu die Obrigkeit des Ortes ihr 
Theil befommen, Die Apoftel hätten wohl auf der Hauptleute Wort 


*) Facinus est, vinciri civem Romanum; scelus, verberari. Cicero in 
Verrem 5, 66. 

**) Denn daß au zuerft ſchon fie fich auf dies Bürgerrecht berufen hätten, aber im 
Lärmen wergeblich gegen die nicht hörende Wuth (wie da Cofta meint) — ift doch 
kaum zu denken. Wenigftens die agxorres hätten fogleich mit Erſchrecken drauf ge- 


‚hört, ‚vergl. Kap. 22, 25—29. „ 
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unverfehrt abreifen können, aber infofern fie als Knechte Gottes und 
Prediger feines Heile8 auch personae publicae geworden waren, hätte 
die Schmach des Gefängniſſes, aus dem fie nur fo ftill wieder heraus— 
gelaffen, nicht nur mit großem Unrecht fondern auch zu nicht geringem 
Schaden ferner auf ihnen geruhet; e8 hätte bei den Heiden und eins 
den doch gebeißen: es war mit „jenen Menſchen“ nicht vecht richtig. 
In Jeruſalem war der Apoftel Unschuld befannt, da trugen fie Alles 
ſchweigend; aber hier in der Fremde war der böfe Schein von Amts 
wegen zu meiden, zumal wenn Gott felber fo auffallend die Macht 
dazu in die Hände legte. 68 ift alfo die Ehre Chrifti und das Heil 
der Verfolger und Jünger, was Paulus in feiner gerechten Forderung 
fuchet. Lukas aber hat uns in diefem Kapitel, ehe das folgende die 
große Mufterrede an die gebildeten Heiden Athens bringt, zuvor außer, 
vor und nah dem allgemeinen, auch im rechten Augenblick zufahren- 
den Predigtwort (B. 31.) die merkwürdigen Worte des Apoftel® an 
Wahrfagergeift, Kerfermeifter (B. 28.) und Gerichtsdiener dazu berich- 
tet, daß wir Proben hätten: wie Flar und weile, fonderlihd nun auf 
dem neuen europäifchen Boden, Diefer Apoſtel auch unter allen Zu— 
fällen und Umftänden das Nechte trifft und fagt. Hiegegen hat er 
für diesmal die Predigten V. 14. und V. 32. zurücgeftellt. | 


Vers 38—40. Die Hauptleute fürchten ſich nur noch mehr, da 
fie hören, daß ihre geftrige Ungerechtigkeit fie zu einem Crimen maje- 
statis gegen den römischen Staat verleitet habe, worüber ihnen leicht ein 
bedenflicher Prozeß gemacht werden könnte. Es wird ihnen dadurd 
ein heilfamer Schreck über die Unvorfichtigfeit ihrer Ungerechtigkeit über- 
haupt beigebracht, und fie dvemüthigen fih wirklich — vielleiht zum 
nachtwirfenden Segen für ihr Herz — fo weit, daß fie fommen, jetzt 
gute Worte geben, die gemighandelten römiſchen Bürger freundlich zu 
begütigen fuchen (naosxarssev), fie wirklich felbft herausführen, 
und num die freien Leute fogar bitten, zu Verhütung neuer Unruhen 
lieber die Stadt zu verlaffen. Diefer Bitte Fonnten die Apoſtel will- 
fahren, weil fie ohnehin den Yeinden nicht trogen und durch längere 
Anweſenheit größere Berfolgungen herausfordern wollten — ein neuer 
Beweis, daß fie die Genugthuung nur für ihre Sache, nicht für ihre 
Perfon verlangten. Sie gehen auf folhe Weile ehrenvoll aus dem 
Gefängniß, in welchen, d. h. wenigftens in feinem Gebäude überhaupt 
fie alfo bis dahin geblieben, vielleicht gar am Morgen wieder in ihren 
vorigen Kerfer zurückgegangen waren. Ihr erfter Gang *ift natürlich) 
in ihre Herberge zur Lydia zurüd; und erft nachdem fie die dort er» 
wartungsvoll verfammelten Brüder — von deren Bekehrung nichts 
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weiter erzählt worden *) — noch einmal gefehen, und mit Abfchied3- 
reden ermuntert haben, alfo vor der ganzen Stadt frei und ungezwun— 
gen, ziehen fie fürder ihren Weg, und zwar nicht etwa zurück, ſondern 
tiefer in Macedonien hinein. Was mit den andern Gefangenen ge- 
fchehen fei, und wie. viele derjelben hernach auch getauft worden, wird 
von der Erzählung, die nur den Hauptpunkten nachgehet, eben fo über- 
gangen, wie überall die Sammlung der. ferneren Brüder nach den 
merfwürdigen Anfängen. Daß fie aber ruhig im Gefängniffe geblieben, 
und feine weitere Störung des Nechtes gefhehen fei, ift wohl mehr 
als wahrſcheinlich; denn die Wunderzeichen für dag Evangelium follen 
nicht zu fleifchlicher Freiheit gemipbraucht, "oder mehr als recht it, Die 
Ordnung der Welt durch fie beleidigt werden. 





— —⏑ — 


21. 


Yaulus aufdem Arcopagus in Athen. 
(Kap. 17, 2231) 


Vorbdereitende Verkündigung des unbekannten Hottes. 


Kap. 17, 16, Auch in Theffalonich, einer der, vier Haupt: 
ftädte des Macedonien 3, dem geholfen werden follte *), und dem 
noch weiter hinein gelegenen Berda war das Evangelium von Jeſu 
Chrifto, und zwar wiederum zuerft den Juden aus der Schrift ver- 
fündigt worden, Gottesfürhtiger Griechen eine große Menge, dazu der 
vornehmften Weiber nicht wenige hatten zu Theſſalonich an den leiden- 
den und auferftehenden Meſſias Iſraels geglaubt; aber die ungläubi- 
gen Juden hatten Aufruhr wider die angeblichen Aufrährer ewegt, und 
ihr Wirth hatte Bürgfchaft für fie leiften müffen, daß nichts wider den 
Kaifer von den Predigern des Königs der Wahrheit gefchehe. Die 





*), Denn Timotheus und Lukas können nicht etwa bloß gemeint fein. Der 
Erftere jedenfalls reifte ja wieder mit, fiehe Kap. 17, 14., wenn auch Lukas wahr- 
iheinfih in Philippi zurückblieb, ſiehe erft wieder Kap. 20, 5. Vergl. auch den 
Austrad „die Brüder” von den Neubefehrten: Kap. 17, 10. 14. 18, 18. 27. 

##) Wo die Judenſchule, wenn auch nicht für die ganze Provinz, doch für eine 
ziemliche Umgegend (auch Amphipolis und Apollonia) war. 
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Juden zu Berda waren edler gewefen, und hatten das Wort willig 
und fehriftforfehend aufgenommen; aber auch von bier hatten die nach— 
dringenden Verfolger aus Theſſalonich wenigftens Paulum vertrieben. 
Silas und Timotheus, die mit geringeren Gaben und Kräften mehr 
im Stillen wirkten, waren (vielleicht nach einem Aufenthalte des Timo- 
theus in Theſſalonich) zulest in Berda für Macedonien zurückgelaſſen 
worden; Paulum aber hätten die um ihn ſehr beſorgten neuen Brüder 
lieber gleich übers Meer fortgeſchickt. Es kam, nicht ohne heilſame 
Täuſchung der Verfolger durch die erſte Richtung allgemein unbeſtimmt 
aufs Meer zu”), hernach durch menſchliche Ueberlegung und göttliche 
Leitung dahin, daß die, welche Paulum in Sicherheit zu bringen über— 
nommen hatten (zaduorovris V. 15), ihn den Strand hinunter bis 
zum weltberühmten Athen führeten. Das war nun mehr ala Ephe⸗ 
ſus, wo Paulus am Anfang ſeiner diesmaligen Reiſe gern gepredigt 
hätte! Die Begleiter empfingen Auftrag an Silas und Timotheus, 
daß ſie baldmöglichſt nachkommen ſollten, und ließen auf eine Weile 
den Apoſtel allein in dem ſtolzen Hauptſitze der heidniſchen Kunſt und 
Weisheit, mitten unter der Herrlichkeit des Götzendienſtes. Eine Lage 
für den ehemaligen Schüler Gamaliels und phariſäiſchen Eiferer mit 
dem unauslöfhlihen Abſcheu vor Gögenbildern, den jegigen Apoſtel 
des gekreuzigten Weltheilandes, die einzig in ihrer Art war; ein Miſ— 
ſionarherz, das auch die alte Griechenwelt kennt, fühle es mit, wie 
hier dem Menſchen und dem Apoſtel zu Muthe ſein mochte! — Mace— 
donien, wohin die Erſcheinung zu Troas berufen hatte, war durch— 
reiſt, und Vielen ſeiner Einwohner mit einem ewigen Seile geholfen; 
jest hatte de3 Herrn Weg durch der Feinde Verfolgung und der Brü— 
der Liebe den Apoftel, abgefihnitten von feinen alten and neuen Brü— 
dern, bier in Athen niedergefegt. Was des Heren ferneres Gebot fei, 
wußte er noch nicht; ahnte wohl, auch hier folle das Wort geredet 
werden, wartete aber auf Zeit und Stunde und Antrieb des heiligen 
Geiftes; zunächſt meinte er bis zur Nachfunft feiner Gefährten ſtill 
beobachtend zu warten. Unterdeſſen hatte ſein apoſtoliſcher Beobach⸗ 
tungsſinn, der überall in ſtillen Zwiſchenzeiten den Stoff zur weiſen 
Anknüpfung ſammelte und auf das deutende Licht des Geiſtes über 


*) Wir halten mit Winer dafür, daß os vor Zi hier nicht eine Verſtellung 
anzeige, jondern vielmehr bie beftimmte Abficht, zumächft wohl der geleitenden Brü— 
der, die nur fürs Exfte weg und in Sicherheit bringen wollten. Vermuthlich war 
dag Führen big Athen Fein anfänglicher Vorſatz, Paulus aber fcheint fich Diesmal 
ganz der göttlichen Führung durch die um ihn liebreich beforgten Brüder überlaffen 
zu haben. Andre nehmen eine Seefahrt an, was uns aber wegen des „Big“ un- 
wahrjcheinlich bleibt. | 
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die Finſterniſſe der Welt harrete, in dem großen Athen und ſeinen 
Herrlichkeiten genug zu thun. Von ſeiner Vaterſtadt Tarſus her, mit 
welcher er ja gewiß in Zuſammenhang blieb, war ihm griechiſche Bil— 
dung keinesweges fremd geblieben; doch hatte dabei die phariſäiſche 
Erziehung zu Jeruſalem ihn gelehret, die Sprache und Sitte Javans 
zu verachten. Jetzt ſtand er mit neuem, freiem, geheiligtem Chriſten— 
blick zum erſtenmal in dieſem Antijeruſalem der Heidenwelt. Was an 
Gebäuden und Gebilden ſchön war oder vielmehr ſchien, das entging 
gewiß diefem freien Chriſtenblicke Pauli nicht, aber der geheiligte Blid 
fonnte nicht an dem trügerifchen Schimmer haften, wo Sinnlichkeit 
und Götzendienſt Alles zum Gräuel machte. „Wer noch glaubt“ — 
ſagt Scheibel — „daß chriſtliche Andacht mit Andacht gegen Athens 
Alterthum beſtehe, der Iefe diefe Erzählung.” Und Blumbardt 
drückt fich treffend aus: „Hier lernte der Apoftel den großen Gedanken 
zuerft anfehauen, den er in der andern Hauptitadt der damaligen Welt, 
zu Rom, aufs neue beftätigt fand: Da fie fih für weiſe hielten, 
find fie zu Narren geworden. (Röm. 1, 22)” Pauli Geift er- 
grimmete in ihn, da er fahe, daß die ſtolze Stadt, die fih Ichlecht- 
hin fo nannte, bei aller ihrer Kunft und Pracht — doch nur zaerei 
ÖwAogs war; daß die urbs fanorum referta *) trotz aller Weisheit Doch 
ihre Bilder und Tempel alle nur falfihen Götzen geweihet hatte, und 
all ihr Volt, vom wahren Gott entfremdet, in der Unwiſſenheit und 
Bosheit des Abfalls irre lief! So überjtimmte. bei dem heiligen 
Apoftel das religidfe Interefje jedes äſthetiſche, und er 
fonnte nicht einen Augenblick fo in Athen verweilen, wie jetzt viele 
Shriften im Schaufpiel- oder Dpernhaufe. Wahrlich, hätte der hochge— 
lobte Heiland felber im Fleiſche Athen befucht, ex wilde über daſſelbe 
gemeint haben, wie über Serufalem. 
Vers 17. 18. Dur) folches Ergrimmen feines Geiſtes über 
den Gößendienft der ganzen Stadt angetrieben, bricht nun Paulus 
früher ſchon das beobachtende Stillfhweigen; er fängt an, ſowohl in 
der Synagoge (am Sabbath) zu den Juden und Sudengenoffen, als 
au auf dem Markte, nah Sitte athenifcher Voltslchrer, Tag für 
Tag zu denen, die fich grade herzufanden , zu reden. Und zwar zus 
nächft ÖusAsysro, mehr in Gefprächsweife fragend, anknüpfend, zum 
Gedanken an den wahren Meſſias oder den wahren Gott hinüberlei- 
tend, und dann frei und getreu von feinem Jeſu und deffen Aufer— 
ftehung erzählend. Befonders auf dem Markte machen die jeltfamen 


*) Nach Cicero’ Ausdruck. Stärfer noch Kenophon: OA Bwnog, oA 
Idua Heoig nat avadnum. 
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Neden desjüdifch ausfehenden und doch mit Heiden fo freien Fremd: 
lings einiges Auffeben; e8 kommt dahin, daß jogar Etliche der Epi— 
furer und Stoifer Philoſophen — die beiden vornehmften, wenig— 
ftens öffentlich hervortretendften Schulen, gleichfam Sadducäer und 
Phariſäer Griechenlands ) — fich mit ihm einlaffen oder mit ihn ans 
binden (ovveßaidov euro). Die Philofophen find Anfangs die Gleiche 
gültigften gegen den Evangeliften, der, ein Jude, nicht bei ihnen ftus 
dirt hat, und weder Flaffifch zierlich in der Form noch fophiftifch vor— 
nehm in der Sache redet; aber näher getreten, wundern jie ſich doc 
eine Weile über den Schimmer, der ihnen aus der heiligen Wahrheit 
Zeugniffe hervorftrahlt. Dann wendet fich’8 wieder. Die eine Parthei, 
wohl meiſtens der Epikurer, die nur etwa zum Vergnügen auch nad 
Wahrheit fragen, aber feine andere finden will, als was der Sinnen 
Luft iſt — wendet fih von dem Prediger Jeſu Chrifti mit einem Aus— 
rufe, der zwar viel gröber und niedriger ift, als jener befannte des 
Pilatus: Was ift Wahrheit?! aber doh im Grunde mit ihm zu— 
fammenfällt. Nachdem fie faſt ſchon zu lange für ihren Leichtfinn dem 
ernften Redner zugehört, brechen fie vornehm leichtfertig, wie ein paris 
fer Lebemann einen Chriften etwa ftehen läſſet, mit- der Frage ab, die 
feine Antwort haben will: Was will (oder fann) doch wohl diefer 
Schwäger fagen? Co ſpricht der ſtolze, fatte gemeine Verftand, 
nachdem er fih zum Ruhekiſſen des Sinnenlebens gemacht hat: Was 
will und kann doch Jemand Höheres und Befferes fagen, als wir bes 
reit gefunden und angenommen haben! Den leichtfertigen Athenern 
ift der arme Paulus nur ein Schwätzer, ein onsguoAoyog, der von 
aufgefammelten Abfällen lebt — oder der aus dem Alten nur wieder 
was Neues zufammenlieft, um etwas geredet zu haben, oder gar, der 
ed nicht laſſen kann, Worte umherzuftreuen. Man erkläre das ſchwie— 
rige Wort °*), wie man wolle, der Ausdruck „Schwäger“ gibt den 
richtigen Hauptflang, dagegen Luthers „Lotterbube“ die Nede ver: 
ftellt und den Xeichtfertigen, welchen erft im Folgenden die Ernfteren 
gegenübertreten, zu viel Schärfe in den Mund legt. Solche vor- 
nehmſatte Gleihgültigfeit war dem Apoftel in Sfrael noch 
nicht vorgefommen — damit, empfing ihn die gelehrte Welt des 
feinen Griechenvolfes. Wenigſtens eines Theils; denn eine andre Bar- 
thei, mehr nach Art der ftolgen, ftrengen Stoifer, gibt eine unverlangte 
Antwort auf die Frage der erfteren: Soviel verftehen wir, was er 





*) Die edleren, weniger im großen Publikum auftretenden Platoniker werden 
bier eben jo wenig genannt, als in den Evangelien die ftillen Effäer. 
**) Das die Vulgata mit seminiverbius licher gar nicht überſetzte. 
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ſagen will, er fheint ein Verfündiger fremder Gottheiten 
zu fein. Das Fang erfreulicher, obwohl zugleich gefährliher! Paulus 
hatte ihnen frei heraus das Evangelium gefagt von Sefu und 
‚von. der Auferſtehung diefes zum Heil der Welt gefreuzigten und 
verherrlichten Lebensfürften. Da verftanden fie denn entweder Die 
‚ Auferftehung vihtig als Apotheofe diefes Jeſus von Nazareth, der mit- 
hin als neuer, bisher nicht verehrter Gott gepredigt werde, oder fie 
‚ faßten unklarer, worauf der ganze Wortausdruf des Tertes ) mehr 
hinzuweiſen foheint, den Jeſus und die Anaftafis als zwei neue 
‚ Gottheiten, leßtere in Aehnlichkeit ihrer vielen, neumodifchen Begriffe- 
‚vergötterungen *). Jedenfalls wollten fie daran erinnern, daß auf 
‚ öffentliches Lehren von Gottheiten, die der Staat nicht angenommen 
‚hatte, Todesftrafe ftand; man vergl. Kap. 16, 21. und denfe an den 
Prozeß des Sokrates, welcher auch heißt Ereo« zal xzawa dauovır 
 eigmyovbusvos. Wenn alfo die Einen den Apoftel als einen „Schwäher‘, 
laufen ließen, fo meinten’3 die Andern ftrenger und wollten ind Bes 
‚ denfen nehmen, ob er nicht als ein „Berfündiger fremder Götter“ ver 
botene Neuerungen bringe und fich dadurch ftraffällig mache. 

Ber 19—21. Zu diefem Behuf ergreifen fie ihn, nehmen ihn, 
‚wenn auch nicht gewaltfam, jo doch ein wenig befehlend bei der Hand, 
und führen ihn auf den Areopague. Die Sahe wird ernſt und 
entwickelt ih. Neue, fhwere Lage für den einfamen Verkündiger des 
‚ wahren Gotte8 und der rechten Weisheit und Religion in feiner Er— 
‚ fenntniß und Berehrung! Hier auf diefem Hügel, die prächtige Stadt 
zur Seite, die uralte Cecropia im Auge, war der Sig des älteften und 
‚ angefehenften Gerichtes , deſſen Beifiger die würdigften Männer Athens 
waren; hier wurde über alle fehwereren Verbrechen, namentlich aud) 
über Neligiongneuerungen verhandelt und geurtheilt — hier war aud) 
‚ einft der redlihe Sokrates ſchuldig befunden worden. Freilich jagt und 
‚die fogleich folgende Frage mit ihrer V. 21. beigegebenen Grläuterung, 
daB Paulus zunächſt noch wicht wirklich word Gericht gezogen, 
Sondern nur erft aus halb fpottender Neugier auf den Bla dieſes 
Gerichte8, der auch außerdem zu philofophifchen und politifihen Bes 
Iprechungen der VBornehmern diente, geftellt wurde. Aber daß man 
‚ihn grade hieher ftellte, war immer ein bedenklicher Spott, und 
‚wenn feine Antwort exrbitterte, fo fonnte er alsbald angeklagt werden. 
Die Frage, die ihm nun hier auf feierlichem Plage, gewiß vor nicht 
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*) Der doppelte Artikel und nicht ardanemw eıcov. 
| **) Melche die neueften Athener unter uns in Perionififation der „Tugend, Re— 
ligion, Borjehung, Natur“ u. |. w. ihnen wieder nachgemacht haben. 
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geringer Menge des Volks und feiner vornehmen Männer vorgelegt 
wurde, war recht darauf angelegt, eine runde, beftimmte, genaue Ant- 
wort heranszufordern. Sie beginnt etwas fpöttifh: Können wir er» 
fahren? oder auch in unferem Höflichfeitsausdruef: Dürfen wir wohl 
wiffen? Magft du gernfehwagender Mann uns wohl auch hier, auf 
allgemeine3 Verlangen, berichten, was du und Weifen denn Neues 
zu wiffen bringft?® Denn du haft allerlei vorgebracht, was unfere 
Ohren anfremdet (Sevidovre), ihnen neu, ungewohnt und fonder- 
bar klingt. Diefe halbe Lobpreiſung, halbe Befchuldigung fteht in der 
Mitte zwifchen dem fpöttifch höflichen Eingang: Können wir wohl 
erfahren? — und dem vornehm gebietenden Schluffe: So wollen 
wir denn nun wiſſen, was das fein möge! Nicht nur: fo wollten 
wir gerne, obgleich auch diefer Ausdruck der Neugier darin liegt; 
auch nicht bloß: was das fein möge; fondern zugleich ein wenig 
gerichtsmäßig ernft: „was das fein foll”. Lukas fügt diefen bezeich- 
nenden Neden noch die Bemerkung, weniger für Theophilus als für 
fernere Lefer überhaupt hinzu: der Charakter der Athener, in den auch 
bald die vielen dort lebenden Fremden gezogen worden, habe in vor— 
herrichender Neugier beftanden. Sie waren zu nichts Anderem auf- 
gelegt, hatten für nichts Anderes Zeit und Sinn, denn etwas Neues 
zu fagen oder zu hören. Das hat auch ihr eigner Demoſthenes 
ihnen vorgehalten *). Ganz wie noch heute der vornehme und gemeine 
Pöbel der großen Städte. Immer zaworeoov rı, wie fie ſelbſt zu 
fagen pflegten, daß Neues und Neuere vom Neueften verdrängt wird! 
Und in diefen jämmerlichen Kreislauf der Eitelfeit tritt auch dag Evans 
gelium als nichts Anderes, denn als etwas Neues, mancher Athener 
mag die Woche lang von dem Schwäger auf dem Areopagus geſchwatzt 
haben, wie mancher Berliner etwa von einer neuen Kirchen- und 
Kanzel-Anefdote. „Die Neugierde ift auch eine Art Aberglauben 
und Abgötterei” — fagt Hamann, und fegt dann hinzu, was nur 
auf ihre unfhuldigere Art noch paßt: „und doch tft fie Mutter und 
Amme der Wilfenfchaft.” Denn wer im ftrengjten Sinne nur etwas 
Neues zum Hören und Neden für eine Weile fucht, den wird ſolche 
Sucht nimmer zu rehtem Willen führen. Wo aber unter diefer Hülle 
noch irgend achte Wihbegierde und Sehnfucht nach dem Nothwendigen 
fich findet, da fann allerdings die Frage der Neugier zum guten Wif- 
fen und Erfennen führen, wenn ihr recht geantwortet wird. So macht 
e8 hier Paulus, er faßt freundlih die ihm nicht verborgene Neugier 
der Athener als Wißbegier auf, wie fie in der Frage ſich dargeftellt 


n ra - > — 
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hat, antwortet bona fide auf die nur halbernfte Frage, und fagt ihnen 
mehr, als fie je gewußt und willen wollen, das Aeltefte und das 
Neuefte, Urſprung und Ziel aller Dinge, worüber die Schulen der 
Philoſophen ſich fritten, in dem großen Lichtgedanfen des Einen 
wahren Gottes und feines Wiederherftellungsplanes mit der ver- 
unten Menfchheit in dem Einen Manne*). Seine Nede gehört zu 
den wichtigften, wegen der großen Grundgedanfen, mit denen fie die 
Dffenbarungslehre an das noch übrige Naturliht knüpft. 


Der euch (religiöſen Athenern, nach eignem unwillkührlichem Geftändniß) 
unbefannte, und doch (ebenfalls nach der Eurigen Geſtändniß) erkennbare 
lebendige Gott, der allgenugſame Schöpfer der Welt, Erhalter aller Ge— 
ſchöpfe, und Hegierer des Menſchengeſchlechtes zum Ziele feiner Erfennt= 
niß gebietet jebt (durch mich, feinen Verfündiger) allen Menſchen Buße, 
und Glauben an einen auferweckten Mann, zur Erretiung vor dem Gericht 

durch eben denſelben. 
I. Liebreiche, vorfichtige und bedeutfame Anfnüpfung der Nede an 
dag Borhandene. 
1. Liebreihe Anrede der Athener. V. 22, 
2. Borfihtige Heraushebung des bei ihnen vorhandenen An- 

fnüpfungspunfte?. V. 25, 

3. Bedeutfamer Uebergang zum Gegenftande der Verkündi— 

gauamgi Br 28: 0702 
II. Die vorbereitende Verfündigung des unbefannten Gottes 

ſelber. 

1. Der unbefannte lebendige Gott: 
A. Der a8 Shöpfer.der Welt niht in Tempeln wohnt (als in 

beſonderen Aufenthaltsplägen). B. 24. 

B. Als Erhalter aller feiner Geſchöpfe auch feine Opfer 

dienſtes bedarf (als einer befonderen Verpflegung). DB. 29. 

0. Als Regierer de8 ganzen Einen Menſchengeſchlechte s es 
zum Biele feiner (verlornen ) Erkenntniß führen will (im Gegen- 
faße der verfchiedenen Volksgötter) — 


a. Anfang: Bevölkerung der Erde von Einem Blut. B. 26. 
b. Mitte: Verordnung der Zeiten und Gränzen für die Völker. V. 26. 


*) Wenn Heinrichs überklug jagt: „Kawnv dudaynw frustra hie quaerimus 
— eadem jam a Socrate ete. audiverant Athenienses“* — fo ift das, auch ab- 
gefehen von V. 31. was Heinrichs wirklich jelber ausnimmt, doch jonderbar be- 
hauptet. Denn wo war je vorher in ſolchem einfachen Zuſammenhang der 
Dffenbarungs- Örundideen geredet? 
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e. Ziel: Suchen und Finden ihres Gottes. V. 27. (Uebergang zum. zweiten 
Hauptgedanfen:) | j | 
2. Diefer unbefannte Gott ift doch den Menfchen (göttlichen Ge— 
ſchlechts) erfennbar und leicht zu finden, 
A. Er ift ihnen an ihnen» felbft erfennbar. 
a. Er ift nicht fern von Seglichenm. B. 27. 
b. Vielmehr beftehen Alle nur in Ihm. V. 28. 
B. Was auch der Heiden Weife geftehen. V. 28. 
C. Es ift alfo Zeugniß vorhanden wider die abgöttifchen Bilder 
(für den einen wahren Gott). V. 29. 
3. Er gebeut jest allen Menfchen Buße und (errettenden) Glaus 
ben an einen (al3 Herr der Menfchheit auferwerften) Mann. 
A. Er gebeut Buße, oder Umkehr des Sinnes zu fich, dem verfann- 
ten wahren Gott. ß 
a. Er überficht (tie bisher) Die verſchuldete Unwiffenheit (in feiner 
Gnade). B. 30. 
b. Gebeut aber von jet ab Buße (von der feine Wahrheit aufhaltenden Un- 
gerechtigfeit der Menichen). V. 30. 
©. Weil er dem Erdfreis ein Gericht gejeget hat (in feiner Geredtig- 
feit). ®. 31. 
B. Und hält den (vom Gericht errettenden) Glauben vor an einen 
Dann, den er auferwecdet hat. V. 31. 
a. Es ift ein Mann — 
a) durch welchen der Erdkreis einft gerichtet werben fol; 
b) in dem überhaupt Ailes beſchloſſen ift; 
ce) an welden alfo zur Errettung geglaubt werben foll und kann; 
b. Und Diefen hat Gott (fir den Glauben) von den Todten auferwedet. 
(Schluß mit dem eigentlichen Hauptpunft, zur weitern Anveizung der 
rechten Wißbegier.) 


Vers 22, Es wird dem Apoftel!) zur Stunde gegeben, was er 
reden foll, das zeigt ſich befonders deutlich in diefer Nede, die man 
auf alle Art zu loben und zu preifen ſich bemühen könnte; doch liegt 
mehr als alles fogenannte Lob aus unferem armen Munde in der des 
müthigen Anerfennung: bier hat der heilige Geift, der Geift Jeſu aus 
dem Apoftel geredet, und darum ung ein „Hauptmuſter apoftolifchen 
Verfahrens“ aufgeftellt. —— Ihr Männer von Athen — mit die- 
fer in öffentlichen Volksreden herfömmlichen Formel beginnt auch der 
Apoftel, zum Zeugniß feiner Barrhefie gleih am Anfang; er fühlt fich, 


*) Der fih (wie die Berlenb. Bibel fagt) hier in ganz neuen Umftänden be- 
fand, die ihm fo noch nicht vorgefommen jeit feiner Befehrung. Wir fügen hinzu: 
wel ein Gegenſatz namentlich zwiſchen Athen und dem eben verlaffenen Berda mit 
feinen willigen, ſchriftforſchenden Hörern! 
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mitten auf den Areopagus geftellt, wor der ganzen Stadt, und redet 
alfo auch von ſolchem Standpunkte ganz Athen zuverfichtlich an. Kei- 
nesweges etwa nur den Philoſophen, fondern Gelehrten und Ungelehrten 
mit einander will er DBefcheid geben, Kunde des Heil bringen. Und 
fo jtellt er allen Athenienfern frei und unbefangen feine eigne Perſön— 
lichkeit ala die eines Beobachterd und Beurtheilers gegenüber: Sch fehe, 
daß ihr — oder ſchicklicher im Grundterte, das Ich erſt nachgeftellt: 
allerdinge als gar Andächtige fehe ich euch. Diele Erhebung des Fremd» 
lings über die Athener zum Beobachten und Urtheilen ift aber nicht 
unhöflich, wenn dag Urtheil des Beobachters eine Anerkennung des ge- 
fehenen Guten, ein Lobſpruch if. So wollten die eiteln Athener es 
haben; nach allgemeinem Herkommen ſchickte jeder fremde Nedner ein 
Lob Athens und ſeines Bolfes voraus; wir finden, daß es an einigen 
ftolgen Sophiften, die dies unterliegen, augdrüdlich bemerkt und getadelt 
wird. Hievon durfte nun auch der Apojtel nicht abweichen, nicht bloß 
um vorfichtig zu fein wegen der V. 18. gefallenen bedenflichen Yeus 
ßerung, fondern fogar ſchon um liebreich zu beginnen im Geifte der 
Anweiſung feines Herrn: Wo ihr in ein Haus gehet, jo grüßet daſſel— 
bige, und fprecht zuert: Friede ſei mit diefem Haufe. Mögen wir alfo 
auch über die Abgötterei der Welt in unferm Geifte ergrimmen wie 
Paulus zu Athen, fo follen wir doch nicht nach folcher Bewegung un— 
weile und grob herausreden, fondern, wie hier der Apoftel, den inwen— 
digen Eifer zu freundlicher Yeuperung dämpfen und der Welt geben, 
was ihr auch von den Kindern Gotted gebührt: Anerkennung des ge 
wilfermaßen Guten, was noch an ihr ift. Wir follen uns überall wo 
möglich an die dem Irrthum zu Grunde liegende Wahrheit anfchliegen. 
So der Apoftel zu Athen in feiner unvergleihlichen Nede, deren wich- 
tiger Anfang leider in Luthers Tert entftellt, durch v. Meyer aber 
ſehr treffend wiedergegeben iſt. Keinesweges bloß aus Klugheit und 
Borficht für feine Perfon — um e8 noch einmal zu fagen — fondern 
ſchon aus der Weisheit und Liebe des Evangeliums *) beginnt Paulus 
mit der Captatio benevolentiae: Kata navra We ÖEL0LöRLUOVEOTEOOVS 
duas Hewoo — was nad) allem Zuſammenhange, befonders nach B.23. 
nur in gutem Sinne (wie Kap. 25, 19.) gemeint fein kann. Allerdinge 
gar andächtig, religiös, gottesfürchtig, götterfürchtig, ſehr devot feid 
ihr, haltet durchaus viel auf Gottesdienite — oder wie man dad 
ſchwebende, mittlere Wort jest ausdrüden möge — ein ſolches Lob 





— — 


*) Ueber deren Zuysareßaoıs in dieſer Anrede der Athener ſchön geredet wird 
von Chryſoſtomus — |. Neanders Chryſ. I, 205. 
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wurde den Athenern auch fonft öfter gegeben *), das war wirklich eine 
Seite ihres Charakters, wie die Neugier. Auch die Schrift erfennet 
alfo hier eine gewifje allgemeine Neligiofität der Heiden als no 
etwas Guted an, wenn wir im übertriebenen Eifer dies nicht anneh- 
men wollten, jo müßte una der Nerv Diefer ganzen Nede Pauli verdedt 
bleiben, und wir würden in ähnlicher Lage ſchwerlich richtig und zum 
Segen predigen. Worin died Gute auch noch an der heidnifchen An- 
dächtigteit beftehe, wird fih bei V. 23. näher ergeben. Wir verweifen 
auf Bengel3 Bemerfung: daß der Apoftel hier die Heiden mild an- 
faffe, wie Kap. 22, 3. die Juden; desgleichen auf den ſchon in der 
Anrede liegenden Untergedanfen in Bezug auf die Anklage: Ihr habt 
und verehret der Götter fchon genug, eher zu viel, als zu wenig”) 
— es fällt miv nicht ein, euch noch neue Götter dazu zu bringen 
— welcher Untergedanfe jedoh von Heß mit Unrecht zum Haupt 
jinne hervorgehoben wird in der Ueberſetzung: Ich fehe, ihr habt der 
Religionen nur allzuviele. 

Vers 23. Paulus begründet den von den Zuhörern vielleicht 
nicht erwarteten Lobſpruch auf eine vollends unerwartete Weife; und 
indem er zuvörderſt jeinen anerfennenden Ausdruck mit fernerer höflicher 
Annäherung erläutert, gibt ex demfelben zugleich eine fehr überrafchende 
Wendung und Folgerung, welche die weiſen Athener plötzlich im eig— 
nen Geftändniß ihrer Unwiffenheit fängt, und dem Apoftel freie Bahn 
für fein Evangelium von dem lebendigen Gotte macht. Denn da ich 
herdurchging u. |. w. — die Rechtfertigung oder vielmehr Nahmeifung 
des zuperfichtlihen: Sch ſehe euch gar andächtig. Man merke aber 
wohl, daß e8 nun nicht heißt: Denn ich finde fehr viele Heiligthümer 
bei euh — ſondern: Denn ich fand unter euren vielen Heiligthümern 
auch einen Altar des unbekannten Gottes — womit alfo in der Satz— 
form nicht die Vielheit der übrigen Gottesdienfte, fondern der eine Altar 
als Merkzeichen der Andächtigfeit und Grund des Lobfpruches bezeichnet 
wird. Da ich, wie jeder Fremdling in Athen, duch eure Stadt ging, 
und die vielen oefaouere, culturas, Tempel, Altäre, Bilder u. |. w. 
melche fie enthält, befichtigte, aufmerffam betrachtete — hierin liegt 
zunächit eine feınere Captatio benevolentiae und noch ein Hebergang 


*) Baufanias vornehmlich: Adnvaloıs negıoooreo0» Tı 9 Tois akkoıs Ehe 
Hsia 2orı onovdns. 

*x) Ns Össowdaımoveoregovs, es will mir feinen, als wäret ihr faft zur göt- 
terflüchtig auf eure Art. Dies kann wenigftens eben fo wohl mit dem Komparativ 
gemeint fein, als daß bloß (nach Winer) Tov «Aw» zu fuppliven wäre. „Der Kom- 
parativ miſcht auf eine für die Berhältniffe jehr angemefjene Weife Lob mit Ben 
Tadel.” (Olshaujen.) 
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aus dem Lobe; denn Paulus fagt ihnen ja frei, daß er fich ebenfalls 
ihrer Stadt Herrlichfeiten befehen und denfelben jo ihr Recht gethan 
habe. Vielleicht foll in dem Ödusoyousvog noch liegen, daß Paulus nur 
kurze Zeit (bis zu des Silas und Timotheus Ankunft V. 15. 16.) in 
Athen zu verweilen beabjichtigt, etwa: Da ih auf meiner Durch— 
reife mir eure Heiligthümer befah, ihr andächtigen Athener — was 
dann zugleich eine Abweifung der Beſorgniß wäre, als wolle diefer 
Fremdling in der Stadt bleibend fich einen Anhang bilden und fei da— 
zu gefommen. Aber freilih, mit ganz anderem Auge befahe fih ein 
Paulus Athen, als ein Paufaniad; die unzähligen Seiligthümer und 
Herrlichkeiten traten feinem forfehenden, finnenden, ein wenig Licht in 
diefer Finſterniß fuchenden Blicke zurück gegen einen geringen, unfchein- 
baren, wahricheinlih von den Athenern jest vergeflenen Altar, auf 
dem feine genaue Betrachtung eine Infehrift entdeckt hatte, die feines 
Geiftes Betrübniß über die Götzenſtadt merkwürdig anſprach. Das 
Plusquamperf. drzey&yoanto zeigt ein gewilles Alter diefer merfwür- 
digen Inſchrift an. Wir haben über diefen Altar des „unbefannten 
Gottes“ in Athen Stellen der Alten genug, um den biftorifchen Grund 
des Berichtes unferes Lukas beftätigt zu finden; und doch wieder nicht 
Deutlihes und Zufammenftimmendes genug, um zu entfcheiden, was 
e3 grade mit dem Altar, den Paulus hier meinte, für eine Bewandt- 
niß gehabt. Sei e8 nun, daß bloß ein Altar, der früher ohne Inſchrift 
einem Götzen geweiht war, fpäter, als deſſen Gedächtnis verlofchen, 
nur fo bezeichnet wurde: Einem nicht (mehr) befannten Gotte (ehedem 
geweiht), oder daß die von Pauſanias und Philoftratu erzählte 
Sitte der Uthener überhaupt, auch Feors ayvooroıs Altäre zu errichten, 
den von Diog. Laertius angegebenen Urſprung darin habe, daß einft 
Gpimenides bei Sühnung einer Peſt überall 70 noosnxovrı Fe 
(dem Gotte, der der rechte wäre, obgleih man nicht wüßte, welcher) 
Schafe opfern ließ”); oder fei e8 gar, was ung nicht fo wahrſchein— 
fich vorfommt, wie Bengel, Menken u. A. dafür halten, daß die 
Inſchrift wirklich urfprünglih den wahren Gott meinte, fei e8 nun auf 
Anlap eines Juden oder de8 Sokrates, oder mit Bezug auf den ägyp— 
tischen Sfisfchleier. Genug, folher Altar mit folder Inſchrift war ein- 
mal oder mehrmal vorhanden, Urfprung und Bedeutung vielleicht ver- 
geſſen, feinenfall3 die Bedeutung, welche jest ein Paulus hineinlegen 


*) Wonach man dann Sogar, ſehr oberflählih, das von Paulus den Athenern 
gegebene zweideutige Lob nur im engften Sinn verſtehen wollte: nur alzujorglich 
jeid ihr ſchon bemüht, euch die Gunft aller etwa vorhandenen, auch unbekannten 
Götter zu fichern 
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fonnte, befannt, und doch diefe Snfchrift eines athenifchen Altars ein 
höchſt fehieklicher und bedeutfamer Anfnüpfungspunft für den Apoftel. 
Darum, wie er die Neugier der Athenienfer nicht genau unterfucht, ſon— 
dern fie beſſer als Wißbegier genommen hatte, jo bleibt er auch jekt 
nicht bei dem ftehen, was er vielleicht auch erkundigt hatte, bei Urs 
fprung und eigener Meinung dieſer Inſchrift, fontern er läßt fie un- 
willführlih jagen und eingeftehen, was das Nichtigfte war: nicht — 
einem, nur namentlih unbefannten Gotte wie die andern Göt- 
ter, ſondern — dem in feinem Weſen verfannten, eigentlichen und 
einzigen Gott. Fein wisig für die feinen Zuhörer, überrafehend kühn 
für die geärgerten, und doch unangreifbar für die ſtolzen, die er mit 
Lob und Tadel bei ihren eignen Heiligthümern angriff, war die plöß- 
liche Wendung, mit welcher der Apoftel feiner Nede vom wahren Gotte 
die Bahn bricht: Den ihr alfo unmiljend verehret, eben denfelbigen 
verfündige ich euch. Nicht ein deuovıov, ſondern einen Heog im 
wahrhaftigiten Sinne, nicht eigentlich einen $Evov oder zaıvor Heov, 
fondern bloß den @yvworov, den ihr felber ſchon als ſolchen aner- 
fannt habt. Karayysiio bezieht fih auf dad anklägeriſch gebildete 
Wort zarayyeisig DB, 18, zurüd. Keine Widerlegung der vielen 
oeßaouere und daıuovıe, auch nicht des ftoifchen oder epifurifchen 
Syſtems, fondern pofitive Verkündigung der Wahrheit mitten unter 
dem Gewirre der Irrthümer, welchem ein unwillführliches Geſtändniß 
feiner Unzulänglichfeit entlodt werden kann! Daß Paulus den Athes 
nern im eigentlihften Sinne „den unbekannten Gott“ verfündigte, 
fonnte er ohne Zweifel behaupten, aber daß -auch die Athener den. 
von Paulus verfündigten Gott unwiffend verehrten, war aud) 
das richtig und durch jene Inſchrift wirklich bezeugt? Grade hierin, 
grade in dem zovrov, welches den Gott der Inſchrift und den Gott 
Pauli für Denfelben erklärt, Liegt ja die Spige der Wendung *). Es 
fragt fich, ob auch ihr etwas Wahres unterliege, oder der Apoftel fich 


*, Welche freilich etwas abgeftumpft, ausgeglichen ift mit worfichtigerem Ueber» 
gang im der andern, jet hervorgezogenen Lesart: Nun was ihr unwiſſend verehret, 
das verfündige ih euch! (Wie Joh. 4, 22.) Aber wir fünnen ung noch nicht ent— 
ſchließen, dieſe Hier grade dem Nachdruck abbrechende Ausdrudsweile in den Text zu 
rüden. Die Inſchrift bezeugte ja doch wirklich einen eos, fein bloßes Neutrum! 
Eben daran fnüpft Paulus einfach zufahrend an! Wir meinen mit de Wette und 
Meyer, daß nur flügelndes Bedenken hernach das Neutrum untergejchoben hat. Der 
von Alford entgegengehaltene Widerjpruch mit 1 Kor. 10, 20. ift Doch fein Wider» 
fpruch, indem Beides verſchieden betrachtet wahr bleibt: Die Heiden juchen und mei— 
nen im unbewußten Grunde den wahren Gott, ihrem GENE ſchieben in aber 
in der Ausführung und Wirklichkeit die Teufel unter. | 
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nur eines leeren Witzes bedient habe, um feine Verkündigung geſchickt 
anzubringen. Letzteres darf unſeres Bedünkens feinem Apoftel Schuld 
gegeben werden, denn jede Affommodation ohne Wahrheit ift. des Gei- 
fies der Wahrheit unwürdig; wir haben uns auch fehon im Ordnungs— 
plan darüber erklärt, wenn wir den Uebergang bedeutfam nannten. 
Allerdings verehrten die Athener den Gott Pauli nicht durch jenen 
alten Altar, von deſſen Infehrift er nur Idee und Namen entlehnt, 
um feinen neuen Gott zu predigen, auch nicht mit Bewußtfein und 
Abficht auf irgend eine Weife, da e8 ihnen ja eben ein unbefannter 
Gott war; aber die Athener verehrten den Gott Pauli, wie Paulus 
ausdrüdlich jagt, unmwiffend, d. h. ohne es felbft zu wilfen, daß 
alle ihre Berehrungen und glle wahre Andacht in denfelben eigent- 
lih den wahren Gott meine und 1 uhe Das ift der einzig richtige, 
tiefe Sinn des Satzes: 0» ayvoovvreg evosßstre, in welhem das 
freundlich anerkennende evosßsire fo merkwürdig mit dem durch kurzes 
ovv alsbald aus der Infchrift gefolgerten ayvoovvres zufammentritt. 
Es wird hier gleichlam die heidnilche dassudaıuovie oder Götterfurcht 
in. ihre zwei Beftandtheile zerlegt: daß Gdtter-gefürdhtet werden, ift 
ihre Unwiffenheit de3 wahren Gottes; daß fie aber doch gefürch— 
tet werden, ift ein Ausflug des unvertilglihen Gottesgefühles, und 
infofern vor den Augen des Barmherzigen immer noch eine gewiffe 
Verehrung, die eigentlih ihm gilt”). Wo nur irgend wahre Re- 
ligio, Furcht, Demüthigung und Anbetung im Heidenthum vorkommt, 
da ſucht und meint das Grundgefühl der Heiden eigentlich den unbes 
fannten Gott; ein Paulus kann daher zu Athen, wo eine folhe Ins 
ſchrift ihm entgegentommt, um fo mehr behaupten, daß der Athener 
Andächtigkeit eigentlich, ohne e8 zu willen, nur feinen Gott verehret, da 


auch ohne ſolch unwillkührliches Geftändnig der Heiden jebt z. B. ein 


Miffionar einem Hindu jagen könnte: Ich predige dir die Verſöhnung, 
welche alle deine Büßungen unbewußt fuchen und befennen, Der Herr 
ſprach zu den Samaritern wörtlich: Ihr betet an, was ihr nicht wiſſet; 
und infofern auch alles Heidenthbum im weiteren Sinne fih zum wah— 
ven Gottesdienfte verhält, wie der famaritifche zum iſraelitiſchen, d. h. 
als eine Verirrung, Berdunfelung und Berfälfhung deſſelben — infos 
fern kann diefer Ausspruch des Herrn auch eine gemilfe Ausdehnung 
auf alle Heiden erlangen, wie hier gefchieht. Das Wort der Gnade 
heißt die Verehrung der Unwiffenden, die fich in Ziel und Art vergreift, 
darum doch Verehrung des unbekannten Gotted durch dieſe Unwiffen- 








*) Mie ferner etwas Heilfames, ein Segen für das Leben der Heiden immer 
noch in irgend einer vorhandenen, auch öffentlichen Religionsübung liegt. 
Stier, Reden der Apoſtel. IL, i 6 
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den, weil es auf den inmerften Herzensgrund herablaffend hinfieht; und 
fo ift 68 ein großes Eintrittswort jedes Miffionard zu jedem Heiden- 
volfe überhaupt: Den ihr unmilfend verehret, denſelbigen ver 
fündige ih euch. In Athen war nun, wiederum ohne der Athener 
Wiſſen und Willen, ihr Altar des unbekannten Gottes ein Symbol 
und verhülltes Geftändniß dieſes Berhältniffes ihrer Berehrungen zum 
wahren Gott überhaupt; und darum ift eben die Anfnüpfung des 
Apoftel3 hieran fo bedeutfam. Noch heute fogar dienen viele Ehriften 
mit all ihrem Gottesdienfte nur in eitlem Wandel nach väterlicher 
Weife (Soh. 4, 20.) dem unbekannten Gott oder Heiland; man möchte 
in ihren Stuben und Straßen auch wohl fymbolifche Geftändniffe genug 
dafür finden, wenn man mit dem Auge eines Apofteld fie zur Ans 
fnüpfung fuchte. Sedenfall® endlich fteht inwendig, im Herzen jedes 
Menſchen, wenn auch noch fo viele Weltgögen und ein ganze? Pan- 
theon Athens davon Beſitz genommen haben, irgendwo in einem Winfel 
noch ein Altar von alter Zeit her, deſſen Auffchrift: dem unbefannten Gott 
— ein Apoftel lefen, hervorrufen und deuten fann. Das Aeußere wies 
auch bier fehr bedeutjem auf das Innere hin, und der heilige Geift, 
welcher Paulo feine Rede eingab und fie zu einem lehrreichen Haupt— 
ſtück unſerer Apoſtelgeſchichte zuvorbeſtimmt hatte, ſchauet überall das 
Innere im Aeußern, bildet auch ſeine wunderbaren Worte abſichtlich 
alſo, daß dies mit ſeiner Hülfe darin erkannt werden kann. Obgleich 
er anderſeits tiefe Rede führt für die Nachdenkenden, ſelbſt auf die Ge— 
fahr hin, von den Oberflächlichen für einen bloßen ſchlauen Akkommoda— 
tor gehalten zu werden. — Ihr frommen Athener, ihr weiſen Athener 
feid doch unwiſſend über das eigentlihe Ziel all eures Gottesdienft- 
weſens, und die eigentliche Meinung eures inneriten Andachtsgefühles 
dabei — alfo über die große Hauptlache eures Lebens! Diefe offne 
Befhuldigung Fang den überrafchten Zuhörern natürlich vor; doch was 
wollten fie im Augenblid dawider fagen? Das ayvoovvreg floß mit 
ganz leichtem ovv unmittelbar aus dem vorgefundenen „ayvw@orp“ 
— md jedenfall® verhieß das folgende zarayy&iio nun fogleih den 
Aufihluß, den die von der Wendung überrafhte Neugier ohnedies 
verlangte, 
Sp haben wir hier noch ein Beilpiel und wohl das merfwürdigfte, 
fehrreihfte für die vom Apoftel nach Umftänden und Moment fo tref- 
fend alabald gefundenen Worte, wie das vorige Kapitel deren etliche 
gab. Der Anklage fofort fich entziehend fagt Paulus nad allen Sei— 
ten hin das Nechte, Paflendite: fowohl daß er nichts Fremdes und 
Neues verfündigen will, ald auch daß er doch in der That etwas höchft 
Bedeutſames verfündigt, etwas auch den Eugen Athenern Unbefanntes, 
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mithin eben fo wenig en Schwätzer als ein Verfündiger fremder 
Gottheiten ift. 

Ders 24. Wir willen eigentlich nicht, was wir anbeten oder an— 
beten follen (@yvoovvrez evosßovusv Felov Tı 7 Veov Tıva) — Died 
große Geftändnig ruft ung, wenn wir und das Ohr öffnen laffen, der 
ganze Götterdienft der Heidenvölfer zu, fowohl mit feinen unzähligen 
oeßaoweoı, deren Häufung Fein Ende findet, als auch mit manden 
ausdrücklichen Geſtändniſſen, er könne doch nicht den rechten Gott oder 
noch nicht Götter genug treffen — wie hier der Altar in Athen *). 
Das Wefen Gottes ift ung eigentlich unbekannt (ayvoorog Huiv 6 
eos) — dies große Geftändniß befennt, wenn wir es vernehmen wol- 
fen, einftimmig alle Philofophie der heidnifchen Weifen, fowohl mit 
ihren ſehr werfchiedenen Behauptungen und Annahmen darüber, als 
ebenfall® mit manchem ausdrüdlichen Geftändniß, wonach manches 
juchenden Buches offne Inſchrift diefelbe ift, wie auf jenem Altar. 
Beider Theile feiner Zuhdrer alfo, fowohl des Volfed als der Philo- 
fophen Intereſſe Tpriht Paulus mit feinem Erordium ftarf an, alfo 
daß fie, im ihren innerften und eben darum allgemeinften Zugeſtänd— 
niffen unerwartet ergriffen, wohl auf die nun folgende Berfündigung 
hätten hören fönnen, wenn jte fich ferner dag Ohr der Herzen hätten 
öffnen laſſen. Die Verkündigung, welche nun die vorhandne (troß 
aller Heiterkeit des Lebens bleibende) Furcht durch Erkenntniß 
verftändigen, reinigen, erjt zur rechten machen will, beginnt mit dem— 
felben großen Lichtgedanfen, den Paulus auch zu Lyitra in die heid- 
niſche Finſterniß warf, mit der Idee der Schöpfung der Welt 
dur Einen Gott, der alles Gewordenen ewigieiender Grund ft”). 
„&8 iſt fein Wunder“ — fagt Roos — „daß der Teufel das Ange- 
denten der Schöpfung unter allen Heiden vertilgt hat, damit er die 
Abgdtterei aufbringen möhte Die wahre Lehre von der 
Schöpfung ift die eigentlihe Widerlegung der Abgöt— 
terei.” Und von jeder Gotteslehre alter und neuer Zeit, fie nenne 
ſich nun Philofophie oder Dogmatik oder gar Theojophie, welche nicht 


*) Wohin auch Ahnung und Name für einen höchften Gott über allen Götzen 
gehört, wie wir es bis heute bei manchem verſunkenſten Heidenvolke finden; 3. B. 
bei den Negern der Goldfitfte Jongmaa neben und über allen Betifchen, u. |. w. 

**) Denn indem der Apoftel allerdings noch fortvedet von dem unbekannten 
Gott“ jenes Altars, redet er doch zugleich ſchon (deutend und verfündigend) von 
dem allein wahren Gott — was Laufs (in feiner Abhandlung Stud. u. Krit. 1850, 3.) 
unrihtig zu jehr abſchwächen will. Uebrigens erinnert hier Baumgarten jehr gut 
für die Entfremdung auch des griehiihen Bewußtjeing vom Schöpfungs- und 
Schöpfer-Begriff an Heſiod, welder wor Entſtehung der befannten Götter nur von 
— Chaos und Nacht zu fagen weiß; desgleichen an Platon's ewige Yan. 

6.* 
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die biblifhe Schöpfungslehre an ihre Spike ftellt, gilt des 
Apofteld Johannes für alle Zeiten der Gemeinde bedenfliches, ſowohl 
Stein» als Gedanken» Sdole meinende® Warnungswort: Kindlein, 
hütet euch vor den Abgöttern! So lange wir noch nicht den Gott 
erfennen, den Paulus zu Athen verfündigte, d. i. den Gott, der ala 
der Emwigfeiende mit perfönlih freiem Wollen und Wirken im Anfang 
der Zeit die Welt gemacht hat — fo lange dienen wir aud noch 
als Athener dem unbekannten Gott, unfre Bhilofophie fei noch fo hoch 
und unfer Andachts- und Abhängigfeitsgefühl, das dabei nicht ganz 
vom Uebel ift, noch ſo tief. Nur auf dem feften Grunde der alttefta- 
mentlihen Schöpfungslehre erbaut fih richtig Die neuteftament- 
liche Erlöfungslehre, nur wer das ältefte Dffenbarungswort vom 
Schöpfer aller Dinge ächtbiblifeh glaubt und im Glauben erfennt, fann 
auch den Mann erfennen, verftehen und ächtbiblifh anbeten, in wel- 
chem Gotted Wort bi8 auf die legte eigentlichfte Offenbarung Alles 
beſchließt. 

Der Gott, der die Welt gemacht hat, das iſt der ſich offenbarende 
lebendige Gott, und obwohl zum Anerkennen einer Schöpfung aller- 
dings auch ſchon Glauben gehöret, fo verftehen wir doch eben 
in diefem Glauben (Hebr. 11, 3.), d. h. die Erhebung von den Werfen 
zum Schöpfer ift zugleih, jo lange Menfchen auf Erden wohnen, die 
natürlichite Funktion ihres wahrnehmenden und ſchließenden Ver— 
jtandes. (Röm. 1, 19. 20.) Der Apoftel kann alfo fühn und frei 
ohne Weitläufigfeiten diefen Satz ausfprechen, der jedem offnen Herzen 
im Sinn und Verſtand einleuchten wird. Auch wenn ein Apoſtel die 
fälſchlich ſogenannte natürliche Neligion vorträgt, fo thut er e8 mit 
Anfehn und Nachdruck der Offenbarung, verfündigt und fegt, 
ohne nach Philofophenweife durch Zweifel, Frage und Beweis einen 
permeinten Weg von Unten herauf zu bauen. Das durch Offenbarung 
Yusgefprochne kann hernach für uns durch Gründe unfere® Denkens 


| 
| 


erläutert und gleichfam befeftiget werden; die ganz entfremdeten Denker 
aber durch ihre Schlüffe zur Wahrheit zu bringen, wäre lange und 


doch vergeblihe Mühe geweſen. Paulus bedient fich gleich des hier 
verſtändlichen, damals heidnifch-philofophiichen Begriffe® Welt, popus 
larifirt ihn aber nicht bloß, individuahlirt ihn vielmehr und erfüllt ihn 
in tieffter Bedeutung mit konkretem Inhalte fogleih durch den bibli- 
[hen Ausdrud: Himmel und Erde. Die Welt ift nicht ewig, fie hat 
einen Anfang, wo Gott fie fehuf oder machte. Der Begriff des Welt— 
alls umſchließt jede Welteinzelheit: und Alles, was darinnen ift; für 
Ganzes und Einzelnes folgt aber mit rafhem und klarem Schluß aus 
der Schöpfung auch die Herrſchaft des Schöpferd über feine Kreaturen, 


or se 


| 
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Himmel und Erde haben Einen Herrn an ihrem einigen Schöpfer, und 
feiner Allmacht Herrſchaft wirft dahin, daß Alles wieder Eins werde 
im Gehorfam Seine? Willene. Herr ift zugleich, wie das Folgende 
lehrt, fo viel ald Hausherr, Bewohner, denn die Welt ald Wohn- 
haus und Befisthum ihres Schöpfers wird entgegengeftellt den ver- 
meinten Götterwohnungen oder Tempeln *). Wie könnte Dem ein Haus 
zur befonderen Wohnung gebaut werden, den der Himmel und aller 
Himmel Himmel nicht einmal umſchließen oder fallen, weil ja der 
Meifter vor, außer und über feinem Werke zu denken ift? 1Kön. 8, 27. 
Wir brauchen bier nicht eine „Reminiſcenz aus der Rede des Stepha— 
nus“ anzunehmen, hier wo der Gedanfengang von ſelbſt fih für Pau— 
lus ergab. So folgt Gottes Allgegenmwart noch unmittelbar aus 
der dee des Schöpfers; hieran fehliept fih im folgenden Berfe Die 
Allwirkſamkeit des Erhaltere. Die Erwähnung der Tempel fnüpft 
ſich rückwärts an die oeßaouere in dem Vorwort und beginnt mit 
der Hauptart derfelben, dann folgen B. 25. die Altäre und V. 29. 
die Bilder. Daß die Tempel mit Händen gemadt find, bildet 
einen abfichtlihen Gegenfat mit dem „Machen“ Gottes ohne Hände, 
alfo eine Hinweifung auf die geftaltlofe Geiftigfeit de8 Schöpfer8 und 
Abweiſung aller ſinnlichen Vorſtellungen über die Schöpfung. Menſchen— 
hände können Dem nichts machen oder bauen, der für ſich ſelbſt als 
Herr die Welt und alle Menſchen darin mit ihren u und Herzen 
geſchaffen hat. 

- Vers 25. ber ift er der Menſchen Herr, fo können und jollen 
fie ihm doch dienen? Hat er fie niht Dazu geſchaffen? Dies führt 
näher zur Frage über falfchen und wahren Gottesdienft, und zwar 
zunächſt zur Abweiſung alles gebenden oder verpflegenden Dien- 
ſtes der Menſchenhände *). Zur Anknüpfung an das Vorige gebet 
diesmal die Negation der PBofition voran; die Menfchenhände, welche 
Gott bedienen wollen, find ja diefelben, die ihm Tempel zu bauen 
meinten. Aber der Gott, der die Welt gemacht hat, und ihr Herr 
ift und bleibt, bedarf feines oder nichts ***) von dem, as Er ja ges 
Ichaffen hat und beherrſcht. Man fehe, wie allgewaltig aus dem ein- 
zigen Schöpfungsbegriff gleich wieder der große Grundſatz folgt, der 


*) Berlenburger Bibel: „Gott kann nur in fich jelber wohnen, wo er war, 
ehe er die Welt gemacht hatte. Ex ift felbft fein Ort und jeine Welt, und das ganz 
allein.” Aber dieſer transfcendente Gedanke gehört nicht hieher; auch ſoͤnſt in der 
Schrift ericheint die Welt als Gottes Wohnung, noch Ehriftus redet jo von Hauf 
des Vaters. 

x*) Andre Lesart: zegor ardgwmniva» ſtatt arggazur. 

33%) Tyog, Jemandes; richtiger wohl neutral: etwas im Gegenfage mit Alles. 
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auch dem Chriften noch vorgehalten werden muß: Menfchen können 
Gotte nicht? geben — der Schöpfer bedarf nicht feines Gefchöpfes! 
Röm. 11, 35. Der Herr, melcher fih den einen Tempel in Jerufalem 
zum Abbilde feiner himmlifhen DOffenbarungsftätte wie zum Vorbilde 
feiner geiftlihen Gemeinde und Behaufung auf Erden gründete *), ift 
rwv ohkwmv (anavrwv) anoosdsng, wie wir 2 Mace. 14, 35, 
3 Mace. 2,9. ſchon lefen mit einem hellen Offenbarungsbegriffe, den 
Paulus jest erft in Athen aus der Idee des Schöpfers entiwidelt. Man 
denfe dabei zugleih an Stellen und Schilderungen de8 A. T., wie 

z. B. Pi. 50, 9-13. Was in Jfrael mit Anfang des prophetifchen 
Zeitalterd in Samuel hell und immer heller bezeugt wırde (1 Sam. 
15, 22. Jeſ. 66, 2. 3, Ser. 7, 22.), das bringt das Evangelium ſo— 
gleich den Heiden mit. Und nun der große Gegenfaß: Vielmehr be- 
darf das Geſchöpf im höchften Grade fortwährend feines Schöpfers, 
der e8 durch Erhaltung oder fortgefegte Schöpfung über dem Nichts 
hält und trägt im Worte feiner Kraft. Gebr. 1, 3.) Nicht wir geben ° 
Gotte Etwas, aber Cr gibt und Alles — das iſt das Verhältnig 
zwiſchen una und ihm. Ein eben jo einfacher als gewaltiger, eben fo 
philofophifch tiefer als populär ergreiflicher Gedanfe für die Männer 
von Athen, der aber alle ihre Altäre und Opferanftalten in umd 
neben ihren Tempeln umwaf HI — Wie kann der von Menfchen- 
händen mit TIhierleben gejpeifet und verpflegt werden, der den Thieren 
und Menjchen ihr eignes Leben augenbliklih nur aus feiner Gottes- 
hand darreicht! Er gibt Allen felber nicht nur überhaupt oder zuerft, 
ein für allemal da8 Leben oder nunmehrige Dafein, worin die Er- 
haltung noch ganz mit der Schöpfung zufammenfällt; fondern auch 
jeden Augenblid die Kortdauer deg Lebens, oder den Odem *. 
Das einfah nahe, Kar vom Grhalter zeugende, durch feine irreligiöfe 
Phyſik zu begreifende Geheimniß unſeres Athemholens wird fehon 
Hiob 10, 12. 27, 3. eben jo angeführt wie hier. Der lebendige Menfch 
muß athmen, um fein Leben zu behalten, bedarf alſo jeden Augen- 


*) So daß bei Diefem Tempel vom Anfang her ganz andere Dorftellungen zu 
Grunde liegen und bezeugt werden, als bei den Tempeln dev Heidengötter. Bergl. 
Menfen, Blide in das Leben d. Ap, Paulus, bei unferer Stelle. 

**) Denn daß die Athener wirklich zunächſt bei diefen Worten des Apoftels nur 
an Erklärung des Umftandes gedacht hätten, Daß jener „unbekannte Gott“ ihres 
Altars weder Tempel noch Priefter habe, wohl gar auch noch des Apoftels Meinung 
fürs Erſte jo verſtehen jollten (wie La ufs meint) — glauben wir nimmermehr. 

*x*) Im Griechiſchen Lon zus zvon zugleich ein fehr nah liegendes Wortfpiel. 
Die Apokryphenſprache redet 2 Mace. 7, 22. 23. 14, 46. von zvevua zul ton — - 
der Apoftel bewahrt jet dieſem Worte die höhere Bedeutung! 
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blick dieſer Gabe aus der Hand Deffen, der ihm auch das Xeben gab. 
Die äußere Luft, das materielle Symbol der Allwirkſamkeit Gottes 
fommt ohne unfer Zuthun in unfre Lungen, wir thun ihr nur auf. 
„Der Athem ift eine befondre Gabe Gottes, ſolche wird vollfommen 
gleich einem Bettler, fo etwas empfähet von einem Andern, der es ihm 
gibt, von dem Menfhen genoffen.“ (Oetinger) Vergl. Jel. 42, 9. 
Dan. 5, 23. Und nun abermals, welcher große und klare, welcher 
gewaltige und einfache Schluß und Fortfehritt vom Odem auf Alles! 
Die das Lebendigwerden, unfer erfter Athemzug uns vom 
Schöpfer fam A Mof. 2, 7.) — fo das Lebendigbleiben, jeder 
folgende Athemzug von Demfelben als Erhalter. Und wie der 
Ddem, unfer unmittelbarftes und unaufhörlihes Bedürfniß, Die 
eigentlichfte Speife unſeres Lebens ) ung vom Erhalter kommt, fo 
jedes folgende Bedürfniß, jede Speifung und Verpflegung von Dem— 


ſelben als Berforger. Sp bedürfen wir Seiner durch und dur! 


⸗ 


Und das liegt ſo klar in der Einrichtung unſeres Weſens vor uns da! 
Wie viel Athemzüge bedarf ein Lebendiggewordenes ferner, und doch 
war die erfte Lebengebung zugleich Schon die Einhauhung des Athens - 
für die Folge, zum Zeugniß, daß der Schöpfer au Erhalter if. Wie 
viel Speife und Pflege und Hülfe bedarf ein Lebendes noch zu feinem 
Odem dazu, und doch ift die fortdauernde Odemgebung zugleih ſchon 
Bild und Bürgſchaft für die fernere Ertheilung alles Bedarfd zum 
Zeugniß, daß der Erhalter auch Verſorger iſt. Wir fehen, Paulus 
bereitet fehon hier die Bebauptung vor, die er hernach ausfprichts in 
Ihm leben, weben und find wir — und führt die Athener alfo auf 
ihr eignes Weſen zurüd, daß fie an fich felber ihren Gott mit Händen 
greifen könnten. Nachdem er den Schöpfer ihnen verfündigt hat als 
Den, der einmal (in der Vergangenheit) Alles gemadt hat, fo 
predigt ex ferner den Exhalter als Den, der immerdar (in der Ge 
genmwart) Allen Alles gibt — worin zugleich derfelbe Begriff des 
gnädigen Gutthäters liegt, wie er ihn zu Lyſtra Kap. 14, 17. 
hewworhob. Und hierauf zeigt ex den Regierer, mit engerem Blick 
auf das Menfchengefchleht, ald Den, der Alles verordnet hat 
(mit ſchon in der Schöpfung liegendem Rathfcehluffe), wie e8 werden 
fol! (in der nur durch Grlöfung herbeizuführenden Zukunft). 

Ders 26. Und hat gemacht — fo wird wieder an V. 24. an— 








*) Das (gleich darauf von dem Apoftel B. 26. genannte) Blut, ver Sit bes 
natürlichen Lebens nad der Schrift (4 Moſ. 9, 4. 3 Mof. 17, 11. 5 Mof. 12, 23.) 
wird durch den Beitritt der begeiftenden Kebensluft zu dem Milchſafte erzeugt, 
und jo ift die eingeathmete Luft das eigentliche „pabulum vitae“, Vergl. Heinroth, 
Seelengejundheitsfunde I, 270 ff. 
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gefnüpft und der Rathſchluß der Regierung , deſſen große Umriffe ge- 
zogen werden, ſchon in die Schöpfung gelegt. Bon Einem Blute 
— das iſt wieder Dffenbarungslehre, aber unausweihlich aus dem 
Alten Teftament ind Neue herübergenommen, alfo daß alle Nichtifrae- 
liten, und ſeien's auch die Athener und ihre Philoſophen, diefe Eröff— 
nungen der mofaifchen Genefi8 zum Grund ihrer neuen riftlihen Er: 
fenntniß legen müffen. Die Einheit des Menfchengefchlehts aus Einem 
Stammmoater ift nothwendige Folgerung aus der Einheit des Schöpferd 
und Erfhaffung des Menſchen nah Seinem Bilde (wovon head) 
V. 28. 29). Der eine Mann, in dem Alles befchloffen ift (®. 31.), 
weifet als zmeiter Adam auf einen erften zurück. Der Apoftel Tagt 
hier: aus Einem Blute*), ftatt: Samen, Stammpater, u. dgl. (mie 
Joh. 1, 13), um die innige Berwandtihaft des Menfchengefchlechtes 
noch anfprechender zu bezeichnen, auf die Reihefolge der Zeugungen und 
Geburten ſeit dem erften Menfchen hinzumeifen, und den geheimniß- 
vollen Sitz des Lebens, das der Lebendige in den vielfach fich zwei— 
genden Menfchenftamm gehaucht hat und fortwährend durch den ge- 
gebenen Odem nähret, zuerwähnen. Dem Einen tritt Alles gegen- 
über (28 &vos — av); alfo auch nicht: jedes Volk der Menfchen, 
jondern wirflih, wie Bengel es nimmt, alles Voll, das ganze 
Volk der Menfhen, zav Edvos, wie hernach noch deutlicher zav ro 
rooswzov. Wir ftammen alle von Einem Blut! Das wird den 
Athenern, die fich für Autochthonen hielten, von einem ihnen diesmal 
nicht verächtlichen Juden bezeugt, und eben fo den neueren Phyfikern, 
die vor Weisheitsdünfel wieder zu Narren geworden, und von verfchie- 
denen Menfchenracen geträumt haben. Das Licht de8 Evangeliums, 
wenn es in die heidnifche Yinfterniß leuchtet, bringt mit dem U. T. 
zuvörderſt eine wahre und fichere Geſchichte, in welcher der rechte 
Plan Gottes fih zeigt, denn das Heidenthum gründet fich auf falfche 
Gejchichte, die Verkehrung der Uroffenbarung war zugleich Berfälfhung 
und DVerluft der Urkunde von dem, was Gott urfprünglich gemacht 
bat. Wir Menfhen find Alle Ein Volk! Das ift der große neue 
Blid, den das Evangelium wieder in das Griechen- und Nömerthum 
und alle bejondere Bolfsthümlerei der alten Völker geworfen hat. — 
Gott hat e8 ferner gemacht, vom Anfang vorbereitet und angeordnet, 
daß alles Bolf der Menfchen, denen er, als des Himmels Hear, die 
Erde zu verwalten gegeben (Bi. 115, 16.), auf dem ganzen Erdboden 
wohne — er hat die yortpflanzung, Ausbreitung und PVertheilung 


*) Dies aluarog ift gewiß kein (ſchwer erklärlicher) Zufag und wird auch von 
Alford vertheidigt. 


“ 
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der Menfchen und Bölfer gewollt und geleitet. (Bf. 74, 17.) Derfelbe, 
der aus Einem Blute fhuf, wollte doch mancherlei Länder und Völ— 
fer haben, denn dem endlichen, vollend3 dem gefallenen Menfchen- 
gejchlechte ift Mannigfaltigkeit und Zertheilung gut *), die 
Menſchen find’8, welche wohnen in befonderen Dertern und Grän- 
zen, sicht der eine Herr ihrer aller V. 24, Es folgt eine noch nähere 
Beſtimmung, welche den hier gegebenen Ueberblick der Völkergeſchichte 
in Einen Plan Gottes für das Menfchenvolf (gens humana) vervofl- 
ftändigt. Die von Gott feftgefegten beftimmten Zeiten, Perioden und 
Epochen der Völferentwiclung *) gehen voran, denn erſt nach ihnen 
richten fich die örtlichen, nicht immer dauernden Gränzſchei den ihres 
Wohnens; auch ift ja der Hauptbegriff des ganzen Gottesplanes, der 
bier aufgedeckt wird, die Zeit feiner Vorbereitung und Erfüllung, fiehe 
V. 30. 31. Eine undriftlihe Natur- und unbibliihe Gefchichtsphilo- 
jophie, die den Menfchen nicht als freien Zögling der Lenkerhand Got- 
te8, jondern als Gewächs der fogenannten Natur begreift, fest darum 
auch die Gränzen des Wohnen! vor die Zeiten und leitet dag 
Steigen und Fallen der Reiche, fo wie das Wandern der Völfer nur 
aus Boden und Klima und den Geburten der daraus gewachfenen 
Nationalitäten her. Paulus aber — der hier die Grundgedanfen für 
ächte Geographie (wie Ritter fie ausführt) und Geſchichtſchreibung 
angibt — ftellt e8 mit Recht umgekehrt, denn zuvörderſt ftehen unfre 
Zeiten in Gottes Hand, infofern er gewiſſe Epochen des Kreislaufes 
unferer freien Entwicklung zuvorgefehen, duch feine beſchloſſene Ein- 
wirkung modificirt, und alſo durch Beides zuporbeitimmt hat; nach 
diefem innern Gange des Menfchengefchlechtes und feiner eigenen Wege 
(Kap. 14, 16.) richtet fich der Wechfel oder das Bleiben ihrer Gränzen 
(G Mof. 2, 5. 9. 12.), und Sfrael wird in alle Lande zerftreuet, wenn 
die Zeit feiner Verſtockung gefommen iſt. Athen iſt feine ewige 
Stadt *, und Rom fein unfterblihes Nom; alle Herrlichfeiten beider 
fallen, wenn ihre Zeit erfüllet iſt, denn die Erde in ihrer jeßigen Ge— 
jtalt ift nur interimiftifche „Wohnung“ der Menfchen für den höheren 


*) Tiefe Aufſchlüſſe hierüber gibt das Buch von Molitor: Philofophie der 
Gejhichte oder über die Tradition (Franff. 1827.) ©. 133 fl. Im Allgemeinen 
vergl. au zur Schöpfungs- und Menſchheits-Theorie des Apoftels ein andres treffs 
liches Bub: Wuttke, Gejhichte des Heidenthums. (Sufonderheit 3. B. Th. TI. 
©. 27 ff. $. 24. über die Rede zu Athen.) 

**) Kaıpovs ift abjolut zu nehmen und gehört nicht auch zu warorxlas. 

***) Daß hiebei die Zuhörer mit ernften Nachdenken über die vergangenen Glanz— 
perioden ihrer eignen Gejchichte zuhören follten und mochten, darin bat Laufs Recht, 
der jonft aber viel ungehörige Beziehungen auf Athenienfiiches in Die hohe, große 
Rede Pauli hineinkünftelt. 
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Zweck, der fogleich B. 27. angegeben wird. Die Völker der Erde 
wechfeln mit ihren Ländern, ja auch das erwählte Volt des Alten 
Bundes muß feine Stätte räumen, wenn feine Zeit kommt (Heſek. 
22, 3) wie die der Heiden (Hef. 30, 3.). Freilich bleibt bei alle dem 
de8 Herrn Theil fein Volk, und Jakob die Schnur feined Erbes, alſo 
daß einft die befehrten Heiden alle mit feinem Bolfe jauchzen, wenn 
er Sfrael als neues Iſrael wiederbringt aus der Zerſtreuung, und vers 
föhnet das Land feines Volkes. (I Mof. 32, 9. 43.) Freilich hat wohl 
ein Zeglicher eine beftimmte Zeit zu leben, aber Iſraels Zeit hat 
feine Zahl. (Sir. 37, 27.) Denn da der Allerhöchfte die Völker zer 
theilete, und zerjtreuete der Menfchen Kinder (die fiebzig Nachkommen 
Noahs in eben fo viele Zweige Babeld), da ferte er die Gränzen der 
Völker nach der Zahl der Kinder Ifrael (die in fiebzig Seelen nad 
Egypten zogen). 5 Mof. 32, 8. Das heißt überhaupt: in der zu ewi— 
ger Herrlichkeit führenden Entwidlung des geiftigen Iſraels Gottes 
aug dem Stamme de8 vorbildlihen heraus liegt der Mittelpunft, 
Schlüffel und Grund aller göttlichen Anordnungen und Führungen 
mit den Völfern der Erde. Aber diefe- tiefern Verhältniffe, deren wir 
jeßt bei dem Worte des Apoftel® nach der Übrigen Schrift gedenten 
fönnen, werden von ihm übergangen, weil er in Athen wie in Lyſtra 
nur vornehmlich von den Heiden ſpricht, und Iſraels Dafein und 
Bedeutung fürs Erfte zurückſtellt. 
Vers 27. Der verfchiedenen Völker, die aus Einem Blute ſtam— 
men und in Ginem Blute ald Ein Volk und Gefchlecht zufammenhäns 
gen, Zeiten und Gränzen hat ihr Schöpfer, Grhalter und Regierer — 
nicht ein dunkles Gefhid, das über Göttern und Menfchen waltet! — 
weislich geordnet; aber nicht auch verfchiedene Götter jollen die Völ— 
fer haben, wie manche alte Philoſophen meinten, fondern der Eine 
Herr B. 24. will als der einige Gott *) von Allen gefucht und ge- 
funden werden, nachdem fie in verfehuldeter Unwiſſenheit oder Ver— 
fennung ihn verloren haben. Das Finden Gottes it die „Abficht 
ihres Wohnens“ vor Gott — „auf ihre Vereitelung folgt Untergang, 
Vertreibung“ (wie v. Meyers Anmerkung fagt). Durch die Trenmun- 
gen, wie durch die Verbindungen der Völker, durch ihre Wanderungen 
und Ginfegungen, durch alle Führungen Gottes mit der weislich in 
Völker zertheilten Menſchheit foll diefelbe zu ihrem Gott zurüdgeführt 
werden. Und zwar die Heidenvölfer, von denen hier — wie porhin 
bemerft — vornehmlich nur die Rede ift, in Freiheit auf ihren 
eigenen Wegen, die fie Gott gehen läſſet, zur großen Probe, ob 


*) Nichtiger Text: Inreiv vor 920» ftatt zUgsor, 
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fie ihn doch (ei @oaye —) in ſich ſelbſt und der Natur fühlen und 
finden möchten, und zum Beweiſe, daß fie dies bei aller Nähe Gottes 
ohne befondere Offenbarung nicht im Stande find. Das Enrezv ſchließt 
jich noch eben fo eng an Zroinoe Te, wie das xaroızeiv, denn Bei- 
des ift eine in der Schöpfung fihon mitgegebene Grundabficht Gottes. 
Das Suchen deutet aber den großen Berluft an, der gefchehen ift, 
das Abgeirrtſein auf die eignen Wege. Es foll und kann nut ge- 
[heben duch Fühlen oder eigentlich Taften, (Greifen, was in der 
Mitte zwiſchen dem Suchen und Finden freht. Dies merfwürdige Wort 
deutet zweierlei zugleich an: einmal, daß e8 finfter geworden iſt unter 
den Völkern, daß fie den wahren Gott nicht mehr verftändlih er- 
jeben (Röm. 1, 20.); fodann aber, daß dennoch der Nahegebliebene 
und immer Nahe ficher und leicht zu ergreifen ift. Die Menfchen 
jollen ihre Hände nicht zum Tempelbau und Opferdienft für faliche 
Götter (B. 24. 25.) gebrauchen, fondern zum Taften und Suchen des 
wahren Gottes, deß Tempel die Welt ift, und der ihnen Alles gibt. 
Die mit ihren Händen die Welt ermeſſen können, follten auch, wenn 
fie nicht die Sünde zu Narren machte, viel eher den Herrn der Welt 
finden — MWeish. 13, 9, Das Wort, welches die dazufonımende 
Offenbarung an das Volk Gottes offen herausfpricht: Wenn du in 
deiner Zerſtreuung unter die Heiden und ihren Götzendienſt den Herrn, 
deinen Gott, juchen wirft, fo wirft du ihn finden, wo du ihn wirft 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele fuhen 5 Mof. 4, 29) — 
gilt auch gewiſſermaßen allen zerftreuten und zertheilten Heidenvölkern. 
Ach fie dürften ja nicht exit Himmel und Erde ermejjen und betajten, 
um deren Herrn zu finden — fie dürften nur fich felber taften, um 
an und in ſich ihren Gott zu greifen, alfo daß mit dem Finden die 
Finſterniß in Licht, und das Taften in Sehen ſich wandelte! Denn 
der ferne Gott ift auch der nahe, weil er Himmel und Exde erfüllet. 
Ser. 23, 23. 24, Darum fährt auch der Apoftel fort: wiewohl dies 
jelbigen, die fo weite Wege zum Finden Gottes geführt werden, weil 
er fie ihre eignen Wege will gehen laffen, ihn ganz nahe im unmit- 
telbaren Zeugniffe ihres eignen Lebens haben. Das zaitoıye macht 
eben ſolche Wendung wie daffelbe Wort Kap. 14, 17. und enthält 
num beftimmt den ſchon im „Taſten“ angebahnten großen Wende- 
punkt der Rede: der unbefannte Gott ift fehr erfennbar, um 
nur aus Berfehrtheit der Sünde fo verfannt Wahrlih nicht ferne, 
nicht weit weg von uns hinter der Wolfen Vorhang über den Sternen 
oder in den Gründen und Schachten der Erde muß er ergriffen und 
gefunden werden, fondern ein jeder Einzelne von uns Allen 
ohne Ausnahme, und von Natur ohne Unterfchied (eis raorog jun») 
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hat ihn ganz nahe *)! Man vergleihe das Röm. 10, 6—8. fogar 
ähnlich von dem Erlöfer Gefagte. Das vUnaoyovra ſchließt wieder 
mit dem Inepyov B. 24. zufammen, und dad Un ift fehon eine 
Vorbereitung zu dem gleich folgenden Wir des Aratus, in welchem 
Paulus freundlich mit den Athenern zufammentreten mill, 


Vers 28. Denn in Ihm Ieben, weben und find wir! Died Sn, 
welches das Element, den Odem unſeres Dafeins bezeichnet **), ift die 
nächte Nähe. Freilich ift ein Unterſchied zwifchen der Erfenntniß feines 
Schöpfers und Erhalters, wie fie auch dem Heiden noch, aus ſtets 
vorhandener allgemeiner Gnade dazu möglih wäre, wenn ihn nicht 
die Sünde verblendete — und der Erkenntniß des Erlöſers und Wie: 
derfchöpfers, wie fie der Chrift aus der in ihm wirffamen befondern 
Gnade haben mag. Freilich ift e8, nah Luthers Ausdrud, ein An: 
deres, wenn Gott da ift, ein Anderes, wenn er ung da if. Aber 
es bleibt darum doch in feinem Sinn und Bereich Hachn wahr, was 
der Geift der Wahrheit hier den Athenern bezeugt: In Gott leben, 
weben und find wir Sünder alle auch von Natur noch fo, daß mir 
in redlich fuchender Betrachtung unferes eigenen Weſens von ihm zum 
Gottesgefühl, ja zur wahren Gottesidee auffteigen fünnten. Das dreis 
fache „Xeben, Weben und Sein“ fünnte eine Abjteigung enthalten, 
wie Storr e8 ausdrüdt: „Ihm haben wir ein frohes Leben, ihm 
die Fortdauer unfrer Kräfte, ihm felbft unfer Dafein zu 
danken.“ Aber diefer emphatifhe Begriff von Leben gehört nicht hieher, 
befonders nicht wegen V. 25., auch wird dort wie überhaupt in der 
ganzen Nede nicht von der VBerforgung und Erhaltung zur Schöpfung 
zurückgeſchloſſen, fondern der umgefehrte Gang von der Schöpfung aus 
genommen. Folglich entjprechen diefe drei Ausdrüde genau den drei 
9.25. gebrauhten: in Ihm leben wir, da Er ung Leben gibt, in 
Ihm bewegen wir und, da Er und Ddem und damit Fortdauer 
der Lebendigkeit darreicht, in Ihm find wir was wir find und haben, 
wodurch wir find, unfre ganze Exiſtenz, wie man rihtig zu fagen 
pflegt, weil Gr und Alles fchenft. Die Wiederholung diefer 





*) „Gott bat nicht nur im Ganzen und Allgemeinen für die Menjchheit und 
dann im Großen fir Völker und Staaten gejorgt, und fi in ihrer Geſchichte be- 
wieſen: auch dem Einzelnen ift er innig wunderbar nahe, fich ihm bezeugend in ber 
Gefchichte feines eigenen Lebens und in dem innerften, tiefften Grunde feines eigenen 
Weſens.“ Menfen. 

x**) MWahrlich nicht bloß — per ee für 2 gejett von ber wirkenden 
Urſache! Daß übrigens hier der Apoftel nicht einmal won (jonft auch richtig zu ver— 
ftehender) Immanenz Gottes in der Welt redet, jondern zumächft nur von Immanenz 
des Menfchen in Gott — das hat Lechler gut und jcharf gegen Mißbrauch bemerkt. 
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Dreifachheit weiſet auf ihre Bedeutfamfeit hin; daher auch ſchon ein 
Alter bemerkt hat: Im Vater (von dem Alles fommt) find wir, im 
Sohne (der das Leben ift) leben wir, und im Geifte (der der Odem 
alles Fleiſches ift) bewegen wir und. — Nachdem fo der Apoftel, nicht 
ohne tiefe Andeutung im populären Worte, fih in fommunifativer Rede 
ganz zu dem Standpunkte der natürlichen Gotteserfenntniß herabgelaffen 
hat, fann er nun auch zur Beitätigung feiner Rede einen Vers des Dichters 
Aratus (aus feinem Baterlande Eilicien), zu dem noch manche ähn- 
liche gefunden werden fonnten, citiren. Diefe Citation *) ift in vieler 
Hinfiht merfwürdig: als weife Begütigung der Athener dadurch, daf 
der Fremdling Bekanntſchaft mit ihren Diehtern zeigt, als treffende Ber 
gründung des gleich folgenden ſtarken Satzes wider die Bilder, den er 
nun wieder eben fo aus dem Ausfprucd Eines der Shrigen folgert, wie 
V. 23. die erfte Beſchuldigung aus ihrem eigenen Geftändniß; als 
wohlgewähltes Beilpiel aus den Ahnungen und unmillführlichen Ge- 
ſtändniſſen der Weifen, welche eigentlih im Großen der Heidenmwelt 
das find, was jener Altar in Athen (wenn aus einer folhen Ahnung 
entjtanden) jinnbildlih darſtellte, als Anerkennung der natürs 
lihen Rede der Ahnung, fo wie der am Sünder noch vorhand- 
nen Spuren de3 göttlichen Ebenbildes. Der Apoftel enthält ſich des 
Namens Aratus und citirt undeftimmt allgemein etliche Dichter, 
welche er beveutfam als die Ihrigen fih gegemüberftellt, zunächft 
ſchon weil in der That ſich diefer Ausſpruch in ähnlichen Worten mehr- 
fach findet“). Dann aber jpricht ex weislih, in der Anerfennung die 
Poeten doch nicht den Propheten ***) gleichitellend: Wie auch — in dem- 
jelben Sinne, wie fälfchlid) etwa noch mande Prediger nach Bernunft- 
beweiſen fprechen: Wie auch — oder gar: wie auch ſchon (ur Ver 
wunderung!) die Schrift fagt. 

Vers 29. Der Apoftel wiederholt übrigens doch freundlih und 
herablajjend das Wort de8 Aratus, der unter Zeud Namen von dem 
einigen höchften Gott gemweiffagt hat, als eigenes Wort, beftätigt e8 
dadurch erft ald Ahnung für hellere Wahrheit, und ftellt nun erft fich 
mit in da8 Wir Deffen, den er eben zu den „Etlihen bei ihnen“ 
gerechnet hat. Er ftellt mit Nachdruck an die Spise dieſer Wieders 
holung das große Wort, das er eigentlich allein citirt hat: T’Evog owv 


*) Welche ſich ſchon durch den nur hier im N. T. vorkommenden dichteriſchen 
Gebrauch des zov für Tovrov ankündigt. Aula eu (wie Voß im Aratus leſen 
will) ftehet jedoch Zouer. 

**) Cleanthes hymn. in Jovem: dx ooV yaoy&vos doub, Pindar. 
Nem. Od. 6. & avdgwr, Ev Hewv yEvos. u. dgl. m. 

**xx*) In Tit. 1, 12. ift der Ausdruck ironisch, 
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Undoyovres Tov FEov — wobei der dritte Gebrauch des demonftri- 
renden vUrraoyov zu. Folgerungen vorfommt. Weder av roydoves 
noch avroyYHoveg oder ynyevers find die Athener, fondern alle Men- 
fhen Heoyeveze. Geſchlecht ift ſ. v. a. Abkunft mit Aehnlichkeit, 
enthält folglich fowohl die Sdee der Schöpfung des Menfchen von 
einem Gott (obwohl in ein wenig emanativer Hülle), als auch vor- 
nehmlih — worauf e8 hier anfommt, die Jdee von der Schöpfung 
des Menfchen nach Gottes Bilde So ſucht der Apoftel die noch 
dämmernden Nachklänge der Urkunde von Gottes und des Menfchen 
Wefen und Berhältniß aus der heidnifchen Literatur hervor, und weiſet auch 
aus den griechischen Boeten fchon in den Mo ſes zurück, deſſen heilige Bü⸗— 
her nachher den Gläubiggewordenen übergeben werden follten. Wir haben 
hier gewiljermaßen die einzig fichere Beweisftelle des N. T. *) über die 
auch im gefallnen Menfchen noch gebliebenen Spuren des göttlichen 
Ebenbildes, der Gedanke liegt aber fhon 1 Mof. 9, 6, eingeſchloſſen **). 
Auch der natürliche Menfch iſt Gottes Kind in einem Sprachgebrauche, 
den die Schrift für fein Gebiet nicht verwirft, obgleich de8 Wortes volle 
Wahrheit erft in der Wiedergeburt wiederkehrt. Als Folgerung aus 
dem vrapyovreg für die Menfchennatur, welches dem zwiefachen 
vraoyov für Gottes Weſen B.24 und 27. gegenübergetreten ift, folgt 
nun der ſchärfſte Streitfaß gegen des Götzendienſtes Irrthum: follen 
wir niht meinen’)! Aber diefe ſchärfſte Heberführung, die zur Ber 
gründung des Bußgebotes V. 30. unumgänglich nöthig ift, wird dur 
ein fommunifative®? Wir gemildert, und aus einem Verſe Eines der 
Ihrigen — auf ächt athenienfifch! — hergeleitet. Man blide jest vom 
Schluſſe darauf zurüd, wie die Predigt des Apofteld gegen den Gößen- 
dienst allmählig von außen nah innen fteiget! Zuerſt nur pofitiv: 
der Gott, den ich euch verfündige, wohnt nicht in Tempeln und 
bedarf feines Opferdienfteg — womit nur angedeutet wird: 
Götter, die fih in Häufern verpflegen und bedienen ließen, feien feine 
rechten Götter; dann V. 27. die erſte bejtimmte Proteftation gegen 
viele und andre Götter außer dem einen Herrn, dei Erkenntniß allen 


— 








*) Denn 1 Kor. 11, 7. lautet ſchwebend zwiſchen der Beziehung auf die Men- 
hen überhaupt oder auf die Glieder einer Gemeinde Chrifti; desgleichen könnte 
man (freilich mit Unrecht) Jac. 3, 9. vom erneuerten Bilde Gottes im chriftlichen 
Bruder veriteben. 

**) Mit welchem erften Ausipruche gewiß auch vichtig verſtanden Sac. 3, 9. 
parallel ftehet. 

**x) Oder ganz genau, milder gefaßt: find wir durchaus nicht ſchuldig, irgendwie 
verpflichtet , gebunden oder gezwungen, zu meinen | 
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Völkern beftimmt iſt; und nun erft die durchgreifende, entfcheidende 
Erklärung: es fei ein verbotener Wahn, Gottwefen (Helöv rı) in 
Bildern von Menſchenhand darzuftellen und zu verehren. Der Apoftel 
gebraucht aber jet auch eine vollftändige- deduetio ad absurdum, 
unter Vorausſetzung ded V. 27. 28. bezeugten natürlichen Got- 
teögefühles. Indem er das Künftlerifche gerecht anerfennend ganz 
in jeinem Werthe laßt, muß er doch das Religiöſe daran defto ſchär— 
jer tadeln. Wenn wir Gold oder Silber, oder noch fo köſtlichen 
Marmor, der doch immer nur Stein ift, haben, und dies Material 
wird durch noch jo große äußere Kunft (zEyvn), nach nod fo Hlugen 
inneren Gedanten (vdvunaıs) eines Men ſchen zu einem Bild- 
werk (zeoeyue) gemacht; fo ift 8 Unfinn, zu meinen, diefes zu 
einem Bildwer? gemachte Gold oder Silber könne und nun die Gott- 
heit (zo Helov) darftellen: denn wenn der Menſch fih als Gottes 
Abkömmling fühlt, und doch felbft in feiner Kunft Gedanken unendlich 
höher ift, ald diefe nur daraus gewordenen todten Bilder — muß nicht 
fein Gott wiederum jo viel über dem Menſchen ftehen, als der Menſch 
über feinen Gemächten? Muß nicht, der den lebendigen, denkenden Men: 
jchen gezeuget hat, jelbft ein höchftlebendiges, höchſtdenkendes Wefen 
fein, dejfen Natur der Menſch nur per viam eminentiae von fih hin— 
aufdentend, nicht aber zu eigenen Gemächten herabfteigend fich vor: 
ftellen darf? Die Athenienfer haben mithin „eben fo wenig den Men- 
ſchen als Die Gottheit erfannt!” Baumgarten) Der uns madte, 
fann unmöglich gleich fein dem, was wir machen — fo fchlieft 
V. 29. wieder mit V. 24. zufammen, ehe nun das große Gebot der 
Buße folgt. Man vergleiche Jeſ. 40, 18—26, und bemerke, daß hier 
wie dort nicht bloß gegen den groben Aberglauben der eigentlich 
ften Dilderanbetung (Fetifhismus), fondern auch gegen die Afthetifche 
Halb-Religion der feinen Athener, welche in ihren eigenen Bildern 
die Ideale eines Hezov zu ſchauen meinen, gegeugt wird *), Können 





mn 


*) Paulus vebete hier im Angeficht vieler, ja der gepriejenften Kunſtbilder dieſer 
. At. Vor feinen Augen war die koloſſale Pallas Athene, die ganze Akropolis mit 
ihren von Heliodor in funfzehn Büchern beſchriebenen Bildwerken. Ex ſprach 
nicht bloß gegen die Volksvorſtellung, jondern auch mit allem Necht feines Vorwurfs 
gegen die Philoſophen, welche troß ihrer ſchönen theoretiſchen, abftraften Ausſprüche 
von Unabbildbarkeit, ja ſelbſt Bedürfnißloſigkeit göttlichen Weſens dennoch in der 
Praxis es mit dem beſtehenden Bilder- und Opferdienſt hielten. Paulus greift 
nun den letzteren viel ſchärfer an als alle ihre vergeblichen und vereinzelten Redens— 
arten, geht aus von dem Weſen des kebendigen Gottes und der Würde des Men— 
ſchen zugleich, weiß auch allein das Neue zu bringen, welches an die Stelle der 
Volksreligion treten ſoll. 
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fih auch in leßtere fogar die Winfelmanne neuerer Zeit wieder verirren; 
doch bleibt es eine fündliche, felbftverfchuldete Thorheit, ein Unterdrüden 
des innerften Gottesgefühles, zu meinen, daß nad Menfchengedanfen 
fünftlich geformter Stein und die Gottheit, von der wir herftammen, 
irgendwie darftellen könne. Ja, willft du, o Menfch, wirklich 
feinen Gott über dir, fondern nur Götterfiguren zum folgen 
Spiel mit deiner eigenen vermeinten Größe, apotheofirte Menjchens 
ideale von Unten hinauf, dann entfprechen Griechenlands Kunftgebilde 
vortrefflich ſolchem Wahne der Finfterniß; iſt's dir aber ein Ernft damit, 
den Unbekannten, von dem du dir jelber ein Zeugnig und Abbild bift, 
zu erkennen, fo wirft du in Zions Heiligtum ohne Bild den Ten 
pel des Ewigen, und in dem Gottmenſchen Chriftus die einzige 
Geſtalt des unfihtbaren Gottes finden; letztere aber auch nicht wies 
der nur Afthetifch mit Danneder oder Thorwaldien verfteinern, fon- 
dern durch den Geift in dir felber ausprägen wollen. 

Vers 30. Umübertrefflihe Mifhung von Schlangenklugheit und 
Taubeneinfalt, kluger Borficht und kühner Gradheit, milder Nahficht 
und fharfer Aufdeckung, beftimmtefter Polemik und unbefangenfter The- 
tif in dieler areopagifchen Nede des großen Apoſtels! Kaum hat er den 
einfcehneidenden Sab gegen die Gößenbilder Athens ausgefprochen,, fo 
verfichert er wieder feine? und ihres Gottes Nahfiht und Verzeihung 
über ihre Thorheit; und faum hat er fo die Gnade de3 Heiligen ver- 
fündiget, fo tritt er auch wieder mit feiner Wahrheit und Gerech— 
tigfeit hervor, und gebietet in Seinem Namen von jest ab allen 
Menfchen Buße, wenn fie dem Gericht entgehen wollen. Man follte 
meinen, jedes Herz hätte fühlen follen: So fpricht ein Bote des wah— 
ven Gottes, jo ein Dffenbarer des Unbekannten! Indem fich die Ver: 
fündigung der jest beginnenden göttlichen Aufforderung zur Umkehr 
auch wieder mit ovv anfnüpft, fo erhält da8 00x Ogyeilouev 
vouiLew, worauf allein es fich ja beziehen kann, ſelber fchon einen 
ftarf gebietenden Sinn’. Wenn die Unnatürlihfeit und Ber 
fehrtheit des Irrthums ihren Gipfel erreicht hat, dann fann Gott, 
der nur zur Meberführung die Irrſamen fo weit führen oder gehen laſſen 
wollte, nicht länger überſehen; dann find die Zeiten der Unmiffen- 
heit vorüber, und der Gott der Wahrheit fiehet drein anit Offenbarung. 
Darum folgt auch das nunmehrige Bußgebot Gottes aus dem V. 28. 
und 29, konftatirten Selbitwiderfpruche des vollendeten Heidenthums. 


*) Jene vorhin in der. Note gegebene Faffung zeigt fich zugleich als eine Art 
Ironie: Wir find nicht ſchuldig zu meinen, d. h. wir find vielmehr ſchuldig nicht 
zu meinen! Dies faliche Meinen ift ein jündlicher Irrthum! 
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Die Zeiten oder Friften der Unwiſſenheit entfprechen den Zeiten des 
Wohnens V. 26; doch find dort mehr die Epochen des Gränzenwech— 
ſels, alſo die Völkerverpflanzungen und Völkertilgungen gemeint, hier 
mehr die zwiſchen ſolchen Epochen liegenden Zeiträume, deren allge- 
meine Ueberſchrift nur fein fann: Unwiffenbeit, ayvoie! Mag au 
die Weisheit der Völker, Staaten zu bauen und zu regieren, in Stein 
oder Wort zu bilden und zu dichten, und das Leben diefer Welt ſich 
auszuſchmücken, noch ſo groß ſein oder geweſen ſein; unwiſ ſend ſind 
ſie allzumal, wie die weiſeſten Athener, geworden, wenn man nach der 
Hauptſache, nach dem Zweck und Ziel ihres Völkerbeſtandes (B. 27), 
nach dem Finden ihres Schöpfers fragt. „Iſt in Athen, der Stadt 
der Weisheitsgöttin, die Unwiſſenheit heimiſch, wie wird es in der übri— 
gen Welt ſein?“ Es iſt immer noch ein glimpflicher Ausdruck, mit 
welchem der Apoſtel, zu V. 23. zurückkehrend und den Blick von Athen 
auf die ganze Heidenwelt ausdehnend, hier das ganze Heidenthum 
bezeichnet; er hebt daran zunächſt die Seite des Irrthums heraus, 
weil dies der Geſichtspunkt iſt, unter welchem Gottes Gnade die 
Sünde der Menſchenkinder anſchauet. Daß aber dieſe Unwiſſenheit eine 
verſchuldete, ſtrafbare Verkennung und ſelber Sünde ſei, das wird, 
obgleich das Wort Sünde nicht ausdrücklich gebraucht iſt, ſogleich 
klar genug bezeugt, und zwar in drei Stufen: erſtlich durch den mil— 
deſten Ausdruck Ueberſehen, wobei noch vorherrſchend an Irrthum 
gedacht, doch ſchon ein Strafrecht vorausgeſetzt wird; ſodann durch die 
ſtärkere Forderung der Buße, der Abwendung des Sinnes von den 
Meinungen, die wir nicht meinen ſollten; endlich am ſtärkſten 
durch die Androhung eines gerechten göttlichen Gerichtes über die 
ihren Gott verkennenden und verwerfenden Menfchen*). Das ürsoıudav 
(wozu Weish. 11, 24, im griechifchen Tert eine merfwürdige Parallele) 
fteht aoriftifh in der Mitte zwiſchen Vergangenheit: nahdem er 
bisher nachgeſehen, d. h. ohne Strafe, wenigſtens ohne verdien- 
te8 Gericht zugelaffen und geduldet hat (Kap. 14, 16.) — und 
Gegenwart: indem er auch jest noch überfehen, d. h. nicht ſtra⸗ 
fen, ſondern gnädig die Buße gelten laſſen will **). Das große ravov 
bier an die Athener entipricht ganz dem des Römerbriefes 
Kap. 3, 21. und ruft auf dem Areopagus vor der Menge derer, die etwas 
Neues willen wollen, die große, von der Welt her den Heiden verbor- 


*) Alfo gewiß aeraroe doch nicht bloß eine gleichſam logiſche, philoſophiſche 
Sinuesänderung ! 
**) Dagegen „in dev Zeit der Erkennt niß ohne Buße leben, ift eine Sünde 
die Gott nicht überſehen will" Brandt, Schullchrerbibel. 
Stier, Reden der Apoftel. IL T 
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gene Netigkeit, den jegigen Anbruch einer neuen Zeit für den Erb⸗ 
kreis aus 9. Es iſt auch hier dieſelbe Eröffnung der Predigt, wie 
in Iſrael bei Johannes, Jeſu und den Apoſteln: Thut Buße, denn 
da8 Himmelreich ift nahe herbeigefommen; nur daß der zweite 
Theil nod nicht gleich mit diefem ifraelitifchen Begriff ausgedrückt wer— 
den kann, fondern von Beſtimmung eines Mannes zu dem, der von 
allen Menfchen jebt Buße und Glauben annimmt, wie er fie Alle einft 
richten wird, d. h. alfo von Einfegung eines göttlichen Königs über 
die Menfchheit, und Beſchließung ihres Ganzen in diefem Haupte die 
Nede ift. Bon hier, von dem ausgefprochenen ravvv» an hebt ſich der 
Ton des Apoſtels mächtig. Hat er Vers 22. und 23. als anerfennen- 
der, höflicher und aufmerffamer Gaſt, fo wie als fich rechtfertigender 
Beklagter geſprochen; hat er feit V. 24. zwar mit Beitimmtheit von 
dem ihm wohlbefannten Gott Himmels und der Erden gezeugt, aber 
doch noch zum Theil in philofophifch entwicelnder Vorlegung feiner als 
Erklärung des merkwürdigen alten Altard auftretenden „neuen Lehre“, 
die man ihm abgefordert hatte, alfo daß dag gebietende: Wir follen 
niht — am Schluffe mehr ein logisches als ein apoftolifche® Gebot 
war: fo tritt er jest nicht nur als Bertrauter Gottes, der da weiß, 
was Gott überfehen will, fondern fogar ale Abgeſandter Got 
tes, durch welchen derfelbe allen Menſchen gebietet, heraus! Nun 
aber gebeut Gott allen Menſchen *) — mit folder Vollmacht 
hatte noch fein Richter und fein Denker auf dem Areopagus gefprochen! 
Sp redet der Heidenapoftel, nun ohne Weitered ausrichtend, was 
feines Amtes ift! Iſt doch der Gott, den er prediget, ein Herr Him— 
mels und der Erde, und will dag nicht aufgeben, wie lange er aud 
die Verkennung feiner Herrfehaft überfehen habe; alles Heidenthum bat 
fein geftecftes Ziel, und wenn ein Volk lange genug Gott nicht gefun- 
den bat, jo offenbart fich ihm derfelbe zu Buße und Leben in Chrifto. 
Dies Gebot de8 lange verfannten Gottes, fih nun zu feiner Offen- 
barung bußfertig und gläubig zu wenden, ging damals aus, als vor- 
nehmlih Paulus, nad der Wirfung Gottes in ihm, dahin arbeitete 
und rang, mit der Verkündigung Chrifti alle Menſchen zu vermahnen 
und zu lehren, in aller Weisheit, auf daß er darjtellete einen jeglichen 
Menſchen volllommen in Ehrifto Jeſu. Kol. 1,25—29. Allen Men- 


*) „Jenes Ueberſehen war zugleih ein Hinſehen auf die Zeiten und Ans 
ftalten, die num vorhanden find.” Menken. 

x*) Wir bleiben für dem jedenfalls auf Daffelbe Hinausfommenden Sinn bei der 
hergebrachten Lesart, ob auch etwa genauer ftände: Gott gebeut Den Menſchen, daß 
fie Alle überall Buße thun. 
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[hen an allen Enden, nicht bloß den Athenern, aber auch den 
folgen, andächtigen und weifen Athenern um nichts minder, als allen 
andern Menfchen, gilt das große Gebot Gottes, Buße zu thun. 
So hat ihnen Paulus den zuerft B. 22. zugeftandenen Athenertitel 
ausgezogen und ftellt fie nun ohne Vorrang mitten unter alles Volt 
der Menfchen (B. 26.), um ihnen, als Menfchen, das Wort der 
Wahrheit und des Heiles im Namen ihres Gottes zu jagen: Befinnt 
euh, Ändert euren Sinn, nehmt andre Gedanken von euch und 
der Gottheit an, durch willige Aufnahme und Beherzigung deffen, was 
euch jegt verfündiget wird, und reuiges Geftändnig, daß ihr Den, 
der ſich auch bisher euch nicht unbezeugt Tief, nicht gefucht, der Schö— 
pfung und des Gewiffens Stimme ftol; und leichtfinnig überhört, Got- 
tes Wahrheit in eurer Ungerechtigkeit aufgehalten habt. 

Vers 31. Es gilt Ernft mit diefem Gebote Gottes durch den 
Apoftel; der da gebietet, will und wird einft richten, und darum läßt 
er jet das Gebot ausgehen an alle Enden des Erdfreifes, auf daß 
die Menfchen durch Bekehrung zu ihrem Gott gerettet würden vor deifen 
bevorftehendem Gerihtee Darum dafı *) er einen Tag gefeßet hat, 
an welchem er richten will! Der Apoftel weiß ala Vertrauter Gotteg 
auch ferner, was Gott gefeget hat Eornoey) einen feften, unwider- 
tuflichen und unausweichlichen Termin , einen großen Tag, der alle 
beftummten Zeiten der Menfchengefehichte V. 26. mit allgemeinem Ges 
richte beſchließt. Bor Gott ift diefer Tag ſchon aufs beftimmtefte an- 
gejegt, wenn auch Menfchen nur die Anfegung eines Tages überhaupt 
willen. An welhem er richten wird, weikeı xoivewv, unzweifelhaft 
gewiß, denn was Gott gefest hat, das gefchieht auch wahrhaftig. Den 
Erdfreis, zaw olzovusvmv — bezieht ſich auf das xaroızsw und 
»aroızie DB. 26. zurück. Da wird der große Wohnkreis aller Völker 
zu einem größeren Areopagus werden, wo dag höchſte Neligionsgericht 
dureh den Richter aller Nichter über alle Völker und Menſchen wahr: 
haft unpartheiifch ergehet! Wir fehen deutlih, daß die ohnedieg höchſt 
ſchickliche Erwähnung grade des künftigen Gerichts ihre Veranlaſſung 
darin findet, daß Paulus als gleichſam zur Rechenſchaft Gezogener 
auf Athen's altberühmtem Gerichtsplatze ſtehet; er erhebt ſich damit in 
ſeiner heiligen Würde als Reichsbote ſeines Gottes, der auch aller Welt 
Gott iſt, und wendet die Stellung um, indem er denen Gericht vers 
fündiget, die ihn etwa richten möchten. Der Nachdruck der Verkündi— 
gung wird noch ftärker Durch den Beifag: mit Gerechtigkeit; mögen 
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menfchliche Gerihte an menfhlihen Tagen (1 Kor. 4, 3.) immerhin 
ungerecht richten, es ift noch ein Höchfter über alle hohen Hüter auf 
Erden (Pred. 5, 7.), und der wird am von Anbeginn anberaumten 
Tage in Gerechtigkeit richten, nachdem er (ange in Gnade über- 
fehen, und in Treue den Glauben vorgehalten hat. Wie geſchrieben 
fteht Pi. 89, 15: Gerechtigkeit und Gericht (etzteres zur Dffenbarung 
und Wiederherftellung der erfteren) find deines Stuhles Veſtung oder 
Fundament; Gnade und Wahrheit gehen, einander wechjeljeitig den 
Weg bereitend, als Trabanten vor dir her. Der Begriff des Welt- 
Richters iftder legte Begriff von Gott, welchen der Offenbarungs— 
nachflang in unfrer Vernunft und die neue Offenbarung von außen 
uns an die Hand geben, Paulus hat innerhalb feiner Rede den gan. 
zen Bibelplan, der auch vom Schöpfer zum Richter führt, umſchloſſen. 
Aber grade hier muß er auch die große Apokalypſe ausfprechen, daß 
Gott Niemand richtet, fondern alles Gericht dem Sohne übergeben hat; 
er muß ihnen die Idee des Meffias erflärend umichreiben, wie er 
ihmen vorhin erft den unbefannten Gott verfündigen mußte. Wie 
Petrus in Jeruſalem Jeſum zuvor als Herrn, dem alle Feinde zum 
Schemel feiner Füße gelegt werden follen, und dann erft ald Chri- 
ftu8, der die Gabe des heiligen Geifted in Vergebung der Sünden 
ausgießen will, bezeugte; fo predigt au) Paulus in Athen von dem 
Manne, def Namen er hier nicht nennt, zuvörderft, daß ihm alles 
fünftige Gericht übergeben fei, und fodann, daß beim Glauben an ihn 
jegt Gnade für Recht ergehen ſolle. Durch einen Mann, oder in 
einem Manne, &v avdor — diefer ganz unerwartete Zufaß, der ſich 
former an &v dizaoodvn anſchließt, hebt mit einmal den Schleier von 
dem Mittelpunfte der Dffenbarungen Gotted an die Menjch- 
heit, und nennt Den, welcher des Alten und Neuen Bundes Mittler 
ift, fogleih mit dem Namen feiner Menfhwerdung. Nicht bloß allen 

dännern von Athen ®. 22.), allen Menfchen auf dem Wohnkreiſe 
der Erde ift von ihrem Echöpfer, Erlöſer und Richter ein Mann aus 
ihrer Mitte, ein Menfch wie fie gegeben, in dem fie einft am legten 
Tag aller Tage auch gerichtet werden follen. Einer für die ganze Welt 
— darin Tiegt deutlich der Begriff des Reiche Gottes in den Men- 
fchen, das fich in diefem Statthalter zufammenhauptet, fowie das Hin— 
weifen auf einen „neuen Anfang menſchheitlicher Entwidelung“ — einen 
zweiten Adam. Ein Mann iſt es, der alle Männer richten foll, darin 
liegt auch ſchon andeutungsweiſe die gnädige Gerechtigkeit oder 
Billigkeit und Unpartheilichfeit Gottes, welche die Menjchen nur von 
Einem ihres Gleichen richten läſſet, alſo daß &v avdoi zugleich ver 
ftärfende Erläuterung für 2v dixawoovvn wird. Es folgt weiter in 


* 
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diefem einen großen, viel Neues zufammengefaßt andeutenden Schluf- 
ſatze des Apoſtels: welchen er beftimmt hat, @, d. i. öv wouoe. 
Natürlich zunächſt, mit gleichem Ausdruc wie B. 26. auf das eben Ge— 
jagte bezogen: den er zum Richter verordnet hat, parallel dem 
Feſtſetzen des Tages. Aber die neue große Eröffnung: 0v @ouoe, die 
jo abfolut ohne näher erflärenden Beiſatz, wozu der Verordnete ver— 
ordnet jei, ausgefprochen wird, fteht in der Mitte zwifchen zwei 
Sätzen, worauf bei ihrer Auslegung wohl zu achten ift. Nicht bloß 
dag Nichten durch einen Mann bedarf der Erklärung, ja grade Died 
am mwenigjten, hiefür ift der Beifag: den er dazu verordnet hat — faft 
überflülfig, ſondern auch und vornehmlich das Folgende: den Glau— 
ben vorhalten durh Auferweckung diefes Mannes — Soll dureh 
dag auf diefem Manne ruhende göttliche HoiLsv erklärt und begründet 
werden. Folglich ift die beichränfende Auslegung: welhen ev zum 
Richter beftimmt hat, einfeitig falfh, und Paulus will jagen: 
weichen Gott überhaupt den Menfchen verordnet, gefeget, zum Mann, 
durch den er fich ihnen offenbare, gegeben bat, nur fo wird das Fol— 
gende zufammenhängend und verständlich. Luthers Weberfegung: in 
welchem er es beſchloſſen hat — die auf den erften Bli mit 
Ueberſehen der Attraktion nur & für 2v zu nehmen fiheint, ift doc) 
aus dem tiefen Grundgefühl, daß hieher folh ein allgemeiner Ausdruck 
gehöre, hervorgegangen. Wir glauben, der öfters in folchem tiefen 
Tertgefühl, auch wo er irrend fcheint, richtig überfegende Mann habe 
jich bei dem „es“, das in Chriſto befchloffen ift, weniger das bloße Ges 
richt als den ganzen Reichsplan überhaupt gedacht wie fchon dem 
aufmerffan eindringenden Lefer nahe liegt, es jeßt fo zu nehmen; wir 
haben darum mit Wohlbedacht den lutheriſchen Ausdruck beibehalten. 
Indem jo der Apoftel das Geheimniß des göttlichen Willens, daß 
alle Dinge unter Ein Haupt verfaffet würden in Chriſto (Ephefer 1, 
9. 10), mit diefem großen, viele Ahnungen wecenden unbeftimmten 
Sab: 6 eos wgı08 avöoe — weniger ausfpriht als andeutet, macht 
er fich einerfeits, nah ©. Müllers Ausdruck, „Fein Bedenken, diefen 
pojitiven Glaubensſatz felbft vor den Bhilofophen zu Athen (die 
von den jüdifchen Meffiasideen nichts wußten) zu verfündigen“; 
anderſeits verſchweigt und verfchliegt er aber auch, als weiler Haus— 
halter des Geheimniſſes Gottes, in diefer erften öffentlichen Rede noch 
gar Vieles, ja eigentlich alles Nähere über den Mann, in welchem 
er ihnen den unbefannten Gott als völlig offenbar zu verfündigen hat. 
_ Nur jo viel gibt er ihnen als großen Sauptumriß fürs Grfte bin: daß 

ein Mann einjt im Namen Gottes die Welt richten wid, an deffen 
von Gott geheiligter und ausgefonderter, namentlih von einem Tode 
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auferweckter Perſon fich Alles durh Glauben oder Nichtglauben an 
diefen Auferftandenen enticheiden foll *). Derfelbe Apoftel aber, der zu 
Korinth nichts wiſſen wollte, ohne allein Sefum Ehriftum den Ge 
freuzigten (1 Kor. 2, 2), nennt bier weder den Heildnamen des 
Mannes, noch feine in Iſraels Offenbarungen längftbeftimmte Meſſias— 
würde, noch auch das Aergerniß feines Kreuzestodes; er jagt nichts 
davon, daß diefer Mann Gottes Sohn, ja felber Gott im Fleifche fei, 
daß in Seinem Tode das Sühnopfer für die Sünden der Welt, und 
in Seinem neuen Leben die Heiligungsfraft für alle Miffethäter Tiege. 
Warum hier fo? Das fünnen wir bei Ueberfhauung der Umftände und 
Verhältnifie, jo viel und davon befannt ift, ein wenig verftehen; jeden- 
fall8 mögen wir bedenken, dag die Weisheit des heiligen Geiftes es ſo 
zweckmäßig gefunden habe, welche nach Umftänden ſowohl verfchweigen 
als verkündigen, fowohl zurüdhalten als frei herausreden lehret. Wenn 
wir und die V. 19—21. bezeichnete neugierige, flatterhafte Menge den— 
fen, vor welcher Paulus bier ftand, können wir fo viel begreifen: ex 
wollte ihrer Frage zwar fo weit Befcheid geben, daß fie alle von den. 
Göpenbildern zum lebendigen Gott hingewiefen, und für die Gelehrigen 
und Begierigen eine Iodende Andeutung der näheren Offenbarung die- 
je8 Gottes durch Einen Menfchen gegeben würde — aber dag Nähere 
feiner „neuen Lehre” von Jeſu und der Auferftehung (®. 18.) 
war bei diefer großen Deffentlichfeit nicht für ihre Ohren, daß es dem 
Pöbelgeſchwätz preisgeboten würde, fondern gehörte ftilleven Gefprächen 
an, wie ſchon V. 17. 18. vorher, wurde wiederum denen eröffnet, die 
weiter nachfragten, wie V. 34. Man fann, wenn manıfie recht zu deu— 
ten und zu gebrauchen weiß, die allgemeine Miffionsregel daraus ziehen, 
dag auf dem Nichtplage der Athener zuvörderſt nicht peciell von Jeſu 
zu predigen ift. 

Was heigt nun endlich der legte zu erflärende Ausdruck: indem 
er Jedermann den Glauben vorhält? Man könnte ihn fofort flach 
verfennen, wenn man mit enger Beziehung bhoß verftände : Federmann 
(in der Auferweckung Jeſu) den Beweisgrund darbietet für den Glau- 
ben, daß diefer Mann einft rihten folle und werde. Aber unſere 
bisherige Entwidelung läßt ung ſchon etwas Anderes vermuthen. Wenn 
wir, wie der Schluß avaoınoasg avrov deutlich zu verfiehen gibt, 
unter dem Glauben mit Recht einen Glauben an den Mann und 
denfen, fo wilfen mir ja auch ſchon aus aller fonftigen apoftolifchen 





*) „Hier fängt der Apoftel bei dem Ende der irbiichen Gejchichte, bei der Ent- 
wideluug und Vollendung der Gejchichte des durch Leiden des Todes vollendeten 
Menihenjohnes an.‘ Menken. 
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Predigt, in welchem Sinn der Glaube an Jeſum genannt und verlangt 
wird. Allerdings liegt in ihm zunächſt und obenan die Anerkennung 
der Herr- und Nihter- Würde diefer Perfon; daß aber nun dur 
ſolche Anerkennung das Geriht abgewandt und eine Verlöhnung 
der VBertrauenden geftiftet werden fann, tft ein um fo nothwendi— 
gerer Mitinhalt diefes Ausdruckes, da vor dem Glauben überall wie 
bier Buße — weniger verlangt als angeboten, ihr Gelten vor dem 
Richter bezeugt wird. Vertrauen auf einen Richter und Herrn — 
was Andered wird eben darin vorausgefegt, ald daß er (unter Beding 
der Buße) zum gnädig losfprechenden Richter und freundlichen Herrn 
wird? Sehen wir alſo des Apoftel® Wort genauer an, jo finden wir 
auch hier nicht bloße Drohung, fondern Verheißung und Evan- 
gelium zum Schluffe, freilih — wie abjichtlich Alles in diefem Schluffe 
— nur eben angedeutet. Woran knüpft fih denn das Participium 
raoaoyav in der Konftruftion des Ganzen? An weils zoivew doch 
gewiß nicht. Alſo wäre es unmittelbar mit wgroe verbunden? Dies 
ift gewiſſermaßen wahr und führt auf den ſchon bemerften allgemei- 
neren Sinn dieſes Verordnens, dieſer Vorhaltung des Glaubens an 
den Verordneten Gottes. Ganz genau jedoch angeſehen, ſteht eigentlich 
zegaoyav parallel mit Urregıdoy und beide Participien ordnen ſich 
dem ravvy naegazyehrsı unter. Aus dem zarayyesrsıv des Apoſtels 
V. 23. it zulegt gar ein naoayy&idsın Gottes jelber durch ihn gewor— 
den; dies Gebieten Gottes aber ergehet jebt an alle Menfchen: 
1) dem Grunde nah, in Bezug auf die Bergangenbheit, aus 
einer die vorhingefhehenen Sünden überjehenden Gnade (Uneo- 
wWov); 2) dem Wege nad, in Bezug auf die Gegenwart, indem 
die göttlihe Wahrheit und Treue Umkehr von dem vorhande- 
nen böfen Sinne fordert (usravosv) und dazu den bevorftehenden 
Gerichtstag zu wiſſen thut (duorı Eornoev); 3) endlih dem Zwecke 
na, für die nunmehrige Zukunft, zum ein neues heiliges Leben 
wirfenden gererhtmachenden Glauben an Den, in welchen die Herrlich- 
feit der Gnade und Wahrheit als Berföhnung vereinigt ift. Es 
wird alfo von Gott auch hier zweierlei geboten: Buße zum wahren 
Gott, und Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum (fiehe hernach 
Kap. 20, 21.); noch genauer aber: die Buße, die von der fich zu 
Gott fehrenden freien Richtung des erſchreckten Sünder als Anfang 
ausgehen muß, wird geboten — den Glauben, der aus der zum 
bußfertigen Menihen gewandten tröftenden Herablaffung des gnädigen 
Gottes ald Fortgang gewirkt wird, diefen Hält Gott vor, d. h. reicht 
ihn oder die Lofung und Stärkung dazu felber dar. Des Menjchen 
ft e8, Buße zu thun, dann aber Gottes, uns Glauben zu machen ; 
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obwohl freilich dort Gottes Kraft und hier unfere Freiheit nicht aus— 
zufchliegen ift. Man überfege fih, um uns ganz zu verftehen, Alles 
nach feinem Zuſammenhang in populärer Umfchreibung: Gott 
will gnädig alle bisherigen Sünden nicht ftrafen, von jeßt ab 
fordert er aber vor allen Dingen Buße, indem er warnend das bes 
vorjtehende Gericht durch Jeſum anfündigen läſſet — und will dann 
[bon felber Jedem, der buffertig den verordneten Richter anerfennt, 
auch Zutrauen zu eben demfelbigen Manne machen, den er auch 
zum Heiland verordnet hat, und feit feiner Auferweckung das neue Leben 
aus Ihm allen Glaubenden darbietet. Es ift der auferweckte Jeſus 
jelbft, welcher für den Glauben angeboten, dargereicht wird (700- 
xeysıgroutvos Kap. 3, 20); infofern aber der Jeſum ergreifende Glaube 
erft aus der Kraft feined gepredigten Namens fließt (Kap. 3, 16.), kann 
jogar gefagt werden, Gott reiche uns in Jefu auch den Glauben 
an Jeſum dar. Und das ift hier die Meinung. So ſchließt des 
Apoſtels Auskunft über feine neue Lehre treffend mit diefem Darbie- 
ten Gottes, worin diefem Gott alle Kraft und Wirfung zugefehrie- 
ben, und doch auch der menfchlichen Freiheit die Entſcheidung gelajfen 
bleibt — denn Gott zwingt nicht zum Glauben (mas gegen den 
Begriff ſchon des Glaubens ift), er hält ihn nur dringend und lockend 
vor. Nun hat Paulus, nach gehöriger Grundlegung durch vorher» 
gebende VBerfündigung des unbekannten Gottes, eine furze, fehon viel 
fagende doch noch viel mehr veriprechende Antwort gegeben, was für 
ein Mann der Jeſus feiner neuen Lehre fei, und welche Bewandtnif 
es mit der V. 18. neben Jeſum geftellten Auferſtehung habe. Hier 
bricht er ab, und jagt von Beidem öffentlich fogleich nichts Weiteres. 
was uns viel wahrscheinlicher iſt, als daß er*) auf der intereifanteften, 
viel neugierige® Fragen reizenden Spige der nun erft zur eigentlichen 
Antwort für die erfte Frage (9. 19. 29.) gefommenen Nede unter- 
brohen worden fei. Denn die bloß Neugierigen haben fürs Erſte 
genug erfahren, Die aber zu Buße und Glauben Luft befommen, 
mögen fich nun ebeı vertraulicher und jehieflicher, als bier auf dem 
Areopag — wohin das nicht gehört! — in des Apoſtels fernere Lehre 
begeben. Die Frage und Forderung war gewelen: Können wir wif- 
jen? und: Wir wollen wiffen! Dieſem Wilfen hat der Apoftel zuletzt 
einen Glauben, den Gott vorhalte, gegenübergeftellt, und in diefem 
Glauben zugleih — vermöge des Gegenfaged mit der Unwiffenbeit 
V. 30. — eine neue ächte Weisheit in heiligender Erfenntnif des 


*) Wie 3. B. neueftens (freilich mit den Meiften) auch Köftlin meint: Der 
Glaube, ©. 58. 
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heiligen Gottes verfprochen. Das war für eine erfte Predigt diefen 
Athenern reichlich ſchon zugemeffen: jest hatten die Spötter genug zu 
jpotten, die Schwäßer genug Fremde und Sonderbares zu befprechen, 
aber auch die innerlih Angefaßten in bußfertigem Glaubensanfang 
genug Weiter zu fragen. Warum einft das Gericht durch einen Mann? 
Wozu denn überhaupt ift diefer verordnet? Wie heißt rt Wo lebt 
er? Was und wie foll man von ihm oder an ihn glauben? Alfo 
geftorben ift er? — Und wieder auferftanden? Und jest will und 
Gott an diefen auferftandnen Menſchheitskönig gläubig machen? 
— — ©Solhe Fragen, wenn fie aus rechten Verlangen famen, beant- 
wortete der AUpojtel gern. Man denke fih aber auch einen eben in 
Athen weilenden Ausländer, der jeßt nicht glaubte oder weiter fragte, 
aber ſpäter das Gehörte in fich wirfen ließ und zur Meberzeugung fam, 
jo weit ihn diefe Nede führte, ohne weiter fragen zu fünnen. War er 
nicht ein Ehrift ohne Chrifti Namen und Kreuz? — Zu folchen und 
noch manchen andern Gedanken kann der merfwürdige Schluß unfrer 
Nede veranlaſſen; wir müſſen jedoh, wie Lukas, mit dem Schluffe 
ſchließen, und nur noch nachſehen, was und vom Grfolge weiter 
berichtet wird. 


Vers 32, 33, Das Wort „auferwedet!” worin auch wirklich 
nad des Apoſtels Abficht die Schlupfpise lag, wird von der Menge 
fogleich vorherrfchend aufgefagt, und wie dies gefchiehet, daran fehei- 
den ſich die zwei Hauptklaſſen derer, die gehöret haben, aber nicht glau- 
ben. Dbgleich Paulus nur fagte: Gott habe ihn, den verordneten 
Mann, aus den Todten erwedet, fo tritt den Hörern doch natürlich 
gleich da3 allgemeine Problem einer Auferftehung der (irgend eine) 
Todten überhaupt vor die Gedanken. Etliche lachen, fogleich alles 
Bisherige, das ihnen faum in die Ohren gegangen war, vergeffend, 
ſolches thörichten Gedankens, was am beften für die Epifurder paßt; 
Andre aber, an deren bisheriges Syftem etwa, wie bei den Stoifern, 
die vorgebrachten großen Begriffe fih einigermaßen anfchloffen, fprachen: 
Wir wollen dich davon ein ander Mal hören. Nicht: weiter, wie 
bei Luther jteht, fondern zakıv (oder zei nah), ein ander Mal wie- 
der. Auch Diefe gehören alfo Feinesweges zu den Gläubigen oder 
Slaubenswilligen, die nah V. 34. fogleih Paulo anhingen und ala 
Glaubende den V. 32. Genannten allgemein gegenübergeftellt wer— 
den. Ihre Rede war vielmehr gemeint, wie des Felix Aufſchub Kap. 24, 
25. und dv. Meyers Anmerkung fagt richtig dazu: „die Leichtfertigen 
und Bußflühtigen verfchieben’d.” Es war ihnen auch nur halber 
Ernſt damit, und manches: Ein ander Mal mehr davon! unter 
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ſchied fih um nichts von dem fogleich abbreshenden Spotte, der fich 
etwa auch jo ausdrüden konnte. — Und alfo, nad Ablegung eines fo 
wichtigen Zeugniffes auf Athens Hauptplag, und bei folcher all- 
gemeinen Gleichgültigfeit dagegen, in welche ſich die abgefühlte 
Neugier troß des räthfelhaften Schluffes nun verwandelt hatte, 
die ihm weher thun mußte als jede bisherige Verfolgung, ging Paulus 
unangefochten wieder aus ihrer Mitte. Man ließ ihn geben, 
den man zuvor fo begierig auf den Platz geführt hatte! Denn die Ather 
ner waren wohl andächtig genug, auch einen unbekannten Gott zu 
verehren ; fobald er ihnen aber geoffenbaret ward — fpotteten fie! Ihre 
verwöhnten Ohren wollten von Dergleihen Fremdem nicht? mehr, 
denn e8 war ihnen eine lächerliche Thorheit, von einem einigen 
lebendigen Gott aller Bölfer und Auferweckung eines Mannes dur) 
ihn zu veden, oder eine wegzufchiebende Zumuthung, Buße zu 
fordern und ein gerechtes Gericht Gottes vorzuhalten ). Paulus hatte 
bei diefen Athenienfern fein Amt gethban, und ging. „Noch nirgends 
ift Baulus mit folcher Liebe und folchem Ernſt auf die befondere ihm 
fremde Eigenthümlichfeit eingegangen, und faft nirgends hat er jo wenig 
Erfolg gefehen.“ Baumgarten.) 

Ders 34. Aber nicht ganz vergebens hatte er doch unter den 
äfthetifchen, literarifchen und philofophifchen Tändlern und Andächtlern 
fein fräftig fühnes, bis auf den dunfeln Schluß lichthelles Zeugniß 
geredet. Etliche Männer gingen ihm nad), von dem getroffenen Herr 
zen getrieben, den Umfturz ihrer alten Meinungen und die Zukehr zu 
einem gerechten und gütigen Gott nicht feheuend, vielmehr mit Glau— 
bensanfang fuchend — und fie wurden gläubig bei weiterer Be— 
fehrung und Grmahnuug. Darunter war auch (der fonft befannte, 
nad der Sage zum erften Bifchof erwählte) Dionyfios der Areopagit; 
alfo doch Gin Areopagit, Fein unbedeutende Gewicht in die Schale 
des fleinen Gemeindleind Jeſu unter den Athenern. Und neben dem 


*) Sie wollen in Sachen ter Religion höchſtens philoſophiſch Neues zum 
Disputiven, doch nur innerhalb des Altgewohnten, was pofitive Grundlage betrifft; 
will die neue Lehre wirklich neuen Glauben bringen, vollends unter Beding einer 
Buße, zunächſt einer Abkehr von ihren ſchönen Götterbildern — dann iſt's mit der 
Neugier zu Ende! Bitter treffend redet auch (bei Gelegenheit einer Affommodation 
des Joſephus an griehiihen Sinn) der ehrlihe I. D. Michaelis davon: „Der 
Grieche, ſobald von Religion philoſophirt ward, wohl unvernünftiger als der Wilde — 
lachte, wenn er von Auferſtehung der Kobten hörte, denn die Lehre war ihm nicht 
modiih; wenn man ihm aber fagte, unfere Seelen führen dereinſt in Kühe, Odien, 
Ejel u. ſ. w., ſo hatte er weniger dawider, denn Dies war ihm nicht jo neu «(oder 
fremd), Pythagoräer Sehrten es.“ (Moſaiſches Recht, VI. Theil am Anfang.) 
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vornehmen Richtherren, dem Mitgliede des osuvorarov zei dıxeio- 
tarov Öireornorov, Wird noch genannt eine (gleichfall® irgendwie 
merfwürdige) Frau, Namend Damarid, vielleicht gar eine Hetäre, die 
nun mit dem ehrbaren Rathsherrn in Einem Heil zufammentraf. An- 
dere mit ihnen erwähnt Lukas noch, ohne fie zu nennen oder zu zäh- 
fen, und wendet fich fo, weiter eilend, zu dem neuen Hauptberichte von 
de8 Evangeliums Anfängen in Korinth. Auf die Chriftengemeinde 
zu Athen aber fonnte noch im dritten Jahrhundert Origenes den 
Celſus hinweiſen als auf ein glänzendes Beifpiel der Frucht des 
Chriſtenthums. 





22. 


Panlus an die Aelteſten von Epheſus. 
Gap. 20, 18—35.) 
Abſchie dsermaßnung, im Dienfle an der Jemeinde feinem 
1 heifpiele zu folgen. 


Einen Zeitraum von etwa fünf bis ſechs Jahren übergehen 
wir in der Apoſtelgeſchichte des Lukas, die feit Kap. 16. nur Pauli 
Reifen verfolgt, ehe wir wieder eine Nede für unfre Auslegung an— 
treffen”). Unterdeß predigte der Apoftel das Evangelium in dem üppi- 
gen Korinth, zuerft als Zeltmacher und Nabbi den Juden, indem 
er von vorbereitenden, beredenden Vorträgen (Kap. 18, 4.) zu ernftli- 
chem Zeugniß von Jeſu Chrifto (B. 5.) fortfchritt,; dann, mit dem 
Schuloberften zu den Heiden ziehend, und vom Herrn felber geftärkt, 
noch) eine lange Zeit den Heiden. Die ihn „einmüthig“ verfolgenden 
Juden richteten diesmal bei dem menfchenfreundlihen Landvogt Gallion 
nicht® aus, Paulus aber fuchte feine Feinde zuleßt noch durch ein Na- 
firdat zu begütigen. Dann fommt er nah Ephefus, zuvörderft nur 
auf kurze Zeit, denn er will nach Serufalem aufs Feſt. Nachdem er 
hier Die Gemeinde gegrüßt, in Antochia etwas verweilet und Gala- 

*) Denn ſolche wereinzelte Worte wie Kap. 18, 6. 21. Rap. 19, 2-4. 21. 
Kap. 20, 10. haben wir nicht in unfere Reden der Apoftel gu rechnen; von dem 
Wort über Eutyhus folgt noch die nöthige Bemerkung. 
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tien und Phrygien durchwandelt hat, kommt er feinem Verſprechen ge— 
mäß nah Epheſus zurück, wo unterdeffen Apollos unvollfommen 
borgearbeitet hatte. . Den zwölf Kohanneschriften, die er findet, wird 
die große Hauptprobefrage vorgelegt: Habt ihr den heiligen Geift 
empfangen, da ihr gläubig worden feid? — und da ſich's zeigt, daß 
fie nur etwa den halben Johannes haben, vollendet Baulus deffen 
Amt an ihnen und bringt fie zur Taufe des Geiftes in Chrifte. Drei 
Monden lang kann er nach folhem Eingangszeichen frei in der Syna- 
goge lehren, dann bricht die gewohnte Feindfhaft aus und führt zur 
erjten, eigentlihften Ab fonderung der Jünger Nun wird in 
eines Sophiften Hörfaal zwei Jahre lang das Evangelium mit folchem 
Erfolg gepredigt, und fo durch die emfigften Sausermahnungen und 
‚nicht gemeine“ Wunderthaten des Apoſtels befeftigt, daß es fich in 
ganz Aſia ausbreitet und überhand nimmt. Im alten Site der Zau- 
berfunft muß die Macht des Namens Sefu, wenn ein Baulus ihn 
predigt, und nicht bloß umlaufende Befhmwörer ihn zu nennen 
fich unterwinden, fich am berrlichiten offenbaren, alfo daß einmal von 
Gläubigen eine ganze koſtbare Zauberbibliothef dem Feuer übergeben 
wird. Zwar weiß der Silberſchmid Demetrius und feine Handwerks— 
genoffen furz vor Pauli beabfichtigter Abreife nah Macedonien noch 
den Pöbel wider ihn und feine Gefährten aufjuregen, daß er bei zwo 
Stunden mit Einer Stimme fihreiet: Groß ift die Diana der Ephefer! 
und den rüftigen Kupferſchmid Mlerander (2 Tim. 4, 14.) hier noch 
nicht zu Worte fommen läßt. Aber der Stadtichreiber ftillet das Volk 
und verweiſt alle Klagen vor das ordentliche Gericht , denn die Jünger 
Sefu haben fih weder ala Tempelräuber, noch als Läſterer der Göttin 
betragen. — Hierauf reifet Paulus, wie er wollte, nach Macedonien 
und Griechenland, und tritt dann, vom Geiſte dazu gedrungen, jedoch 
um der Nachftellungen der Juden willen wieder durch Macedonien und 
Kleinafien, feine legte Reife nah Jeruſalem an. An Troag, 
wo fih eine ganze Reiſegeſellſchaft mit ihm vereinigte, rief er den aus 
dem enter gefallnen Eutychus ohne alles Getümmel, das Wunpder- 
werk Schnell bededend um nur Wort und Saframent nicht zu jtören 
und aufubhalten, wieder ind Xeben ), und ging danach), obwohl er 


*, Schnedenburger vertheidigt mit Necht die wirkliche Todtenerwedung, als 
Parallele zu Petrus und Tabitha. Lukas erzählt: ng 97 vezxoog (nicht wie Kay.14, 19.) 
— und wiederum: yayor dt vor naida Corra. Was des Apofteld Worte V. 10. 
betrifft — wer heißt uns denn fuppliven: feine Seele ift noch in ihm — anitatt: 
wieder in ihn? Und wer erlaubt uns wollends vorher zu Überjegen (wie Stolz 
‚und Seiler, im „Erbauungsbuch“ ſogar Goßner thaten): für todt, als tobt 
aufgehoben ? 
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die ganze Nacht durch geredet hatte, allein zu Fur bis Aſſus 9. Won 
da geht die Reife zu Schiffe über Lesbos und Samos, an Chios vor- 
bei, fogleih nah Miletus, 

Kap. 20, 16. 17. Denn Paulus Hatte beihloffen (zexoize), 
vor Epheſus vorüber zu fehiffen, damit es ihm nicht durch die dortigen 
Anſprüche wider Willen und Beftimmung begegnete, in Alien Zeit zu ver- 
lieren. Sein feftes Ziel war, wo möglich auf den Pfingittag zu Serufalem 
zu jein, und darum eilete er fo, daf es ihm Zeitverluft war, jest in 
Alien die Brüder zu befuchen und zu ftärfen, Die Beifteuer für die 
Brüder in Judäa, aus Macedonien und Achaja gefammelt (Röm. 15, 
25. 26. 31.), foll den Heiligen in Serufalem als Feſtgeſchenk über- 
bracht werden; auch foll der Heidenapoftel fich ihnen grade zu Pfingften 
durch Anſchluß an ihr Gefeh angenehm machen, und vor den ungläu— 
bigen Juden noch ein recht öffentliches und wiederholtes Zeugniß ablegen. 
Doch liegt die aſiatiſche Centralgemeinde Epheſus, die er fo lange treu 
gepflanzt und begojfen und jüngft erſt in bedenflicher Lage verlaffen 
hat, ihm zu fehr am Herzen, als dag er nicht, fo nahe vorbeireifend, 
jeinem Amt an ihr no irgendwie genügte, Weiß er doch aus Dffen- 
barung, dag er Aller Angeficht nicht mehr jehen wird, und verfagt fich 
dabei nur darum den Befuch der Gemeinde, „die ihm fein zweites Ans 
fiochien geworden war,“ weil er im Geifte gebunder ift, gen 
Jeruſalem zu eilen. Unter folhen Umftänden jendet er alfo von 
Milet gen Ephefus, und läßt die Nelteften, Vorfteher oder Bis 
Ihöfe der Gemeinde zu fih rufen **), um ihnen aus vollem Vater: 
und Bruderherzen, im Rückblick auf fein ganzes Apojtelwert zu 
Ephefus, eine Abfehiedsermahnung zu fagen, und fie und die 
ganze Heerde feierlich dem Gott, der da mächtig ift zu erbauen, zu 
übergeben. ° 








hr wiſſet und fehet meine Ereue im Apoſtelamte, die ich ſowohl während 

meines Aufenthaltes unter euch bewiejen, als such jet durch meine Heife 

nach Jeruſalem zeige; fo folget num meinem Beijpiel (nah Jeſu Worbild), 

und bedienet treu und uneigennübig eure (manchen bevorſtehenden Ge= 

fahren ausgefeßte) Gemeinde, mit der ich euch (rein von Aller Blut, nun 
Gotte ſelbſt übergebe. 


Der Apoſtel hält ihnen feine eigene Treue im Apojtelamte vor. 


*) Doch könnte zreSevew auch, wie fonft weiterer Sprachgebrauch, nur vom 
Reifen zu Lande gemeint fein. 

**) Deren gewiß mehr, als „drei ober vier” waren, wie Menken einmal 
fonderbar jagt. Für fo geringe Zahl jchiekt fich weder die Lesart öuov Oyıwv alrWyv 
V. 18. noch der gewiffe Text 2 duw» würwv ardges V. 30, 
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1. Die ex während feine® Aufenthaltes unter ihnen bewielen 
hat. 
A. Ulgemeine Berufung darauf, mit allgemeiner ae, 
ihre8 Grundes. 
a. Die Berufung auf ihr Wiſſen. 8. 18. 
b. Die Bezeichnung feines Verhaltens: wie er bei ihnen gewejen. B. 18. 
ce. Die allgemeine Bezeichnung des Grundes dafür: dem Herrn dienend. 
B. 19. 
B. Nähere Beichreibung feiner in Demuth geoffenbarten Treue. 
a. Die Demuth (unter den Anfechtungen). V. 19. 
b. Die Treue in der (durch die Anfechtungen nicht gehinderten) anheben 
des Apoftelamtes. 
a) Er hat nichts verhalten: jowohl zu verfündigen als zu lehren. B: 20. 
b) Sondern Allen Alles bezeuget. 3. 21. 
2. Die jest Durch die Reife nah Serufalem gezeigte Treue im 
Apoftelamte, 
A, Allgemeine Anzeige davon, mit allgemeiner Bezeichnung ihres 
Grundes. DB. 22. 
a. Die Hinweilung: Und nun fiehe! 
b. Der (hier vorangehende) Grund: Dur deu Geift gebunden. 
c. Die Anzeige: ich reiſe gen Jeruſalem. 
B. Nähere Beſchreibung feiner auch in Gefahren ee 
Treue 
a. Die Gefährlichkeit der Reife. 
a) Ungewißheit des Ausganges. DB. 22, 
b) Gewißheit der Trübjal. V. 23. 
b. Die Treue darin, als bloße Folge aus ber allgemeinen Amtstreue 
überhaupt. V. 24. 
8) Die feine Trübjal achtende Treue: jet wie überhaupt im Leben. 
b) Um (einft) mit Freuden zu vollenden — 
a. ben Lauf — (bilolicher Uebergang von der jegigen Reiſe zum ganzen 
Leben) — 
ß. Das Amt des Zeugnijfes (V. 21.), welches von Jeſu empfangen 
ift, die Gnade Gottes zu predigen, 
II. Der Apoftel fpricht feinen nunmehrigen Abſchied von ihnen aus. 
1. Die Gewißheit des Abſchiedes. V. 25. 
2. Die Reinheit von Schuld an ihnen (durch treue Verkündigung ; der 
Grund zur folgenden Abfhiedgermahnung). y 
A. Erklärung über diefe Reinheit. V. 26, 
B. Berufung auf ihren Grund (durch Rückblick auf V. 20. 21.) 
E27" 


III. Der Apoftel ermahnet fie nun, indem er fie foheidend Gotte 
übergibt, feinem Beifpiele zu folgen. 

1. Allgemeine Aufforderung zur Amtstreue, mit allgemeiner 
Bezeihnung ihres tiefſten Grundes. V. 28. 
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A. Die Aufforderung: Habet Acht: auf euch felbft und die ganze 
Heerde! 
B. Tieffter Verpflichtungsgrund: Des Amtes — 
a. Urſprung und fortdauernder Quell: Einſetzung durch den heiligen Geiſt. 
b. große Aufgabe. | 
a) Allgemem: weiden die Gemeinde Gottes. 
b) Genauer: die mit Gottes - Blut erworbene! (Tieffter Urſprung 
des Amtes an ihr, ſtärkſter Verpflichtungsgrund zur Treue darin.) 

2. Nähere Ausführung dieſer Aufforderung, durch Angabe eines 
befonderen Grundes, und Zurücweifung auf des Apo: 
ſtels (vorhin vorgehaltenes) Beifpiel. 

A, Eröffnung des befonderen Grundes: Es ſtehen der Heerde 
Gefahren bevor — 
a. Durch gewaltthätige Wölfe von auswärts. B. 29. 
b. ja fogar durch Irrlehrer aus den Aelteſten ſelbſt. V. 30. 
B. Hieraus folgende Ermahnung: Wachet. B. 31, 
C, Zurüdweifung auf des Apoftel8 Beifpiel, welches wiederum 
auf ein Wort Jefu zurücweift. 
a. Erfte, allgemeine Zurücdweifung. V. 31. 
b. Seierlihe Uebergabe an Gott (um zugleich von der menſchlichen Perſon 
des Apoſtels abzuldien). V. 32. 
a) Die Uebergabe an Gott und fein Wort. 
b) Hinweiſung auf defien Macht, meiterzubauen bis zum Geben des Erbes, 
£ (Darin zugleich Uebergang und Grund für das Folgende.) 
e. Abermalige Zurüdweilung infonderheit auf das Beijpiel der Uneigennügig- 
beit, welches Paulus nah einem Worte Jeſu gegeben. 
a) Das uneigennüßige Verhalten an ſich: 
a. in Unterlafjung alles Begehrens. B. 33. 
B. in Arbeit fir fi und Andre. B. 34. 
b. Die Lehre, die es (als Beijpiel) zeiget. V. 35. 
@, Erſter Ausſpruch derjelben. 
?. Zurüdführung auf ein Wort Jeſu (um fohließlih nochmals von der 
menſchlichen Perſon des Apoftels zum Herrn ſelb er aufzufteigen). 


Ders 18, Ihr wiſſet — fo beginnt Paulus die Borhaltung 
feiner eignen Amtstreue, durch welche er beim Abſchied die nunmehr 
Gott übergebenen Biſchöfe ermahnen will. Ein Paulus ift fo demü— 
thig, daß er ohne Stolz oder Schein des Stolzes auf feine eigene Tu- 
gend zeigen und dadurd die Tugenden Deß, der ihn berufen hat und 
- dem er nun durch Gnade dient, verfündigen fann. Wir dürfen durch— 
aus nicht meinen, die wahre Demuth bejtehe im Nichtwiffen oder Nicht- 
nennen des Guten, was wir von Gott empfangen haben, und in 
Bott haben und üben; fonft wäre ja der Allerdemüthigfte nicht demü— 
thig geweſen, weil er ſprach: Lernet von mir, denn ih bin janftmüthig 
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und von Herzen demüthig — und: Wer fann mich einer Sünde zeihen ? 
Die Apoftel waren vom Herrn dazu berufen, fein heilige Vorbild 
menfhlih näher und erreihbarer auszubilden, und ihre Jünger auf 
fich, und durch ſich auf den Herrn zu weiſen, wie Paulus ſo oft thut: 
1 Kor. 4, 16. Phil. 3, 17. 1 Theſſ. 1, 6. 2 Theil. 3, 9° Denfel- 
ben Beruf übergaben fie ferner Denen, die fie nicht bloß zu Biſchöfen 
und Führern, fondern eben darin auch zu Vorbildern der Heerde feß- 
ten: 1 Betr. 5, 3. 1 Tim. £, 12. Tit. 2, 7. Und darum ermahnet 
auch hier der Upoftel die Biſchöfe von Ephefus, feinem heiligen Bei- 
jpiele nachzufolgen, in dem die Demuth vor dem Herrn ®. 19.) 
jo durchgängig leuchtete, daß eine Zurückweiſung auf die drei Jahre 
lang bewiefene Demuth nicht mehr undemüthig Iheinen fanın*). Glüd- 
fih, wer jo die Nede eröffnen fann! ruft Bengel bei der Eröffnung 
diefer apoftolifchen Rede aus. Große Bedeutung hat e8, daß der 
Apoftel zuerft auf fein Leben fich beruft, bevor er V. 20. von der 
Lehre fagt; denn der Lehre Siegel ift wirflih die Demuth, Reinheit, 
Uneigennügigfeit des in Liebe dienenden Lebens. (Sob. 7, 18.) Von 
dem erften Tage an, da ich bin in Aſia gekommen, oder genauer: 
erreßnv, da ih Ajien betrat, meinen Fuß drauf ſetzte ) — Dieler 
Satz fteht noch vor und außer dem befchreibenden: wie ich gewefen 
bin — gehört alfo noch halb zudem: Ihr willet. Paulus will jagen: 
Shr fennet ja, und könnt euch in eime große Erinnerung rufen den 
ganzen Zeitraum meiner Anweſenheit bei euch, von ihrem erften Punfte 
an. Man vergleiche den ganzen ähnlichen Abfchnitt 1 Theil. 2, IT—12,, 
wo auch am Anfang der nicht eitle, kraft- und nachdrucksloſe Ein— 
gang befonderd hervorgehoben ift, denn der Anfang eines vor 
Augen geftellten Wandels heiliget den ganzen um jo mehr, je gleicher 
vom erjten Tritte und Schritte an fich alles Verhalten bleibt, und je 
voller gleich zuerit das Licht des Beifpieles leuchtet. Daher auch Pau— 
[u8 hier mit Nachdrud den erften Tag und die ganze Zeit (rov 
navra yoovov, mehr, als blog: allezeit) einander gleichitellt, Wie 
ich bei euch gewefen bin — in diefem vielfagenden Wie (welches in 
den Adverbien 1 Theſſ. 2, 10. eine nähere Erklärung findet) faßt fich 
da8 ganze Verhalten zufammen, und zwar nicht bloß als vor. oder 
bei ihnen, wie die Ueberfeßung fagt, fondern wei’ dumv &yevounv 


*) „Rechte Demuth weiß nimmer, daß fie demitthig iſt; denn wo fie es müßte, 
wirde fie hochmüthig von dem Anſchauen derjelbigen ſchönen Tugend” — dieſer für 
fein Gebiet Schöne Ausſpruch Luthers: gilt doch nur für diejenigen Chriſten, welche 
noch nicht auf der apoſtoliſchen Höhe mit Chriſto ſtehen, und wird in ſeiner Allge⸗ 
meinheit hier durch Pauli Worte widerlegt. 

x**) Vergl. die Lesart Zmpalvew Kap. 21, 4 
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heißt zugleih: ganz. bei und für euch, ganz der Eurige gemwefen 
bin; nicht bloß: olos &yevounv u vuiv (1 Theil. 1,5.) Tondern auch: 
duty &yerndnv (Kap. 2, 10. dort, vergl. 1 Kor. 9, 20. 22). 68 Liegt 
darin ein Yuzv Ödovisvwv, welhem hernach das dovisiwv To zvolw 
mit Bedeutung gegenübertritt — wie ich mich euch ganz gewidmet, 
als Einer der Eurigen mit und unter euch gelebet habe. (Bol. 
Marc. 16, 10. im Griechiſchen.) Es wird hernach erklärt durch das 
zer olzovs B. 20. jo wie rov nevra goovov feine Ausführung ent- 
hält in vuxte zur uloev oVx inavoaum — und vuov in &ve 
&aotov V. 31. Diefer Nahdrud der Worte liegt Ihon Anfangs im 
Ausdrud, obwohl ev nachher erſt hervortritt, wie wir ja überhaupt 
durchgängig bemerken, daß der Apoftelreden Ziel und Schluß ſchon in 
ihrem Anfang durch den Geift ergriffen und. vorgenommen iſt. — In— 
dem fo der Apoftel auf feine frühere, ganz den Epheſern gewidmete 
Anweſenheit zurückweiſt, macht er endlich ſchon einen leifen Gegen: 
fab zu feinem jegigen Borüberichiffen, und bexeitet den nachheri- 
gen förmlichen Abſchied ganz von weiten vor. 
WVers 19. Indem er nicht bloß im Fleiſche, ſondern mit. feinem 
ganzen ®eifte ganz bei und mit der Gemeinde war, die er fhftete, 
bediente und pflegte, diente er doch eben darin nicht ſowohl den 
Menichen, ſondern dem Herrn, def die Gemeinde ift, und der ihre 
Glieder alle mit feinen Blut erworben hat, er diente dem heiligen 
Geifte, der ihn zum Pflanzer und Pfleger für Epheſus ſetzte, V. 28. 
Seine Predigt war nicht in Menfchengefälligfeit, fondern nach dem 
Geſetz Chrifti, auch wo er den Schwachen ſchwach, und Allen Alles 
wurde. (Gal. 1, 10. 1 Kor. 9, 21.) Hiemit bezeichnet er alfo gleich 
Anfangs den tiefften Grund feines ganzen Verhaltens, und dann erft 
gehet er zur mähern Schilderung deijelben in feinen Aeußerungen 
über. Unter diefen ftehet wieder oben an die Demuth oder Nie- 
drigfeit, bier nicht al8 inne Gefinnung zu nehmen, fondern als 
äufre Erweiſung, welche die innre Hingabe an die Gemeinde um des 
Herrn willen durchgängig darftellt und beweifet, Tansıvopooovvn 
geht hier über in raneivwaıs oder TEEwvOTnS, wie die jogleich darauf 
folgenden ferneren Neußerungen zeigen. Durchgängige Niedrigfeit, oder 
vielmehr herabfteigende Hingabe des ganzen Selbſt an des Amtes 
- Forderungen und Befchwerden, in ftetem Gehorfam des Herrn, der 
feine Boten alfo fendet, das war Pauli Verhalten in Epheius, aljo 
daß nicht irgendwo eine Erweiſung der nöthigen Demuth vermigt wurde, 
ſondern alle Demuth *), die der Herr forderte, ſich auch im Dienſte 





* Welches NO zazrewopgonvn richtig von Lechler „acht — ge⸗ 
Stier, Reden der Apoſtel. II. 
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beffelbigen an den Ephefern erwies. (8. 34. 35) Und mit Thrä- 
nen und Anfehtungen ) — ift hier nicht etwa völlig zweierlei, daß 
Ihon die Vaterthränen des treuen Ermahners V. 31. gemeint wären; 
denn die gehören zur Treue des Bezeugens V. 21, nicht zur De- 
muth oder Hingabe, die fich in den deshalb gern erduldeten Anfech— 
tungen bewährte, auch bezieht ſich ja avufavrov auf daxoVav zei 
negeosuov zufammen **). Der Apoftel erinnert alfo hier zuerft an die 
Thränen, die er um der Anfechtungen und Befchwerniffe feines Amtes 
willen geweint hat — ein ſchönes, allen Schein der Selbſterhebung 
abweiſendes Bekenntniß ſeiner Menſchlichkeit! Wir ſollen uns die Apo— 
ſtel nicht als unempfindliche Stoiker denken, ſondern als mit uns gleich— 
empfindende Menſchen in ihren vielen Verkennungen, Verläſterungen 
und Verfolgungen, die fie um ihres Apoſtelamtes willen erduldeten ***); 
nur fo viel müſſen wir dabei bedenfen, daß wenn ein Apoftel über 
Nachſtellungen und Widerftreit weinte, die Ihränen vielweniger 
feinem Xeiden dabei, als den Sünden der Feinde Chrifti galten. 
Phil. 3, 18. Nom. 9, 2.) Paulus erinnert jogleih, um auch den 
Bifhöfen das Amtsleiden für ihren Theil vorzuhalten, an die ihn 
zu Thränen dringenden Anfechtungen, die er bei den Ephefern erduldet, 
worin ſich die Treue, mit welcher er dennoch bei ihnen blieb und 
de8 Herrn Werk an ihnen nicht läffig that, noch mehr hervorhebt. 
Doch will er nicht gleich Anfangs daran erinnern, wie ſchwer e8 ihm 
die Gemeinde felber durch Trägheit, Ungehorfam und Untreue gemacht 
habe, wodurch feine Treue wohl auch befonderd geübt und auf die 
Probe geftellt wurde, fo wie feinen Augen noch andre Thränen ent- 
lockt; er will die Nelteften, zu denen er redet, oder ihre theure Gemeinde 
in diefem zärtlichen Abfchiede nicht gleich befchuldigen, daher bleibt er 
bei den Nachftellungen der Juden ftehen, dem wirklich Schwerften. 
Des Demetrius Anfchlag und Aehnliches erwähnt er auch nicht einmal, 
aber der Juden, feiner eigenen Landsleute bittere Feindfchaft (wovon 
Lukas Kap. 19, 9. nur ein Weniges angedeutet) war ihm das Bitterfte. 
Daß er auch diefe nicht geachtet hat, um der Gemeinde ferner nach 
des Herrn Willen zu dienen, und jest als Heidenapoftel ih fait außer: 


nannt wird (vergl. Eph. 4, 2,) und eben jo eichtig erflärt fir bier: alle mögliche 
Bezeigung dev Demuth. 
*) Etwa molAov mag zu ftreichen fein, aber xal rugaouov gewiß nicht! 
**) Nicht eigentlich meint ex bier joldhe Thränen, wie dennoh Brüdner 
(in feiner Meißener Anfprache über dieſe Apoftelrede) mit berechtigter Anwendung 
für und dabei mahnt an — die Thränen wegen der vielen eignen Amtsjünden ! 
***) „In Paulus war der Menich ganz hingegeben an den Apoftel; der Apoftel 
aber erdrückte und vernichtete den Menfchen nicht.“ Menken. 
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halb feines Volkes ftellet, indem er jagt: Die Juden — daß ift fei- 
ner Apojteltreue Siegel hier wie überall. Und nachdem er fo deren 
äußeren Umriß gezeichnet hat, geht er über zur eigentlihen Angabe 
dejfen, was er an den Ephefern gethan. 

Ders 20. 21. Die Thränen und Anfechtungen konnten ihn doch 
nicht bewegen, irgend etwas zu verhalten, zu verhehlen oder (aus 
Mangel an Muth und Vertrauen, vergl. für vroorelkscHaı Hebr. 10; 
35. 39.) zurüdzubehalten, was ihm fein Amt auftrug. Mit dem og; 
welches an das nos V. 18. fnüpft, beruft er fich ftärfer auf das 
Bekannte in allen feinen Theilen, als mit einem bloßen örı gefchähe. 
Nichts des Nüslihen, aud nicht Eins aller nüglihen und. heil- 
jamen Stüde hat der Apoftel zurücdbehalten oder unterlaffen; verftehe 
natürlich: des euch wahrhaft Nüslihen oder Zuträgliden 
(ovupsoovrov). Es war ihm wohl Manches erlaubt, aber e8 frommte 
und erbaute nicht (1 Kor. 6, 12. 10, 23.); anderfeit3 Fam ihm wohl 
Manches hart an, aber e8 frommete; und fo ließ er jenes, und that 
diefed. Der Begriff des Nüslichen bezieht fih num befonders auf das 
exfte der drei folgenden Zeitwörter, auf das Verfündigen oder zu 
wiſſen thun, denn diefem ftehet das Verhalten unmittelbar entge- 
gen; es wird mithin angedeutet, daß eines Heildboten Treue feines- 
weges Darin beftehe, den neuen Jüngern gleich Anfangs oder zu bald 
herauszufagen Alles, was er felber durch Gottes Gnade von Gottes 
Geheimniffen weiß, fondern das, was nah Erfahrung und Empfin— 
dung des Geiftes nicht zur Erbauung nüßt, wohl gar, obgleich es 
wahr ift, ſchaden kann, verhalten werden muß. Wie der Herr mit 
jeinen Jüngern that (Joh. 16, 12.), fo auch die Apoftel mit ihren Ge— 
meinden (Hebr. 5, 13. 14. 9, 5.); der treue und kluge Knecht gibt 
die Speife aus des Herrn Borrath zu rechter Zeit (Matth. 24, 45.) 
und im rechten Maaße, indem er rechttheilet das Wort der Wahr 
heit (2 Tim. 2, 15.) Unter ſolchem Vorwande ſchleicht fich wiederum 
dagegen, bejonderd bei Anfechtungen und Dejchwerden eine unvechte 
Nachläfligfeit ein, und darum ift dad avugsosıv, im Lichte des Geiftes 
nad) beftem Gewiſſen erfannt, die einzige Richtſchnur dafür, was zu 
verfündigen oder was zu verhalten ſei. — Die ouuptoorr«, die der 
Apojtel meint, find aber auch ferner die Drei Ha uptſtücke des Apo- 
ftelamtes, welche er fogleich nennt und damit fagen will, daß er keins 
derjelben unterlaffen habe, nicht bloß beim erſten oder zweiten ftehen 
geblieben ſei, u. f. mw. Die ganze Amtsthätigkeit des Predigers 
als ſolchen, d. h. feines amtlichen Wortes zerlegt fih bier in folgende 
drei Stufen: I) Berfündigen oder fund thun alles Nöthige und 
Nüpliche, daß die Hörer es nunmehr wiffen, und e8 ihnen nicht 
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mehr verhohlen ift. 2) Kehren oder erflären, nah Grund und Zus 
fammenhang zur Einficht vorlegen den ganzen Rath Gotted, daß die 
Jünger ihn nunmehr verftehen, und er ihnen nicht mehr undeutlich 
ift. 3) Bezeugen oder aus Glauben und Erfahrung mit ein- 
fegender Hingabe der andringenden Perfönlichkeit *) verſichern und be- 
theuern, zur Grwedung und Grmahnung den Weg der Buße und des 
Glaubens alfo vorlegen, daß die Berufenen ihn willig gehen, ſich be 
fehren und erbauet werden, oder doch, in verfchiedenem Grad, auch 
wider Willen Ueberzeugung empfangen. Der Schatz und Vorrath, 
welchen ein Diener des Wortes zu dieſer dreifachen Thätigkeit bedarf, 
ift: ein Wiffen der Wahrheit, die er verfündigen — ein Verftänd- 
niß des Heilsplanes, den er lehren — eine Zuverficht über den 
Gnadenweg , den er als den einigen und gewiſſen bezeugen fol"). 
Die Stufen der Wirkung aber, welche Gottes Wort bei dem natürlichen 
Menfchen ausübt, verhalten fih gewöhnlih hiernach aljo, daß die 
Leute zuerft etwas erfahren, was fie nicht mußten, auch da, wo 
das Wort fie ſchon bezeugend angreifen will — hernach allmählig 
verftehen das Nützliche, worin es fie untermeifet, oder Lehre anneh- 
men — und daraus den Uebergang finden zur Annahme der Ermah— 
nung oder praktiſchen Ueberzeugung. Mit dem gewiſſen Er- 
folg diefer Wirfungen aus dem Worte gehet e8 auch ftufenweife, nehm- 
lich in abfteigender Ordnung. Berfündiget foll und muß das Evan- 
gelium aller Kreatur werden, und auch die e3 nicht aufnehmen, ſollen 
doch mwiffen, dal dag Neich Gottes ift nahe zu ihnen gekommen. 
Luc. 10, 11. Nicht fo völlig, doch auch noch gewiſſermaßen zwingend 
ift der Einfluß einer rechten Lehre in einer bejtehenden äußern An- 
ftalt; je volllommener die Lehre, defto mehr werden die Hörer fajt zum 
Verſtändniß gedrungen. (Apoſtg. 18, 28.) Am wenigjten aber kann 
da8 Bezeugen oder Grmahnen feine Wirfung erzwingen, und je 
nachdrücklicher das Zeugniß, defto abſtoßender und verftodender erweift 
e8 fih oft an den böfen Herzen. 2 Kor. 2, 15. 16. Weiter fann der 
Diener des Wort? nicht dringen, als daß er nach Verkündigung und 
Lehre bezeuget, er habe ihnen den Rath Gottes angezeigt, in 
dem fie Leben und Seligfeit fänden, und fei nun rein von ihrem 
Blute, wenn fie durchaus fterben wollten. V. 26. 27. Joh. 13, 17. 
Nun muß Buße und Glaube aus freiem Willen der: Hörer durch 
Wirkung der göttlichen Gnade folgen. Died Beides, wobei ſich hier 
die Buße zu Gott vornehmlich auf die Griechen, der Glaube an 





*) Was Brüdner’s vorhin erwähnte Anfprache richtig hier betont. 
xx Vergleiche hiezu meine bibliſche Keryktik, $. 3. 5. 6. 
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Ehriftum auf die Juden, aber doch zugleich (in der Umitellung) 
Beides auf Beide bezieht *) — Buße und Glaube ift der Umfang 
alles Nüslichen, und muß nicht bloß verfündigt und gelehrt, fondern 
auch bezeuget werden — nur dann ift nicht? Wefentliches verhalten, 
vergl. Kap. 17, 30. 31. Wer e8 nur fo einmal binfagt, fogar ohne 
es verftändlich zu machen — wer immerdar nur lehret auf der Kan— 
zet, als fei fie ein Katheder, ohne je zu bezeugen, daß er hiemit vor— 
lege Leben oder Tod — wer ferner gleih ermahnen oder ftrafen 
will, und hat noch nicht genug für Verſtändniß deſſen, was er redet, 
geforgt — wer in feiner Lehre Dinge vorausſetzt, die feinen Zus 
hörern exit noch gejagt werden müſſen — wer nur immer Buße fors 
dert, ohne zum Glauben zu loden, oder nur immer glauben heißt 
auch die Unbuffertigen — wer immer zu Gott rufet, und läfjet da- 
hinten, daß man nur durch Chriftum zu ihm fommen fann, oder im— 
mer von Chriſto prediget, ohne wahrhaft Gott und den Vater in 
Chriſto zu zeigen, und die Seelen durch den Sohn zum Vater zu weis 
fen — diefe Alle verfehlen des rechten Weges im Mpoftelamte, den 
Paulus in menigen Worten bier fo treffend zeichnet. Gr fügt über 
Ort und Zeit noch eine wichtige Beftimmung hinzu: öffentlich und 
in Häufern, in Synagoge oder Hörlaal und in den Familien, auf 
dem Marfte, wo es pallend war, und in der Kammer, wenn es da— 
hin gehörte. Die Predigt des Evangeliums muß öffentlich an die Menge 
und fonderlich an die Jünger ergehen, und „es wird noch jest Keiner 
erreichen, daß Jedes feine Gebühr befomme, wenn er nicht 
Beides gehörig mit einander verbindet“. (Nieger) Das Amt des 
Wortes kennt, apoftolifh aufgefaßt, feiner inneren Natur nad) feine 
Kirchen-, Kanzel- oder Sonntagsfchranfen irgend einer Art, und wenn 
ein Bote des Heiles Gottes und Hirt im Namen des guten Hirten zu 
einer Gemeinde gefandt ift, jo darf und ſoll er da8 Wort reden 





*) Nicht als ob (nad) Olshauſen) in Gott dem Vater die Idee ber ſtren— 
gen Gerechtigkeit, in Chriſto die Idee der Barmherzigkeit ausgeſprochen Liege! Son- 
dern „Gott“ voran ift noch dag Allgemeine (Feinesweges bereits der Vater) — tie 
bei der erften Umkehr uns entgegentritt, worauf dann derſelbe Gott als Bater in 
Chrifto fi näher offenbart als der Gnädige. Jeder Sünder auch in Iſrael und ber 
Chriſtenheit muß zuerft wie die Heiden (Apoftg. 26, 18.) fih zu Gott befehren, fein 
erftes Gebet kann ja noch nicht lauten: Herr Jeſu Chrifte, fei mir Sünder gnädig. 
(Buße zu Chrifto — wer jagt auch unter uns jemals das?) Der dann ung vorge- 
haltene, dargebotene und gebotene Glaube aber joll nunmehr, ſeit Chriftus er— 
ichtenen, auch bei den Heiden wie bei ben Juden in dieſem verorbnreten Mann 
(Apoftg. 17, 31.) und gegebenen Heiland Gott als guädigen Gott erkennen und 
ergreifen. 
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zu rechter Zeit oder zur Unzeit. (2 Tim. 4, 2.) Gin Diener des Herrn 
vedet, lehret und ermahnet nach feines Herrn Befehl, wo es nüslich 
ift, und hält nicht zurüc, weil es nicht die Kirchefift — wo man das 
Wort Gottes dahin einfchließen will; aber auch nicht, weil es nicht 
zu Haufe ift, wo man der Stimme der Wahrheit nur privatim deut- 
ih und andringlih zu reden erlauben möchte. Kurz, um Alles zu- 
fammenzufaffen: Allen — Alles — überall — auf allerlei Weife — 
jagen, das war Pauli Treue in Ephefus, und folches Vorbild ftellt 
er feinen Nachfolgern auf. Bon den vielen und auffallenden Wun- 
derwerfen aber (Kap. 19, 11. 12.), die fein Zeugniß begleiteten, 
redet er hier nicht ein Wörtlein, denn zu ihnen that feine Treue nichts, 
fie waren nicht das Wefentlihe, fie follen auch nicht ferner fo ge- 
ſchehen, und doch will der Apoftel feine Amtstreue fo bezeichnen, daß 
die Biihöfe ihr in allen Stücken auch an ihrem Theil nachfolgen 
fünnen. 

Ders 22, Das gilt vornehmlich, fo weit er diefe Treue in Pflege 
einer befondern Gemeinde zu Ephefus bewies; indem er diefelbe Amts— 
treue auch in feiner jegigen Neife nachweift, muß er, um ein Vorbild 
für die bleibenden Bischöfe und Hirten zu ftellen, zum allgemeinen 
Grunde der Amtstreue überhaupt auffteigen. Eines Apoftel®, und in- 
fonderheit Bauli Amt war nicht, einer Gemeinde, fondern vielen Ge- 
meinden (2 Kor. 11, 28.) zu dienen, und wenn da8 Herz drei Jahre 
lang an einer aufblühenden Pflanzung in treuer Pflege gehangen hatte, 
der Herr abergebot nun, vorüberzufhiffen, fo beftand jetzt die 
Amtstreue im Losreigen und gehorfamen Ergreifen des Weges, den 
der Geift bezeichnete. So tritt V. 22. mit dem BVorhergehenden in 
ſchönen Gegenfas bei innerfter Einheit, und fo hebt fih die Treue im 
jegigen Reifen nach Serufalem noch mehr durch die bisherige Treue im 
Dleiben zu Ephefus hervor. Das vorangeftellte 240 will dies Ver- 
hältniß bemerflich machen und heißt, wie das vo» idov fehon andeutet, 
ſ. v. a. euros &y0 (Röm. 7, 25.), Derfelbe, der fo lange ſich ganz 
für Ephefus hingab. Den eregetifchen Streit über das dedsutvog ro 
avevuerı haben wir für uns fehon durch den Drdnungsplan entfchie- 
den, mo eine dreimalige Angabe de3 innern Grundes V. 19, 22. 28. 
ſich bemerklih macht. Der Ausdruck ift alfo parallel mit dovAsuwv 
To zvolo Sebundenheit iſt feftefter Dienft), folglich der Geift nicht 
zunächſt Pauli eigener Geift, fein Innerftes, worin er die Bindung 
empfindet, fondern Der Herr, der der Geift ift, und als folcher die 
Reifen des Apoftels leitet (Kap. 16, 6. 7.). Nur mit eingefchloffen ift 
freilich, daß der Geift Jeſu im Geifte Pauli wirft und fpricht, deſſen 
inneres eigenes Leben (wuy7 V. 24.) ſich gerne unter Gottes Züge 
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gefangen nehmen läßt; mithin: gebunden im (nicht bloß durd den) 
heiligen Geift, infofern und weil diefer meines Geifted Herr und Woh- 
ner, meines innerften Lebens Macht und Element geworden ift und 
fortwährend wird *), Werner die Bindung ift am wenigſten zunächit 
eine Betrübniß und Angft, wie Manche deuten, auch nit bloß eine 
Erwartung und Vorausahnung der äußern Bande DB. 23. (im Geifte 
gleihfam Ichon gebunden oder „mit dem Bemwußtfein, daß ich gefangen 
werde”); jondern vor allen Dingen da8 dringende Gebot, die uns 
ausweichliche Berpflihtung zu dieſer Reiſe durch des heiligen Geiftes 
innerften, deutlichen Befehl. Vergl. das ovveysodeı Kap. 18, 5. Schon 
Kap. 18, 21. Sprach der Apoftel: Sh muß allerdinge das Fünftige 
Teft zu Serufalem halten, und wenn es am Ende der gefegneten 
Wirkfamfeit zu Ephefus Kap. 19, 21. wieder heißt: „Paulus feste 
fih vor im Geift (edero 2v To rveiuarı) durch Macedonien 
und Achaja gen Serufalem zu wandeln, indem er fprach: Nachdem 
ich dort gewefen bin, muß ich auch Nom fehen“ — fo ergibt fih nun 
in unferer Stelle, daß der Apoſtel nicht in feinem, fondern im heiligen 
Geift ſich dies große Ziel feines in Ephefus fo kräftig gewordnen Amtes 
vorgefegt habe, und das Muß aus einer Offenbarung wie Gal. 2, 2, 
gefloffen fei. Man fehe die Beftätigung aus des Herrn Munde 
Kap. 23, 11. Freilich gebraucht Paulus hier den ftarfen Ausdruck: ges 
bunden — um zugleich zu geftehen, daß ein menfchlicher, natürlicher 
Gegenwille in ihm, obgleich er ihn, willig binden ließ, doch wirklich 
gewiffermaßen gebunden und überwunden werden mußte bei die- 
fem Geiftesbefehl. Auch feheint er fchon voraus anzufpielen auf 
die bald ‚genannten, feiner wartenden äußern Bande, infofern ein 
ohnehin ſchon innerlih Gebundener (mad fogar in gewiſſem 
Sinne jeder Jünger und Bote Chrifti) um fo weniger die ihm ge 
drohten äußeren Bande achtet. Diefe Nebenbeziehungen liegen den 
oben erwähnten falfchen Auslegungen zum Grunde, nur foll man 
nicht den eigentlichen Hauptfinn über ihnen verlieren. Auf die allge 
meine Anzeige folgt nun wieder die Bezeichnung der Anfechtungen oder 
Gefahren, in denen fich diefelbe Treue immerdar erweiſt, weil ja der 
Shrift überhaupt fein Leben nicht achtet, um feinen Lauf durch Trübſal 
mit Freuden zn vollenden. Die Thränen nnd Anfechtungen Pauli zu 


#) So jagen wir lieber, als daß wir das Zweite woranftellten, wie Brückner: 
„in feinem eigenen, aber mit dem heiligen Geift erfüllten und einigen Geiſt.“ Denn 
die Formel „in Geiſt“ hat doch font gewöhnlich unmittelbaren Bezug auf den hei- 
figen Geift, wie ſchon Matt. 22, 43. und ferner in Stellen wie Apoftg. 18, 25. 
Köm. 12, 11. Sal. 5, 25. (Gal. 6, 8. der Geift nicht umjer eigener!) 
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Epheſus wußten nunmehr auch alle Aelteſten, aber, was ihm in 
Jeruſalem begegnen wird nach Gottes Schickung und Beſtimmung, 
welchen Trübſalen er alſo jetzt entgegenreiſet, das weiß nicht ein— 
mal Paulus ſelber vorher, wenigſtens nicht alle näheren Umſtände, 
und beſonders nicht den Ausgang, ob derſelbe Tod oder Leben fein 
werde. (Anders als der Herr ſelbſt Luc. 18, 31.) Der frühere Blick 
auf Rom hinter Jeruſalem (Kap. 19, 21.) tritt jet in der Seele des 
Apoſtels vor der immer fefteren Bindung für Jerufalem ganz in den 
Hintergrund, bis der Herr Kap. 23, 11. ihn wieder hervorruft. 

Ders 23. Ohne daß der heilige Geift unterneges von Stadt 
zu Stadt (fait in jeder) mir*) bezeuget und beftimmt verfichert : 
Bande umd Zrübfal (oder in umgewechjeltem Numerus: Bind ung 
und Trübfale) warten ſchon auf mich! So zieht der Jünger Chrifti 
oft. feinen vorgefchriebenen Weg, nicht näher wilfend, was ibm 
begegnen wird, außer jo viel, daß er vielen Leiden enfgegengehet. 
Derfelbe Paulus, welcher V. 25. nnd 29. den Ephefern weiſſaget, 
muß für ſeinen eigenen Weg ſich von Andern weiſſagen laſſen; die 
zwei hernach Kap. 21, 4. 11. genannten Beifpiele Davon waren, wie 
ſich hier zeigt, nicht die erſten, ſondern ſchon vor Milet hatte er jolche 
Borberfagungen häufig erhalten. In Tyrus aber jagten alle Jün— 
ger gemeinfchaftlih durch den Geift, er follte nicht hinauf gen 
Serufalem ziehen — und bier ift Paulus vom Geifte gebunden, 
binzureifen — widerfpricht fich das nicht? Und haben wir nicht das 
Oedeutvog doch falſch ausgelegt, ja wäre vielleicht Paulus hier eigen- 
ſinnig gegen des heiligen Geiſtes Abmahnungen geweſen? Keines— 
weges, wie die ſchon zweimal angezogene Stelle Kap. 23, 11. unbe— 
dingt beweift. Widerfpricht fih dann aber nicht der heilige Geift ſelber, 
der Paulum drinnen nach Serufalem treibt, draußen aber davon ab- 
siehet? Und führt er damit nicht feinen Zögling in Verfuchung? Auch 
feinesweges, wie eine nähere Betrachtung, fehr lehrreich für viele ähn- 
liche Fälle, zeigen wird. Eine Prüfung allerdings war diefer Schein- 
widerſpruch, ähnlich jener, in welcher einft ein Prophet übel bejtand, 
1 Kön. 13, 8-32, aber feine falſche Verſuchung durch wirklichen Wi: 
derfpruch des Geiſtes der Wahrheit. Die Jünger in Tyrus fahen ganz 
richtig, daß Bande und Trübfal in Jerufalem bevorftänden, diefe Vor 
berfiht war von dem Geiſte, der daraus gezogene Rath aber, 
Paulus folle num lieber die Reiſe aufgeben, war menfchliche Fol— 
gerung und Zuthat diefer ungeübten Propheten. Sie meineten, 
die Vorherficht fei ihnen eben dazu gegeben, und mengten in diefer 





*) Welches wol wir als ächt aufnehmen. 
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guten Meinung voreilig des Geiftes Weiffagung und ihren eigenen 
Rath jo durcheinander, wie ebendeßhalb auch Lukas Kap. 21, 4. 88 
thut. Aber nicht immer zeigt und Gott bevorftehende Trübfal, damit 
wir fie meiden, fondern oft auch, damit wir ihr vorbereiteter entgegen: 
gehen jollen; und wenn felbft Brüder durch den heiligen Geift ung die 
Bande verfündigen, in gewiffer Meinang, fie follten und damit ab- 
halten, jo müſſen wir doch den Banden zueilen, wenn uns innerlich 
der Geift ſchon dazu bindet, und eben damit über die menschliche Meı- 
nung der Propheten aufflärt. Diefe Bewandtnif der Sache wird ganz 
deutlih, als in Cäſarea zwar feine der vier weiſſagenden Töchter 
des Evangeliſten, wohl aber der binfommende Agabus die Bin- 
dung zufegt noch aufs nachdrücklichſte verfündigt: Kap. 21, 11. Nicht 
nur alle Jünger in Cäſarea, fondern auch die ganze Reiſegeſellſchaft 
(auch Lukas, wie er B. 12. geftcht) werftanden die Weilfagung falfch, 
glaubten Paulus in Eigenwillen getäufcht und befangen, baten ihn 
alſo jegt noch abzuftehen bei fo augenfcheinlichen Abmahnungen des 
heiligen Geiftes! Aber Paulus, dem ſolches Weinen das Herz brad), 
blieb doch feft und wies auf die von der Liebe ganz überjehene einfache 
Wahrheit hin, dag die Weilfagung eben erfüllt werden müffe, 
aljo nicht von ihm verlange, fie durch Umkehr zur Lüge machen 
zu wollen, jondern vielmehr: fich zu ihrer gewiſſen Erfüllung zu be- 
veiten. Agabus hatte ja beftimmt gefagt: Die Juden werden den 
Dann, dep der Gürtel ift, binden und den Heiden überantworten ; für 
Paulum folgte alfo nur daraus: Ich bin bereit dazu! 8.13. Und 
das ſahen doch auch die Andern endlich ein, und ſprachen richtig: Des 
Herın Wille geſchehe! -— Diefe Erläuterung ſchien ung nöthig, 
um den Scheinwiderſpruch hier zwiſchen V. 22. und 23. zu heben, und 
zu zeigen, wie gewiß Paulus das glaubte und wußte, was ihm der 
heilige Geift eben fo bezeugte, wie er den Juden und Griechen dag 
Evangelium *). 


Vers 24. Aber ich achte, ziehe in Rechnung oder Rückſicht deren 
Feines. Das anfnüpfende: deren oder dergleichen jteht zwar nicht 
im Zert, iſt aber doch feinem Sinne gemäß, wie das dAka au ver 
ftehen gibt. Weder Bande noh Trübfal, felbft wenn fie der heilige 
Geift wiederholt vorherfagt, daß alle Jünger meinen, es jei zur Ab: 
weifung gemeint, noch überhaupt irgend etwas Gefährliches und 
dem eignen Leben Schmerzliches achtet derjenige auf des Herrn Wege, 
der ja ein für allemal fein Leben nicht für ſich jelbft theuer 





*) Ganz ®. 23, ftehet ja als Gegenfaß mitsid weiß nit — in B. 
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achtet oder als theuer halten und bewahren will ). Diefer Ausdrud 
ift zuerft enfnommen von einem wirklichen Märtyrertode, der auf die 
Bindung und Auslieferung an die Heiden etwa folgen könnte, und 
nennt infofern das Höchftmögliche Beifpiel der Dinge, deren feines ge- 
achtet wird. Sodann bezeichnet ev zugleih den innern Selbftent- 
außerungstod (Joh. 12, 25.), welchen jeder Chriſt täglich, mit 
feinem Herrn gefreuzigt, ftirbt, und wie der innerlich ohnehin Gebun- 
dene die äußern Bande aufnimmt, fo auch der innerlich ohnehin Ster: 
bende den äußeren Tod. Es beginnt alfo ſchon in diefem Ausdrud 
der Uebergang von der befondern Neifetreue zur allgemeinen Amts— 
treue und deren Wurzel in der Süngertreue überhaupt, welcher 
grade hier nöthig ift, um Paulum al® Amts-Bruder (B. 32.) den 
Aelteften gleichzuftellen, fein Vorbild auch ihnen gültig zu machen. 
Jeder ftille Jünger fogar, der in dem ihm vorgefchriebenen Kampf 
und Lauf fein Leben nicht lieb hat, fondern es dahin gibt in den Tod, 
durch des ‚heiligen Geiftes Kraft mit allem eignen Willen an Chriſti 
Kreuz gebunden, ift darin weſentlich gleich mit dem Apoftel, der fich von 
Andern gürten und führen läßt, und Gott mit herrlihem Maärtyrertode 
preifet. (Joh. 21, 18, 19.) In beiderlei Beziehung ift aber fein uner- 
laubtes Wegmwerfen oder Wohlfeilachten des eignen Leben® gemeint, 
wie. denn weder der Jünger feine Seelenfräfte, noch der Apoftel 
und Biſchof fein fruchtbares Amtsieben an fich für unmerth halten 
dürfen, fondern fie find vor Gott zum Diente feines Reiches theuer 
erfauft, und gehören Gotte. (Köm. 15, 30. 31.) Denn es heißt auch 
bloß: ich halte mein Leben nicht theuer Zuavra, mir felber, info: 
jern und fobald ich e8 Gotte rauben und meiner fündigen und. trägen 
Eigenheit aneignen möchte *). Für die Gemeinde Sefu darf und muß 





*) Die Lesart Tiſchen dorf's: ouderog Aoyov zTooVuaı um» wuynv Tunlar — 
ift nicht nur „die ſchwerſte“ (wie Lechler jagt) fondern auch für deu Sinn und 
Zufammenhang die unflarfte, daher wir fie getroft noch Dahingeftellt fein Laffen, 
wie denn auh Lahmann fie nicht gelten Tieß. Plößliher Sprung zu dem über- 
ftarfen Ausdrud, daß er auch fein Leben „der Rede nicht werth“ achte: (abgeiehen 
von der ſprachlichen Härte des nova und Tıulav zufammen, jo wie der Verſetzung 
des letteren) erſcheint uns ungehörig, da doch zunächlt nur won Banden und Trüb— 
falen gejagt war. Wir erwarten durchaus einen Uebergang, dev erft aus „Deren 
feines‘ auch zum Leben fjelbft auffteigt. 

x**) „An allem VBorauswiffen deffen, was einem begegnen mag, ift nicht jo wiel 
gelegen, als an der aus dem Evangelium gefhöpften Kraft, dem Feind nicht Raum 
zu geben, daß er uns als Liebhaber unferes eigenen Lebens irgendwo anträfe.“ 
(Rieger) Diejen jhönen, tiefen Sinn des Apoftelwortes, ‚der auf beftändige Te- 
benshingabe und folglich auch beftändige Todesbereitichaft gehet, verdirbt ung bie 
Eregeſe, welche nur Todesahnung finden will. 
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ein Jünger, und noch mehr ein Beamter fein Leben ſchonen, nur nicht 
für ſich — beides unterfcheiden lehrt ihn der heilige Geiſt, fein Führer, 
jo wie ſchon die innre Geifteserfahrung überhaupt. — Der Gedanfe 
des möglichen Todes als Ziel der jesigen Reife erhebt nun des Apo- 
ſtels Blid zum Ziele der Lebensreife überhaupt, und bringt fo den 
ſchicklichſten Schlußblick über feines La ufes Eifer überhaupt. Zuerft 
dem Herrn dienen oder feinem Werfe fich bingeben — dann ftär- 
fer: fih da, wo e8 hart anfommt, vom Geiſte dazu binden laffen 
— und endlih am ftärkten: fein ganzes eignes Leben nicht achten 
als eignes, nicht behalten wollen für fich felber — diefe drei Bezeich⸗ 
nungen hatten alle zugleich ſchon eine allgemeine Gültigkeit, inſofern 
jeder Jünger Jeſu allezeit bereit fein muß (£roiuwg &yew), nicht 
allein gebunden zu werden, fondern auch zu fterben. Nun faßt der 
Apoftel in dem Ausdrud „Lauf“ feine jegige Neife als Bild des ganz 
sen Lebens, da8 auch eine Reife nach dem obern Jerufalem it, aber 
jo, daß wir wohl wiffen, was ung daſelbſt begegnen wird, nehmlich 
ewige Freude und Wonne Wer feinen Lauf auch in diefem Sinne voll- 
endet, gibt gewiß das Leben hin, um e8 in unvergänglicher Erneuerung 
als Krone der Gerechtigkeit ewig wiederzunehmen. 2 Tim. 4,7. 8, Mit 
Freuden wird der Apoftel diefen und allen Lauf und fein ganzes Zeu- 
genamt einft vollenden, in ewiger Himmelswonne nach den Thränen 
V. 19, und der Trübfal V. 23.; darum ift er auch fehon jest in der 
Hoffnung freudig und felig, achtet auch eben darum aller augenblic- 
lichen und leichten Trübfal nicht, weil grade diefe ihm die ewige und 
über alle Maaße wichtige Herrlichkeit fchaffet. 2 Kor. 4, 17. Gr hat 
fein Amt (anootoAn) auch als Gnadengabe (yaoıs) von dem 
Herrn Jefu, den er wohl fennet, und in deifen Dienft allein er ſelig 
it, empfangen, und muß und wird, was auch der heilige Geiſt 
ihm unterweges von der Trübfal bezeuge, dennoch ferner bis and Ende, 
wo jein Herr ihn hinſchickt, das Evangelium bezeugen von der 
Gnade Gottes, welche in Buße zu Gott den feligmachenden Gla u: 
ben an Jeſum wirket. (B. 21). 

Ders 25—27, Gin feierlicher, gewaltiger, ernfter und heiliger 
Abſchied des bisherigen Lehrers und Ermahners! Hier fingen vielleicht 
die Thränen der Aelteften an zu fließen (B. 38.) und tief ins Her; 
fiel ihnen die ernfte Erklärung des für immer feheidenden Apoſtels: Ich bin 
vein von eurem Blut! Eben damit dieſes Wort tiefer eindringe, ftellt der 
Apoftel die Eröffnung, daß fie ihn nicht mehr fehen werden, voran *). 


*) „Bei jebem Worte, das er nun noch folgen hieß, konnten fie denken: Es ift 
das letzte, Das er zu uns redet!" Menken. 
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Kai vr idod, yo — ein ganz gleicher Anfang, wie B. 22, denn 
der Tag der weiten Abreife nach Jeruſalem ift zugleich der Tag 
des Abſchiedes von Ephefus. Ich weiß — erinnert hierauf an das 
dort folgende: im Geift gebunden — zurüd, und deutet mit feinen 
en Ausdrud (Gegenfag mit um eidog V. 22.) an, daß diejelbe 

Geiftesoffenbarung, welche den Apoftel ohne Angabe alles deifen, 
was feiner d 9— warte, nach Jeruſalem befehligte, ihm auch eröffnete, 
daß die Epheſer ſein Angeſicht nicht mehr ſehen würden. Mag leider 
auch ein v. Gerlach wiſſen wollen, daß der Apoſtel, um ſeiner Ab— 
ſchiedsrede mehr Nachdruck zu geben, hier „fo leicht ſchloß“ er werde 
nicht wiederfommen —: fehon ein gewilfenhafter Mann fagt in folchen 
Falle nicht jo nachdrüdlich: Ich weiß das! Eine bloß in feiner Seele 
getragene Ahnung (mie ſogar Menfen diesmal fih ausdrüdt!) oder 
Privatanſicht (mah Olshauſen) oder vollends eine menfchliche 
Meinung, wonach „diefer treue Streiter Chrifti den gewiſſen Mär- 
tyrertod für die Sache feines Herın in Jerufalem erwartet zu 
haben ſcheint“ (wie ein Andrer jagt) — bei dem beftimmten: Sch 
weiß — zu verftehen, verbietet ung vollends der Glaube an die In— 
fpiration und folglich genaue Wahrheit diefer apoftolifchen Rede °). 
Schon um hervorzuheben, daß er von ſich nicht viel, von ihnen 
aber Diefes beftimmt vorausfehe, ftellt er die Nede: daß ihr mein An— 
geficht nicht mehr fehen werdet, fodann, weil er überhaupt B. 25—27. 
die Helteften anreden foll, als Vorbereitung und Unterlage zu der 
Ermahnung V. 28. Sie dürfen nicht grade fünjtlih auf das Alle 
einen Nachdruck legen, daß es bloß hieße: jo vereiniget, wie jeßt, wer— 


=) Bon einem in- beftimmtte Ausficht genommenen Tode mar überhaupt we— 
der in V. 24. (wo wir anders auslegen mußten) die Rede, noch vedet irgend etwas 
Folgendes davon, obgleich auch Lechler als von jelbft ſich verftehend hier eine „To— 
desahnung‘‘ findet. Was im äußerſten Fall möglid wäre, nur darau ftreift etwa 
B. 24. der Ausprud; was aber der Apoftel weiß, nicht mehr und nicht minder, 
das ift V. 25. klar gejagt. Darım hat Baumgarten jehr Unrecht, wenn er aud) 
niit Andern eine „beſtimmte Bezeichnung des Endes‘ finden will und behauptet: es 
jet den Apoftel „ausgemacht, daß er durch den Haß der Juden auf Die oder andere 
Weiſe fterben wird. Sowohl diefe Annahme voran als dann aller darauf gebaute 
Aufſchluß der großen Tiefe, wie die römiſche Weltmacht wirklich den nach Gottes 
Kath dem Tode verfallenen Apoftel einjchreitend und wendend gerettet habe — jcheint 
uns ohne Grund im Texte, wie jo Manches diefer Art bet Baumgarten, der na- 
mentlich die ſchöne miletifche Rede des Apoftels einmal vet arg mit ſei nen hin— 
‚eingetragenen, drangehängten Abfonderlichfeiten werdet und verjchüittet hat. Bergißt 
man denn ganz, daß Paulus nah Kap. 19, 21. gewiß war, auch Rom zu jehen ? 
Tritt ihm das jet auch in den Sintergrund — wenigftens kann Derjelbe jet 
nicht Gewißheit haben, daß ex in Serufalem fterbe, Beides im Geifte, mit „Ich 
muß“ und „Sch weiß!‘ 
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det ihr mich nicht mehr fehen — oder auch bloß verftehen: ihr werdet 
Alle nicht mehr leben oder anmwefend fein, wenn ich einmal wieder: 
fomme; denn die ſpätere, ohnehin dunkle Lebensgeſchichte des Apoſtels 
enthält nicht? Bejtimmtes über einen nochmaligen Befuh in der Ge- 
gend von Ephejus. her könnte ein praftiicher oder myſtiſcher Exeget 
noch dabei denken, daß fortan zwar Keiner von den Bifchöfen Pauli 
Angeficht leiblih , wohl aber Paulus bei lebendiger Fürbitte im Geifte 
dag Angeficht z. B, feines Timotheus gejehen habe — wie Starde 
fogar treffend allgemein jagt: „Ein treuer Prediger fann feine Zuhörer 
wohl aus dem Gefichte verlieren, aber nimmermehr aus dem Gemüthe.“ 
Bei welchen ih durhgezogen bin, auf meiner apoftolifchen Lebens— 
veife; der Apoftel fpricht noch in dem B. 24. ergriffenen Bilde und 
nennt den nunmehr gewiß geichloffenen Aufenthalt wom erſten Kom— 
men V. 18. an) eine Durchreiſe mit der Predigt des Reiches Got- 
tes ). Er hat ihnen das Neich Gottes **), deifen Dafein, Befchaffen- 
heit, Ziel und den ficheren, einigen Weg dazu, ala Inhalt feines Evan— 
geliumd geprediget, laut und frei ausgerufen oder verfündiget; die— 
jer Ausdruck nimmt jest das erfte der. drei Worte V. 20. 21. für das 
ganze Amt, wie vorhin D. 24. das legte eben fo gebraucht wurde, 
beidemal mit Ginjhlug der anderen — V. 27. wird fogar bis zu dem 
eriten Ausdruck: od vneoreiiaunv zurückgeſchritten. Das letzte Zeug- 
niß, womit der bezeugende und ermahnende Reichsbote fein Amt bes 
Schließen darf, ift die Verſicherung: er habe nun Alles gefagt, und fei 
rein von dem Blute derer, die doch nicht dem Worte folgen wollten. 
Mit ſcharfem, heiligem Exnfte de8 Liebegeiferd fagt bier der Apoftel den 
gläubigen Vorftehern einer blühenden Gemeinde gewiſſermaßen Daffelbe, 
womit er Kap. 18, 6. die läfternden Juden verließ, er darf und muß 
fein Amt fo niederlegen, denn er hat nichts an ihnen verfäumt, und 
doch ſiehet er im Geifte wieder bittre Wurzeln aufwachſen aus denen, 
zu denen er redet. (B. 30.) Gr hat ihnen den ganzen Rath und 
Willen Gottes zu ihrem Leben vorgelegt, Buße und Glauben 
8 21. als (8 Goangelium der Gnade V. 24. zum Eingang in das Reich 


*) Schr unbefugt, weil man dieſen doch nahe liegenden Sinn des Wortes 
nicht verftand, hat man angenommen, daß außer den Aelteften von Epheſus B. 17. 
nod Andere won der ganzen Umgegend ſich angejhloffen hätten, um jo — die Durch» 
reife hier und die Drei Jahre hernach (V. 31.) beſſer zu erklären! 

3%) Bloß: das Reich predigen (ohne vov Ieov, wie man jet leſen will) — 
ift eine jo höchſt ungewöhnliche, durch nichts etwa grade hier motivirte Redeweiſe, daß 
wir abermals aus innerer Kritif gegen die äußere proteftiven müffen. „Paulus 
fühlt ji als Herold eines Königs und feines Reihe” — dieſe Deutung ift doc) 
gar zu gelucht mitten unter allen Beftimmtheiten der ganzen, überall von Gott und 
Ehrifto jagenden Rede. 
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Gottes V. 25. deffen Ziel und Krone das herrliche Erbtheil der Heili— 
gen im Lichte V. 32. iſt. Wer nun dennoch Gottes Nath wider fich 
jelbft verachtet (Xuc. 7, 30.), der ftirbt an diefer feiner eignen Sünde, 
aber der Apoſtel hat feine Seele evrettet. Heſek. 33, 9, An diefen 
ernften Gedanfen fchliegt fich wiederum höchſt paffend die durch B. 26, 27. 
völlig begründete legte Grmahnung: So habt nun Acht! 

Ders 28. So habet nun Acht! Nehmet wahr euer felbft und 
des euch anvertrauten Amtes, nachdem ihr dazu durh mich (B. 27.) 
und den heiligen Geift gehörig angemwiefen und befähigt feid, auf daß 
ihr in treuer Bollendung eures befondern Amtes zugleich euren Chri- 
ftenlauf treu vollendet, und felig machet eu und die euch folgen. Ha- 
bet Acht auf euch felbft — das ift die zuvor nöthige Grundlage 
aller &rrıoxoren über Andere. Und dann auf die Heerde, niht eure 
Heerde, denn nur Irrlehrer wollen die Jünger Jeſu an fich ziehen 
(B. 30), die Heerde ift aber eine Gemeinde Gottes, von Gott theuer 
erworben — wie bald folgt *). Und zwar die ganze Heerde, ohne 
Unterſchied, Partheilichfeit und Zurüdlaffung Einzener, wie auch Pau— 
lus nah V. 31. einen Jeglichen vermahnte. Der fehöne, aus dem 
A. T. durch Jeſu Reden herüberftammende Ausdruck Heerde deutet 
ſchon die zwei Aufgaben des Führens und Weidens, welche her— 
nach heraustreten, in fih an und fagt überhaupt fehr Vieles, ehe das 
Wort „Gemeinde“ dafür folgt. Unter welche, nicht über melde ihr 
gelegt ſeid — im Griechiſchen mit auffallender Zuſammenſtellung: &v 
q Öuag — unter welcher euch der heilige Geiſt hervorgehoben hat 
durch befondere Beamtung, ohne euch damit aus der Heerde heraus: 
zunehmen und über diejelbe zu erhöhen. Der Bifhof ift und bleibt 
zugleih ein Schaf der Heerde, und foll als Mitſchaf feine Aufficht füh— 
ven Über fih und die ganze Heerde; er foll unter der Heerde, wohin 
ihn der heilige Geift feget, auch bleiben, grade wie Paulus ganz bei 
den Epheſern V. 18. Das Seelforgeramt foll, wo es recht ftehet, nicht 
in Mantel und Kragen oder irgend einem Amtsrode, fobald derfelbe 
den Hirten von der Heerde abjondert, fondern ald vom Mitpilger und 
Freunde brüderlich verwaltet werden. Und die einzige, Fräftige Voll— 
macht zu bijhöflihen Ermahnungen und Warnungen fei der heilige 
Geiſt, welcher allein, wenn auch durch menfchlihe Vermittelung und 
jogar Gemeindewahl, wahre Biſchöfe fegen und machen kann. Er ift 
der Thürhüter, der dem Hirten den Stall aufthut (Sob. 10, 3.) nicht 
nur das erjtemal für immer, fondern auch fortwährend noch allein des 


*) „In diefen Worten weilet der Apoftel das geiftliche Amt an bie Gemeinde, 
eben jo die Gemeinde an das Amt.’ Brüdner., 
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Hirten Mund und der Schafe Herz öffnen will und kann. Diefe Bis 
[höfe waren von Paulus eingefekt, aber nicht von dem Menfchen 
oder auch Apoftel Paulus, fondern durch ihn von dem heiligen Geifte, 
der zu jedem Gemeindeamte felber äußerlich (mittelbar) berufen, und 
innerlich (unmittelbar) begaben foll. Es ift damit nicht bloß der erfte 
und innerfte Urfprung des Amtes angegeben, fondern auch der fort- 
dauernde Quell und Schatz, aus welchem allein fie, die gleih armen 
Schafe, es vermögen, die andern zu führen und zu weiden. Diefe 
zwei Begriffe enthalten die zwei großen Aufgaben des Amtes (1 Petri 5,2.), 
wobei einmal in das (als eigentliches Ziel fofort zur Aufgabe geftellte) 
Weiden (zomaiverv, wie einem moluvıov zufommt) auch das Füh— 
ven mit eingefchloffen wird, an®erfeits aber von der Aufficht oder Lei- 
tung fich der (von der Gemeinde voran zu ehrende) Amtstitel —— 
0xoror entlehnet*). Der Führer oder Hüter iſt eigentlih nur dies, 
nicht auch der Speifegeber, der die Weide fann wachlen lalfen; aber 
wer eine Heerde bittet, foll fie auch mit rechter Hut zu der Weide füh- 
ren, die Gott durch Chrifti Blut Allen bereitet bat. Es ift hier eine 
Hauptftelle für die geſchichtlich entfchiedene Wahrheit, daß nicht vom 
Anfang der apoftoliihen Einrichtungen an ein Biſchof über die Ael— 
teften gefeßt wurde, fondern beide Namen Daſſelbe fagten, vgl. Bhil.1,1. 
zit. 1,5. und 7. 1 Tim. 3, 2. und 8. 2 Joh.1. 3 Joh. 1. 1 Betr. 5, 1. 
Hier V. 28. it offenbar Bifchöfe der nad) feiner einfachen Bedeutung 
gegebene Amtsname fämmtlicher VBorfteher, während Lukas V. 17. den 
Ausdrud Aelteſte mit Anſchluß an die Synagogenweiſe für eben die- 
jelben gebrauchte. Denn ob grade bei den Judenchriſten der Titel 
Aelteſte“ (arapn) — bei den Heidenchriſten das auch ſonſt bei ihnen 
für allerlei Amt ſchon gebräuchliche Errisxonog zuerft oder vorherrfehend 


*) Daß dies Wort hier gar nicht als Amtstitel ftebe, ſondern bloß um die 
Pfliht des Aufjehens auszubriiden (wie Luther meint), dürfen wir wegen bes 
&Iero nicht jagen; vielmehr wird eben aus dem Amtstitel die Pflicht hergenommen 
und entwidelt mit Hinzuthun des obenan geltenden morwelreıw. Denn was wäre 
ben Schafen ein Hüter und Führer, der fie nicht mweidet? Jeder Baftor fol freilich 
noch jet ein Biſchof fein und nicht bloß ein Prediger. „Nicht nur, daß man am 
Sonntag eine Predigt halte, und darnach nicht mehr nad) den Keuten umſchaue!“ (Gof- 
ner.) Aber dies Umichauen gejchehe nur, um fie zu verſorgen! Tiefer gefaßt findet 
Brüdner jehr fruchtbar fiir wiffenjchaftliche Darftelung: in dem Weiden das 
Darbieten deffen, was der Gemeinde won Gott gegeben wird — in dem vorgehenden 
Leiten (Job. 10, 4.) das DBermitteln (und Ausſprechen) deffen, was von der Ges 
meinde vor Gott gethan wird. Nur daß wir zur Deutlichfeit doch dabei betonen 
möchten, daß eben — a potiori fit denominatio! — das Weiden bier genannt 
ift, das Peiten bloß eingefchloffen, und zwar leßteres eigentlich immer nur als das 
Führen zu Gott, zur Weide — alfo daß Gott allein der Thäter und Geber bleibt. 
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aufgefommen fei, läßt fih noch in Frage ftellen. — Jetzt folgt, nad 
Urfprung und Aufgabe des Bishofsamtes im Allgemeinen (ähnlich) 
wie V. 24. vom Apoftelamte Beides angegeben wurde), eine den Hir— 
ten ihre Heerde jehr theuer machende, ganz unbildliche und nachdrück— 
liche Bezeichnung derfelben: die Gemeinde Gottes, au in Ephe- 
jus an ihrem Theile von Gott für fich berufen und gefammelt*)! Bau- 
lus hat von ſich nach einander bezeuget, er achte fein Leben nicht im 
Dienfte des Evangeliums von der Gnade Gottes, der Predigt des 
Reiches Gottes, der Verkündigung des ganzen Rathes Gottes, und 
biemit fih ala Knecht und Apoftel im Dienfte des Evangeliums Got- 
tes und nach dem Willen Gottes bezeichnet, wie er in feinen Brie- 
fen fajt überall thut **). Gleicherweiſckknüpft er nun die fterblichen 
Menſchen, welche der heilige Geift in Epheſus gefeget hat zu Biſchö— 
fen oder" Wächtern, auf ſich felbft und die ganze Heerde zu achten, eng 
und tiefbedeutfam an Gott an, und fagt, daß fie weiden follen die 
Gemeinde Gottes! Die nah DB. 21, durch die Bekehrung zu Gott 
ji bildet, und nah V. 32. durh Gottes Macht bis zum Erbtheil 
vollendet wird. Der Apojtel Paulus, deſſen, und nicht bloß des Lukas 
Sprachgebrauch hier allerdingd zu beachten ift, da Lukas Pauli Rede 
getreu wiedergibt, Spricht auch fonft immer **) nur von: Gemeinde 
— Haus —, Tempel —, Behaufung Gottes, und dies hat feinen 
tiefen Grund darin, dag mit höchftem Nachdrucke ſtets au fgeftiegen 
wird bi8 zu dem Urgrunde und Ober-Haupte (1 Kor. 11, 3.) durch 
den Mittler dieſer Berufenen, und Erzdiener, Erzhirten diefer Heerde; in 
Chriſt o ift die Gemeinde eben eine Gemeinde Gottes, und das ift 
ihr höchſtes Siegel; die Heerde Gottes weiden — iſt Bezeichnung 
für die ftändigen Diener an der Gemeinde, grade wie: am Evangelio 





*) Was jedoh mehr jagen will eben durch Einfügen der Pofalgemeinde in das 
große Ganze, als wie Löhe ftreng dabei bleibt: auch dieſer Name „ziemlich univer- 
jellen Klanges“ vede hier doch nur von der ephefinifchen Gemeinde! (Aphorismen, 
©. 5.) Brüdner hat Recht, wenn er nicht mit Rothe und Baumgarten bier 
unmittelbar die Kirche des Herrn im umniverfalen Sinn bezeichnet finden will, aber 
doch das Hinüberſpielen in diefen Sim: „die Einzelgemeinde im Lichte der Ge- 
ſammt-Gemeinde betrachtet.” Oder wie wir abermals umgekehrt: Die Geſammt— 
Gemeinde als auch und fonderlih an diefem Orte vorhanden. Woraus dann wieder 
jehr fruchtbar der weitere Blick, die umfafjendere Verpflichtung des Ortspfarrers 
für die ganze Kirche fich ableitet. - 

“Nö. ‘1,1. 15,16. 17. 32, 1.800. 1,1. 2 Kor. L Ira Bu 
m. 1771 Tim'1,1.029 Sm Ar ar 

Kor. 1,2. 10,92, 11,.16.%22. 75, 9, 2 for Dot Gen 
1 Theſſ. 2, 14. 2 Theſſ. 1,4. 1 Tim. 3, 5.15. Dagegen Epheſ. 3, 21. nur: 
!xrinola dv Xoro ’Inoov, 
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Gottes wirken — für die reiſenden Apoſtel. Hienach paßt alfo in 
den tieferen Zufammenhang des ganzen paulinifchen Sprachge— 
brauches überhaupt und diefer feiner Rede infonderheit — mit deffen 
innerer Kritif wir es hier vornehmlich zu thbun haben — allein 
‚die gewöhnliche Lesart: Gemeinde Gottes, welche die äußere Kritik, 
und zwar befonders die neuere freilich fehr angefochten und endlich ver— 
worfen hat. Ohne hier unfere Beibehaltung der Lesart Fxov — welche 
auch nicht geringe Kritiker feit Beza bis Matthäi und Scholz für 
fih hat *) — weitläufig zu reshtfertigen, bemerken wir nur: daß die 
Snterpolation des Cod. Vat. B. immer eine auffallende Annahme 
bleibt, ja jedenfalls als Korreftion jogar ein gewilfes Mitzeugnif 
für Heov ablegt; — daß neueftens die von Tifhendorf entdeckte 
finaitifche Handfehrift aus dem vierten Jahrhundert ein ſchweres Ge— 
wicht für soo binzubringt; — daß zwar einerfeit8 od entftanden 
jein Fönnte zur Gleichmachung mit dem jonjtigen Sprachgebrauche 
des Apoſtels, anderfeits aber eben fo gut zvodov zur Wegihaffung des 
auffälligen Blutes Gottes; — daß fehr merfwürdig üb erhaupt nir- 
gends: Gemeinde oder Heerde Chrifti, des Herrn vorkommt *) 
— daß fi) der Mangel an Bemweisführungen aus diefer Stelle 
für die Gottheit Chrifti zum Theil ſchon daraus erklärt, daß es noch 
ſehr die Frage war, ob hier der Sohn Heog genannt werde, 
oder nicht vielmehr Gotte dem Vater das Blut zugerechnet, zum Theil 
ferner daraus, daß allerdings die Lesart Fsor frühe verloren Tin mag; 
— daß dagegen auch einige alte Stellen ‘**) noch wie Gitationen der- 





*) Wir freuen uns einmal, daß auch der Engländer Alford, gewiß durch ftarfe 
Gründe bei jeinem fonft jo großen Gehorfam gegen die neue Textkritik bewogen, hier 
nad) wiederholten Bedenken Hzov ftehen läßt. Ex behauptet, das Gewicht der Hand— 
ſchriften ftehe nad) beiden Seiten gleich, daher „internal evidence‘ entſcheiden müſſe, 
denn 9sod in B. a prima manu fei doch gewiß; dann legt er Nachdruck auf die 
Stellen der Väter, die von wie Feov ſprechen, zuletst auf den paulinischen Sprach— 
gebrauch, deſſen ja gevade dieſe Nede durchaus voll fei. Neuerlichft hat Buttmann 
(Stud. und Krit. 1860. 2.) noch auf die merkwürdige Parallele verwieſen, welche der 
Cod. Vat. B. zu jeiner Lesart gibt durch das desgleichen in ihm befindliche: Eavrov 
aiuerı, Röm. 3, 25. 

**) 1 Petr. 5, 2. zwar im Deutichen, aber die richtige Kesart ift: vo 2» Univ 
(ben bei euch befindlichen Theil des) rofunor rov Hsovd. Bengel bemerft au) 
ſehr richtig: Selbft &rxinola zuglov wiirde nur f. v. a. mm nay im A. T. ſein. 
Etwas Anderes iſt ein einziges Mal Röm. 16, 16: ZrrAnoluı Tod Xouorov, 
im Plural, und bei der Gemeinschaft des Grußes. 

***) Welche nah Kuinoels und Wetfteins Angaben vom geneigten Lejer nach- 
gejehen werden könnten. Vornehmlich Ignat. ad Ephes. init. und Tertull. 
ad uxor. 


9 
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felben ausfehen; — daß endlich in fo wihtigen Stellen die über 
dem Textus receptus waltende Vorſehung Gottes für Findlich 
gläubige Forfcher ein Mitgewicht in die Schale thut ). — Wir, um 
zu unferer Auslegung zurücdzufehren, beziehen nun aber keinesweges 
das ftehengelaffene Fzov auf Chriftum; grade die obenbemerften 
inneren Gründe, welche für Heov fprechen, verbieten zugleich es auf 
Chriſtum zu beziehen, wie man des nachfolgenden Blutes wegen zuerft 


* möchte. In der ganzen Rede, wie die Neueren richtig bemerkt haben, 


* 


fteht immer Heog vom Vater, zvorog vom Sohne, und das Fönnte 
nicht in einer einzigen Stelle ander ſein *). Was follen wir denn num 
aber zu dem eignen Blute Gottes des Vaters jagen? Wir 
verftehen darunter, vermöge einer höchft feierlichen und eben darum ein- 
zigen, aber eben fo tiefen als kühnen Redeweiſe — nicht etwa das 
Blut de8 Sohnes nah der Menſchheit, welches freilih auch, wie dev 
ganze Sohn, dem Vater gehört und Gottes ift, denn dafür wäre doc) 
iötov aluaros (vgl. Hebr. 13, 12.) hier zu ſtark — fondern den 
Sohn felbft nach feiner ewigen Natur aus Gott, welcher Röm. 8, 32. 
der eigene Sohn heißet, und hier das eigene Blut Gottes, in 
der Weife, wie Blut oder Geblüt aud von Gezeugten und Nachfom- 
men gebraucht wird. (Kap. 17, 26. Joh. 1, 13.) Chriſtus iſt Gottes 
Blut und Geblüt, aus feinem innerften Xeben zur Gleichheit des Daſeins 
herausgezeuget — ein allerdings fühner Gebrauch dieſes menſchlichen 
Bildes, aber doch daran anfnüpfend, daß grade Ehrifti körper— 
liches Blut wirflih von dem ewigen Öeifte feiner Gottheit aus 
dem DBater belebt und Durhdrungen war”), und mithin Gott 
in Chriſti Tode feinen eigenen Geift in die Ohnmacht, fein eigenes 


*) Nestorius apud Cyrill. 36. et Act. Eph. 33. heißt e8 nur, nirgend 
werde Gotte Tod zugeichrieben; Blut aber ift eben bei Gott — Leben. Chrysost. 
hom. 1. in Act. fagt nur, daß die Apoftel bei Lukas oAlya von ber Gottheit 
Chrifti redeten; nicht, was Wetftein daraus macht, diserte non. Die auffallenpite 
Stelle endlich bei Athanas. c. Apollinar., daß feines Wifjens die Schrift nirgends 
alu Geov ſage — läßt fih immer nod als Beweis des frühen Verluftes der Lesart 
mit der Ueberzeugung von ihrer Aechtheit und merkwürdigen Erhaltung vereinigen, 
Seder wähle, und Niemand ſchelte bloß den Gegner. An jolhen Varianten aber 
hängt freilich die lebendige Lehre von Jeſu Gottesleben und ewiger Gottheit. nicht! 

##) Hiedurch wird zugleich jene Anficht widerlegt, welche leſen und überſetzen 
will: Gemeinde. des Herrn, d.1. Öottes, welche er erworben hat dıa rov aiue- 
2056 — — tod idlov scil. viov. Mag auch vielleicht anftatt 2dlov aiuarog richtig ftehen 
abuarog vov Lölov — das tft jedenfalls gleich gemeint und nicht jo künſtlich zu deuten. 

***) Siehe Hebr. 9, 13. 14., worüber wir ſchon in unferer Erften Sammlung 
„Andeutungen fir gläubiges Schriftverſtändniß“ (©. 18—27.) noch jet von uns 
Anerfanntes gejagt haben. Bergl. dann unjere jpäteren (auch bald neu aufzulegen- 
den) Betrachtungen über den Brief an die Hebräer. 
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Leben in den Tod dahingab. Denn’ Gottes Seit und Leben mar in 
Chriſto, wie des Vaters Blut ala Lebensgeift durch den Samen in den 
Sohn übergehet, und die zärtliche Vaterliebe von ihren Kindern faget: 
Sie find mein eigen Blut! Vollends, wenn de 3 Sohnes Blut 
vergoſſen wird, kann der Bater ſagen: das it mein eigen Blut, 
umd meinet damit zugleich den ganzen fterbenden Sohn, infofern 
auch Blut — Seele, und dies — Perſon it. So fann das aus Gott 
herausgezeugte und der Menfchheit eingeſenkte göttlihe Urleben, 
eben weil e8, als die Seele des Bluteg Chriſti, in deſſen Ber- 
gießung gleihfam felber bIutet, als Blut fich offenbaret, auch auf 
einer Höhe des Ausdrucks, wo Fraffeftes Bild und innigftes Wefen fich 
ganz Ducchdringen, gar wohl das Blut Gotteg heißen. — Nach 
diefer Auslegung, die wir Niemanden aufdringen, nur in Ueberzeugung 
frei herausfagen wollen *), finden wir nun in V. 28. die heilige Drei 
zuſammen genannt: Durch fein (für fie wirflid Blut gewordene) 
Blut erwirbt, und duch feinen (auch fie göttlichlebendig machenden) 
Geiſt regiert und erbauet Gott feine Gemeinde, Das Gottesfeben 
in Chriſto gießt fih als Blut in den Tod aus, um als Geiſt der Hei— 
ligung zu auferftehen (Nöm. 1, 4); ein Sterben Gottes im ſter⸗ 
benden Sohne iſt der Gemeinde Stiftung, ein Leben Gottes im 
auferftandnen Herin-Geift (2 Kor. 3, 15.) ihre Weide und Hut dur 
die gejehten Diener des Geiftes. Sein Innerſtes und Theuerftes 
gab Gott in ein Blutvergiefen dahin, und erwarb fich fo eine Ge- 
meinde, welche nun auch von diefem heiligen Gottesblute durchſtrömt, 
d. h. vom ewigen Sohne Gottes vermittelſt der Menſchheit Jeſu Chriſti 
belebt und erfüllt, je mehr und mehr in Gott lebendig, Gotte eigen, 
eine Gemeinde Gottes werden ſoll. Eine Gemeinde Gottes, und 
nicht die eurige! ruft Paulus hiemit den Bischöfen zu; ferner: ver 
ſäumet, verderbet nicht die Gemeinde, die Gott fein Blut gefoftet hat 
— ähnlich wie Röm. 14, 15., nur noch ftärfer. Und endlich findet 
eine Zurücbeziehung auf das Blut B. 26. Statt: Menſchenblut ift 
auch im Leben Tod, Gottesblut aber auch im Tode Leben; um ung 
aus unjerem Blute, d. h. Tode zu erlöfen und herauszureißen 
(Hefek., 16, 6.), gab Gott fein Blut, d. b. Leben in das Sterben 
eines Gottmenfchen dahin, und erwarb, eigentlih erübrigte, bewahrte 
vor dem Umkommen, erhielt und ftiftete fich jo eine neue lebendige 


) Und in biefer Meberzeugung hat mich feit der erften Auflage, die vor dreißig 
Sahren jo vebete, big jett Nichts wankend gemacht. Ach daß nicht auch die gläubige 
Schul-Eregefe bis heute noch fich gegen Schriftverſtändniß, das in ſolche Tiefen gebith- 
vend eingehet, unwillig und unfähig ftellte! 

g* 
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Gemeinde. Grotius: Feeit, ut existeret, qui justissimus acquirendi 
modus. Auch das erihöpft aber noch nicht den merkwürdigen Musdrud 
7E91E70176@To, Der aus altteftamentlichen Grundlagen eigentlich 
eine vollftändig lerikalifche Erörterung bedarf”). Hier nur fo viel: 
der Grundbegriff: erübrigen, reservare, niht umfommen laffen, 
jondern zum bleibenden Gewinn und Eigenthum erret- 
ten und erhalten (4. B. Hebr. 10, 39) — ftellt ſich überall ſchon 
im entjprechenden mere des A. T. heraus — man fehe nur die erfte 
und legte Stelle im Bufammenhange, 2 Moj. 19, 4. 5. (Grrettung 
im rothen Meere) und Mal. 3, 17—20. Alſo auch der Ausdrud 
repLenomoero erinnert an das Blut und Todeselend, in dem wir 
lagen, daraus uns Gottes Blut erlöfet und erübriget hat; eine neue 
Stimme für unſre myſtiſche Auslegung, der wir bei Gläubigen mwenig- 
ſtens eben jo viel Geduld exbitten, als die Ungläubigen den mancherlei 
Gregefen ihrer Barthei zu ſchenken pflegen. 

Ders 29. Das vierte nahdrüdlihe &y0, welches Paulus hier 
in heiliger Würde von feiner fcheidenden Perſon gebraucht, fiehe vor- 
ber V. 22. 25. 26. Sch, euer Vater, der ich jekt mit vollem Vater— 
herzen den von euch wegrufenden Dffenbarungen des Geiftes, der auch 
mich feet, wohin er will, folge, wiewohl ich nie aufhören werde, mei- 
ner Kinder vor Gott zu gedenken — ich weiß, nicht etwa bloß aus 
Srfahrung und Beobahtung eured Zuftanded und eurer Umgebungen, 
jondern auch im Geifte der Weilfagung, wie ich es weiß, daß ihr mid) 
nicht mehr jeben werdet — fo auch dieſes, rovro — das Traurige 
und Gefährlihe, das euch zur höchſten Wachſamkeit auffordern muß, 
wenn meine bisherigen Worte Died noch nicht vermochten *). Nach 
meinem ÄAbſchied **) — bezieht ſich auf B. 25. — mo das vorige 
‚ich weiß“ ‚gegeben — zurück, und iſt nun der entſchiedenſte, zuſam— 
menfaſſende Ausdruck. Man blicke zurück auf die allmählige Steige— 
rung: bei euch geweſen V. 18. — nun fahre ich hin V. 22. — ihr 
werdet mein Angeſicht nicht mehr ſehen V. 25. — an dieſem heuti— 
gen Tage V. 26. — mein Abſchied V. 29. Wenn der treuſte und 





*) Wie wir dieſelbe jetzt, früheren Vorbehalt an dieſer Stelle in der erſten 
Auflage gemäß, ausführlich gegeben haben zu Epheſ. 1, 14. Siehe den Kommentar 
zum Epheſerbriefe Th. I. ©. 125 ff. 

##) Sicher gehört fol) ein zouzo, jo wie das Denn ebenfalls höchſt natürlich 
ftehet, wir wollen daher Beides behalten und haben diesmal Tifhendorfs Auto- 
rität für uns. Es gehört auch zufammen: B. 29. denn ich weiß — 2. 31. dar“ 
um machet. 

#23) Diefe Bedeutung wird dem Worte ayssıs mit Unrecht abgeſprochen, und 
paßt allein in den Zujammenhang. Siehe die Stellen bei Wetftein, 
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ſtärkſte Hirt nicht mehr da ift, dann werden, wie gewöhnlich nach fol- 
hen Weggängen, die Wölfe kommen! Sie werden unter euch fommen, 
&ischevoovrer, erden eindringen ohne Fug und Recht in frevel- 
bafter Willführ, nicht ala vom heiligen Geifte gefekte (ein &mıßaivew 
von ganz andrer Art, als bei Paulus V. 18, ein ſolches, wie Joh. 10, 1. 
beſchrieben wird). Der Ausdruck bezeichnet die gewaltthätigen, mit 
Macht einfallenden und überfallenden, ſchwer zu verdrängenden Verſtö— 
ver und Jerfleifcher der Heerde (Avzoı Paoeis), die ſich in freveler Gier 
mit dem Blute der Gemeinde Gottes weiden wollen, und die Heerde 
nicht im geringften refpeftiven oder fhonen, al8 von außen fommende 
Fremdlinge und Feinde ); noch trauriger tritt dieſem fogar die fol- 
gende Borherfagung gegenüber. 

Vers 30. Auch aus euch felbft — meint die eben anweſen— 
den Melteiten oder Bifchöfe, denn diefe werden jetzt durchgängig allein 
angeredet, nachdem fie V. 18—20, noch mit der Gemeinde zufammen- 
geitellt wurden. Wie V. 25-28. durchgängig nur fie gemeint find, 
auch V. 29. eis uns eben fo: werden fich unter euch als Lehrer und 
Vorſteher eindrängen. Bon der Heerde oder Gemeinde und den Jün— 
gern iſt nun ſtets in der dritten Perſon die Rede; daher auch 2. 31. 
nur ve &xaotov, niht Yuwv dabei. Werden aufftehen, dvaornoovraı, 
in gleichem Sinne der Willtühr, wie vorhin igelevoovre. Männer, 
nicht mehr Bifchöfe oder Hirten zu nennen, die da verfehrte Dinge 
reden, nicht den Rath Gottes B. 27., fondern aus Verfehrung, Ber- 
drehung der Wahrheit entftandene Lügen, Irrlehren - nicht, wie e8 
recht ıft, verfündigen, lehren und ermahnen, fondern aus ihrem Gige- 
nen — reden! Und zu welhem Zweck? Um die Jünger, welche nur 
eines einigen Meifter8 Jünger fein follen, abzuziehen von dem Herrn, 
dem fie diefelben grade zuführen follen — was freilih nur durch ver- 
fehrte, falfche und krumme Rede gefchehen kann! - hinter fi 
felber, daß fie num ihnen folgen und ihre Jünger feien, fie aber 
die Meifter, welche Gotte die Seinigen ftehlen, und ſich des Fleifches 
der Kinder Gottes rühmen. Gal. 6, 13. So zeichnet der Apoftel in 
ftarfer Warnung den Charakter eines untreuen Bifchofes, der aus einem 
Hirten zum Wolfe, aus einem Führer und Pfleger zum VBerführer und 
Berderber wird; die zwei großen Hauptkennzeichen find: verkehrte Rede 
ftatt der. heilfamen Lehre, und eigenfüchtiges Suchen eines befonderen 
Anhanges, das letztere gefchehe num gradezu, um in argem Genuffe 
die Wolle zu fcheren und das Fleifeh zu zehren, oder — mas nur 





*) In der berichtigten deutihen Bibel ift jet annähernd gejeßt: grauſame 
Wölfe — ftatt gräulice. 
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ſcheinbar geringer ift — um in eitler Ehre felbft den Meifter zu fpielen. 
Wenn der Apoftel es wußte, das folche Leute aus der Mitte derer, 
zu denen er jest |prach, aufftehen würden (1 Tin. 1,6.7. 2 Tim. 2, 17, 
Offenb. 2, 6.) — mit welchem Ernſte mußte er ihnen da nicht zurufen: 
Habet Acht auf euch ſelbſt! 

Vers 31. Und wie natürlich folgt daraus die abermalige Er— 
mahnung: Darum wacet! Tonyoosits, feid wacer und munter — 
ein Alles fagender Zuruf an Hirten, wenn Wölfe einbrechen follen, und 
Verderber der Heerden aus ihnen felber fich erheben — «8 iſt nach— 
drückliche Verſtärkung des roostyew und Zmioxonerv DB. 28. Geden- 
fet, euch munter zu machen, ftet3 meiner dreijährigen Wachfamfeit um 
euch und eure Gemeinde! Drei Jahre — ift (mie hier allein ftatt 
genauer Zahl fehieklich zu jagen war) ein runder Inbegriff der Zeit, 
welche Paulus in — verweilte, ſiehe die drei Monate Kap. 19, 8. 
— dann die zwei Jahre DB. 10. und dazu noch die unbeitimmte Weile 
V. 22. Tag und Nacht, * griechiſch Nacht und Tag drei Jahre 
lang — das iſt viel geſagt, und beſonders ſind die nächtlichen Ermah— 
nungen ein helles Bild und Beiſpiel des treuen Wachens; aber es 
ſoll damit natürlich der Schlaf, welchen auch ein Apoſtel brauchte, nicht 
geleugnet werden. Wo buchſtäblicher Sinn Unſinn wäre, da dürfen 
alle Sprachen in ſprüchwörtlicher Uebertreibung reden. Man vergleiche 
die Ausdrücke Luc. 2, 37. 1Tim. 5,9. und verſtehe: auch des Nachts, 
wenn Grund und Drang dazu vorhanden war — alſo etwa ſo viel 
ſagend, wie das zuxaions axalons 2 Tim. 4, 2. Bon Eva &xaorov 
war ſchon früher die Rede *), das VBermahnen, vovderei ift wie: 
der eine, noch größeres Annähern ausdrücdende Verftärtung für das 
Dezeugen V. 21. Ich habe nicht abgelaffen — gehört nod 
als zweite Seite zu dem: nicht8 verhalten, um die Treue voll- 
fommen zu machen. Und die ganze Bezeichnung wird vollendet durch 
den hier zuerſt eröffneten Blit auf die Thränen auch des Liebeseifers 
im Amte, wie voran von den Thränen des Leidens, der Anfechtungen 
die Rede gewefen. Beides entfpricht einander — diefe Thränen jekt 
find erſt die Föftlicheren, auch tiefer bewegenden. Der Apoftel hat fie 
geweint im aufrichtigften, innigften, feinen eignen Sinn ganz dahin- 





*) Dies Eva Eraorov im engeren Sinn, wie Manche wollen, bloß auf die Ael— 
teften zu beziehen, hindert wenigftens ung nach entjcheidendem Gefühl Die ganze 
Dispofition und Redeweiſe. Nicht nur müßte dann ein duo» dabei ftehen, ſondern 
auch grade das fleißige Bermahnen bis zu Thränen will fich doch fiir Die vom hei- 
ligen Geift gejetsten Biſchöfe wenig ſchicken. Es ift vielmehr gemeint wie wir ganz 
eben jo 1 Thefj. 2, 7—12. leſen, und hier al3 Gegenfat dem Verhalten ver felbft- 
ſüchtigen Irrlehrer gegenübergeftellt. 
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nehmenden Drange der Liebe, die Über der theuren Kinder und Pfleg- 
finge Schaden weinte, wo fie es felber noch nicht thaten, um fie doch 
in allewege zu überwältigen, und weife und felig zu machen. Hei— 
ige Apoſtelthränen! Bewundernswürdiger Liebegeifer! Unermeßliche 
Hingabe! Nur aus Gottes Kraft erflärliche Arbeit eines ſchwachen 
Menschen! Was mußte Paulus in Epheſus gelehrt, mahnt, beichwo- 
ven, geflehet, geweint, gebetet, gerungen haben, wenn er jet jo davon 
ſprechen durfte? Und that ev nicht eben alfo in allen Gemeinden, die ex 
bediente, und vergaß noch dazu, wie feine Briefe bezeugen, niemals der 
entfernten, trug fie Alle mitgebärend in feinem Apoſtelherzen? Wahrlich, 
wer ein Bifchofsamt exit begehret oder ſchon verwaltet, der ſchäme fich 
tief vor diefem apoftolifhen Spiegel, und lerne durch Paulum Chrifto 
nachfolgen im Liebeseifer des Wächteramtes *). — 

Bers 32. Nun der eigentlichjte Moment der Verabſchiedung, der 
Ablöfung von des Apoſtels menfchliher Perſon und feierlichen Ueber— 
gabe an Gott. Er wird bezeichnet durch das (mut in der a 
vorfommende) ravvv, ftärfer ala die beiden vov DB. 22. und 29. 
vergl. Kap. A, 29. 27, 22. Jetzt auch bloß egeriteuaı, ohne 2/0 
— ich befehle oder vielmehr übergebe, anvertraue euch Gotte; 
man fehe dies Wort Kap. 14, 23. 1 Timoth. 1, 18. 1 Betr. 4, 19. 
Nach der legten mündlichen Ermahnung entſchließt fich der Apoftel, die 
Theuren zu laffen, fie feinem und ihrem Gott, der es fo gebietet, und 
auch ohne ihn fie ferner verforgen und vollenden kann, anheimzugeben. 
Er nennt fie jet vor dem Gott, dem er fie übergibt, zum erjtenmal 
Brüder, denn bisher hat er in Würde des Vaterd geredet und die 
Aelteften daran erinnert, wie ex fie erzogen und eingefest habe, jet 
aber find fie feine Nachfolger in dem Amte, das er aufgibt). Bis— 
her waren auch die Bifchöfe noch feine Heerde, wie denn noch V. 31. 
mit va &xaorov Vorſteher und Gemeinde zufammengefaßt wurden; 
jetzt gibt er die. Heerde ganz in ihre Hand, und fie mit ihr in Gottes 





*) Zwar hat auch der ehrwürdige Menfen, wohlverftanden, ganz Recht, die 
feichte,, geſchwinde Anwendung vom Apoftel auf ven Pfarrer: wie vielmehr follte e8 
ein Pfarrer thun — umzufehren: „Das hat ein Apoftel gethan, wie jollte e8 ein 
Pfarrer thun können?“ Allein ex felbft will damit gewiß nicht das hohe Ziel und 
Borbild uns aus dem Auge rüden, gewiß nichts abbrechen vom nurra Unedsife 
vuiv des Schluffes DB. 35. 

**) Nur einige Handiehriften haben, weil am Anfang der Rede eine Anrede 
zu fehlen ſchien, auch dort adeApol. Dagegen fogar hier, bei dieſem zavöv des inni- 
gen und erhabenen Abichieves das @deApol zu ftreichen, Daß es in der ganzen Rebe 
nicht worfäme, dazu können wir uns nicht entichließen. Es ift merkwürdig, wie jo 
vielmal im Ganzen doch fich der prowibentiell eingeführte Tert wider die bloße, rüd- 
fichtslofe Hand ſchriften kritik innerlich vechtfertigt und behauptet. 


136 22. Paulus an die Aelteften von Epheſus. 


Hand. Er übergibt fie Gott und dem Wort feiner Gnade, d.h. 
sunächft dem Evangelium von der Gnade Gottes V. 24. Kap. 14, 3. 
in deſſen Vermittlung fich die Gnade bezeugt, Ddarbietet und ferner 
erweiſet; dem unverfälfchten, zu Gott weifenden, durhgängig einigen 
Worte, das den verkehrten Neden V. 30. entgegenftehet. Aber warum 
übergibt er fie ebenfowohl diefem Worte, wie Gotte? Gr fagt ju 
nicht etwa bloß: Gotte, der durch dag Wort feiner Gnade mächtig ift 
zu erbauen (wie Einige künſtlich konſtruiren wollen); dazu würde auch 
die Fortſetzung: der durch das Wort geben fann das Erbe — Ichlecht 
paſſen. Sondern er nennt dag Wort jelbftändig neben Gott, wie 
V. 21. und 24. Chriftum. 68 ift alfo nad biblifchem Begriffe das 
jelbftändige Wort in dem gepredigten Worte, der A0yos, infofern er fich 
in der einmal erweckten, und nun in Kraft fortlebenden Apoftelpredigt 
wirkſam offenbaret, gemeint; für welchen Begriff Hebr. 4, 12, 13. die 
Haupfftelle if. To dvvausvo — geht nun aber nicht auf das Wort, 
und auch nicht auf Wort und Gott zuſammen, fondern auf Gott 
allein, dem überall die Macht zur Ausführung und Vollendung des 
Woerfes in der Gemeinde zugefchrieben wird. Gott war e8 auch allein, 
der durch Pauli Wort bisher Epheſus bauete, er kann und wird Terner 
thun und geben, was nöthig ift, denn das Wort feiner Gnade bleibt 
auch ohne Paulum der Gemeinde, ald vom Urwort jelber ausgefloſſe— 
nes kräftiges Zeugniß, und kann alle willigen Herzen der Gnade des 
Gottes öffnen, der Alles fortführen und vollenden kann. Röm. 16, 25. 
Epheſ. 3, 20. 2 Tim. 1, 12. Sud. 24 Man merfe, wie Paulus hier 
der Traurigkeit des Abfchiedes nicht Zeit und Ausbruch Taffen will, 
fondern fofort mit erhabenem Trofte fchließt. Die Biſchöfe der von 
den Apoſtel verlaffenen Gemeinde dürfen nicht jagen: der durch Pau— 
[us den Grund geleget hat, fann auch ohne Paulus draufbauen, 
was noch fehlt! Dies ift der eigentliche Sinn von 2o1X0d0umoaı*). 
Wo der Grund der Apoftel und Propheten, der Geftein Jeſus 
Chriſtus, im fräftigen Worte der Gnade, wie e8 die Apoftel als auch 
Propheten (einftimmig mit der Weiffagung) predigten, gelegt ift, da 
bauet Gott weiter an feinen Heiligen und Hausgenoſſen, bis der heilige 
Tempel in dem Herrn erwachfen ift. Eph. 2, 20. 21. Vergl. Kol. 2,7. 
wo Erorzodouovusvos fogleih erklärt wird: Bepßasovuevos iv zn 





*) Auch bier behalten wir getroft mit Tiſchendorf das, wenn irgendwohin fo 
hieher gehörige, wir möchten jagen fir ven Sinn umentbehrliche Compositum ?noı- 
»odoneir. Kommt e8 doch (außer Jud. 20.) noch dreimal (1 Kor. 3, 10-14, als 
eins gerechnet grade bei Paulus vor, namentlich in den ganz verwandten Stellen 
Eph. 2, 20. Kol. 2, 7. 
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niore, zadmg tdıödydnte Das Biel diefer Erbauung ift die 
Vollendung aller Gnadengaben Gottes, das Geben des verheißenen 
Erbes. 1 Betr. 1, 4. 5. Hebr. 9, 15. Bf. 37, 18. Sef. 58, 14. Die- 
ſes herrlichen, ſchon von Anfang des A. T. unter finnlihem Vorbild 
gezeigten Erbes Oeligfeit, die noch in keines Menfchen Herz gefommen 
iſt, wird dadurch erhöhet und vollendet, daß fie gemeinfhaftli 
empfangen und genofjen wird mit oder unter allen Gebeiligten. 
Dit diefem legten Ausdruck jagt der Apoſtel noch viel. Zunächft heift 
8: Bott vermag auch euch aus feiner Macht durch den Glauben zu 
bewahren zur Seligfeit, und auch euch Necht und Erbtheil zu geben 
unter allen übrigen Geheiligten, vergl. Weish. 5, 5. Sodann wird in 
diefer legten Gemeinfehaft lieblih auf das rechte Wiederfehen nad 
dem jegigen Abfchiede hingedeutet; ferner zum Schluffe der Blick erwei— 
tert auf die ganze eine Gemeinde Gottes, wie fie offenbar werden wird 
zur legten Zeit, und unter ihr auch die Gemeinde Gottes von Ephefus. 
Endlich wird in der Heiligung, welche der ferneren Erbauung 
Frucht ſein muß, der unerläßliche Weg zum Ziele des Erbes gezeigt. 
Denn nyıesusvos iſt hier keinesweges nur eben fo viel als &yıoı, in 
jenem allgemeinen Sinne für xAnror oder uoror überhaupt; noch 
weniger find damit etwa (mach Bengel) vorherrſchend die Heiden: 
chriſten gemeint, eher die Judenchriften, wie fich zu Kan. 26, 18. erge- 
ben wird. Der Sprachgebrauch des N. T. weifet auf die firenge Be- 
deutung der fittlihen Neinigung im Bade des geiftesfräftigen 
Wortes der Wahrheit hin. So bittet ſchon der Herr Joh. 17, 17. 
in voller Bedeutung: Heilige fie in deiner Wahrheit, dein Wort ift 
die Wahrheit — und fagt B. 19: Sch heilige mich felbft für fie, auf 
daß auch ſie (durch meines Opfertodes Frucht und Kraft) geheiliget ſeien 
(now hyiacuſsvo) in der Wahrheit. Paulus will Röm. 15, 16. 
als Diener Ehrifti unter den Heiden priefterlich verwalten das Evan- 
gelium Gottes, auf daß das Dpfer der Heiden (die Heiden felbft 
al® Gotte dargebracht) angenehm werde, weil geheiliget (gleich- 
jam gefalzen) in heiligem Geifte. Man füge dazu noch 1 Theff. 5, 23- 
2 Tim. 2, 21. und bemerfe nun, wie in unfrer Stelle das Erbauen 
ih auf Gott, das Heiligen aber auf das Wort feiner Gnade beziehet. 
Paulus gebraucht hier — das ift die legte Bemerfung dazu — einen 
Ausdruck, mit welchem der Herr felber in himmlifcher Erſcheinung zu 
ihm geredet hatte, fiehe Kap. 26, 18., wo fich ebenfalls die ftrenge 
Bedeutung des Nyıcouddoı aus der Anordnung ergeben wird. Gr 
fügt nur zaoıw hinzu, um die Allgemeinheit dem befondern Blick auf 
Ephefus entgegenzuftellen und mit den verheißenden Ermunterungs— 
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gedanken zu fchließen: daß Alle, die fich durch Gottes Wort heiligen 
lajjen, auch gewiß einftmit einander das Erbe empfangen. 

Vers 33. 34. Will man die menfchliche Seite hervorziehen , fo 
fann man etwa denfen, mit V. 32. habe der Apoftel fchließen wollen, 
aber das zulegt erwähnte Geben Gottes habe ihn, indem er e8 aus— 
ſprach, dazu ergriffen, nochmals eine Grmahnung zur Uneigennüßig- 
feit de8 Gebens nach feinem Beifpiele anzuhängen. Wenigftens 
liegt hierin wirklich der Zufammenhang: Gottes Gnade gibt ung Alles, 
bi8 zur Vollendung des Erbes; die Diener Gottes an feiner Gemeinde 
follen alfo auch Geben feliger achten, ald Nehmen, nah Pauli, Sefu, 
ja Gottes Vorbild. In diefem tiefften Grundgedanken liegt aber zugleich, 
daß er als Schlußgedanfe nothwendig zum in fich abgerundeten Gan- 
zen der apoftolifchen Rede gehört, und daher nicht bloß menfchlich 
angefügt jein fann *). Der Vorherfagung des Eigennutzes und der 
Ehrfucht B.29. 30. muß noch eine Ermahnung zur uneigennüßigen 
Hingabe gegenübertreten, zu dem vorhin vorgehaltenen Beifpiele des 
Apoſtels, infofern er geredet hat, fehlt noch, was er dabei gethan, 
um die Borhaltung alles darin Gezeigten vollftändig zu machen; 
endlich fehlt noch die Zurüditellung des ganzen apoftolifchen Beifpieles 
hinter Jefu und Gottes Vorbild. Das Alles folgt nun noch in dem 
eigentlihen Schluffe nah V. 32. Gleich mit ſcharf auffallendem 
Gegenſatz, um den Grundgedanken, den er meinet, in den Bifchöfen 
anzuregen, fagt Paulus, nachdem er Gottes letztes und höchftes Ge- 
ben genannt: Silber oder Gold oder auch nur Kleidung Nahrung 
oder Speife verftehet fih nah Math. 10, 10. für den Arbeiter frei- 
ih von felbit) habe ih von Keinem auch nur begehret””). Und 
nun wieder (wie B. 18. am Anfange) fich berufend: Ihr wiſſet 
jelbft, daß nicht nur für meine eigenen Bedürfniffe irgend einer Art, 
fondern fogar denen, die mit mir waren, mit mir gefommen wa- 
ven und ferner bei mir wohnten und blieben — gedienet haben diefe 
Hände! Während alfo Paulus mit Seel’ und Geift ganz dem Herrn 
an feiner Gemeinde dienete (V. 19.), dienten zugleich noch feine Hände 
feinen Genofjen! Höchſtes Beifpiel der Uneigennügigfeit bei ſolcher Treue, 
wie V. 31. befchrieben! Lukas hat vorhin nur bei dem Aufenthalte in 





*) „Es hat dem Apoftel noch etwas auf dem Herzen gelegen, Das er jo gerne 
fagen, und fo jagen wollte, daß es unvergeßlich bleiben follte; aber er hatte, wenn 
ich fo reden darf, die rechte Stelle dazu nicht finde können. Hier ſchloß fich ihm 
die rechte Stelle für das Wort in feinem Herzen von jelbft auf.” So Menfen 
auch ganz treffend, nur daß wir zuleßt Lieber jagen: Hier hatte ihm der leitende Geift 
die Stelle bereitet und aufgeſpart — alfo nicht bloß von jelbft. 

**) Samuels ähnlicher Abſchied 1 Sam. 12, 3. ſprach no vom Nehmen. 
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Korinth. Kap. 18, 3. zählt, dat Paulus als Zeltmacher gearbeitet 
habe; hier jehen wir, daß daſſelbe auch zu Epheſus gefehehen, und 
daß Lukas überhaupt gar Vieles nicht erzählt. Paulus war ganz in 
Jeſu Namen gekommen, nicht fich dienen zu laffen, fondern zu dienen, 
und fein Leben ganz hinzugeben für feine Brüder. Wahrſcheinlich 
zeigte er ihnen jetzt die von der Arbeit harten, ſchwieligen Hände — 
wie der nachdrückliche Schluß des Satzes: ai ysross ebraı, und ſchon 
überhaupt die Stellung, nicht: ich mit meinen Händen habe gedienet 
— auch nicht: meine — fondern bloß: die ſe Hände haben gedienet 
— vermuthen läßt. Wie er in feinem ganzen Verhalten nicht bloß 
gelehret, fondern auch gezeiget hatte (B. 35.), fo will er auch jekt 
noch zeigend (desxzzızogs) ihnen jagen, was er zulegt, im Blick auf 
‚ Die bevorftehenden Gefahren zu fagen hat. Manchem, den fpäter ein 
Begehren nach Silber oder Gold anfehten wollte, mögen dieſe 
Hände Pauli, die er ihnen im Moment feines Abſchiedes zeigte, als 
beichämendes Bild vors Auge getreten fein, und diefer Bli ihn be- 
wabhret haben, dab er nicht auch mit Gigennug aufftand, wie die 
DB. 30. genannten Männer *). 

Vers 35. Alles hat Paulus denen, unter welchen er diente, 
an jeinem Betragen gezeiget, auch das noch, was er zulegt erwähnte, 
Nicht blop gelehret hat er im Wort, fondern auch gezeiget mit feinem 
ganzen Thun, was recht und gut, was heilig und felig if. Solches 
Zeigen des Betragens befräftigt erſt vollfommen das Bezeugen 
des Wortes, und macht jo die ganze Anweſenheit zur lebendigen Lehre, 
zum wahrhaftigen Beifpiel oder Unodaryua (wohin auch der Aus- 
druck vrödeıge geht). Alfo arbeitend und fih mühend, nicht 
blog mit der Hände Arbeit, worin e8 fich nur am nachdrücklichſten 
jeiget, ſondern überhaupt mit folcher Mühfeligfeit des vollkommenen 
Dienſtes ) foll man, wenn man ein Diener Jeſu und Arbeiter 
an feiner Gemeinde fein will, ſich der in ihrer Gefinnung noch Schw a- 
hen (Röm. 14, 1. 1 Kor. 8, 9. 9, 22.) annehmen , ‘denen zu Hülfe 
fommen, die noch jo gehoben und getragen werden müffen,, felbft die, 





— 


*) Men ken erinnert am dieſer Stelle daran, daß der „Betrug des Reichthums 
der feinfte und ftärkte, ein zauberähnlicher Betrug‘ fei. Näher noch möchten wir dazu 
verweilen auf 2 Petr. 2, 3, 

**) Nach welchem, nicht zu überſehenden allgemeinen, bier nur konkret exem— 
plifieirten Sinn dieſes letzten Wortes der Apoſtel in feiner durch und durch für. das 
Amt an der Gemeinde Gottes vorbildlichen Rede zum Schluß noch ein großes, 
tief und weit reichendes Wort geſagt hat! Es gilt in der Kirche, die Schwachen 
aufzunehmen — jetzt mehr als je! Wiederum ift es Brückner, der in feiner treff- 
lichſt, innerlihft auslegenden Anjprache dies hervorhebt. 
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welhe an dem erlaubten Nehmen unbilligen Anſtoß nehmen, fieber 
nachgiebig berüfichtigen, und, wo man's irgend noch vermag, auch 
feiblich Adern helfen und dienen durch feiner Hände Werl, Ueber— 
haupt ſich nicht [hwer, groß oder hoch machen über die Gemeinde 
(1 Theil. 2, 6-9. & Baosı ever, ſich ein Gewicht geben), fondern 
in der Gemeinde mit fi) opfernder Selbftverleugnung vorangehen. 
Das Alles wird man thun, wenn man recht gedenfet des Herrn 
Jeſu, des großen Vorgängerd im Dienen, und feiner oft fo nach— 
drücklich zur Nachfolge auffordernden Worte. Das avrılaupavs- 
oFaı Tov aodevovvrov iſt ein ſchöner Gegenfas gegen das ur 
peidscote B.29. Das Gedenken an des Herrn Jeſu Worte tritt nun 
bedeutfam über das V. 31. verlangte Gedenken an Pauli Bermah- 
nungen. Denkt daran, daß ich an Jefum dachte, und fehauet durch 
mich auf Ihn! fo ruft der Apoftel ihnen am Schluſſe zu. Sein gan- 
zes Verhalten war nur ein Ausfluß und Abbild eines einzigen tiefen 
Wortes Jeſu! Mit diefem ſchließt er, nicht mit fich felber. Er nennt *) 
die vielen, viel folhe heilige Lehre enthaltenden Worte Jefu über- 
haupt (rTov Aoyov), und hebt nun eins hervor, das wir fonft nicht 
aufgezeichnet finden, obgleih e3 dem Sinne nach in manchen Aeuße— 
rungen des Herrn, 3. B. Luc. 14, 12—14. auch enthalten ift. Es ift 
für die lebendige Tradition in der Apoftelzeit merfwürdig, daß grade 
Paulus und einen Ausfpruch Jeſu aufbewahrt, mit der einfachen 
Verfiherung: er hat e8 gefagt. Und welch ein ſchönes Wort: Seli— 
ger ift Geben, al! Nehmen! Recht eigentlich des Herrn Jeſu 
Sprühmwort, im vollen Gegenfaß der umgekehrten Klugheit diefer Welt, 
welche fih beim Nehmen glüclicher dünft **). Aber wie Gott nicht 
Opfer nehmen, fondern Gnade geben will, und im reichften Geben 
grade der Allerfeligfte ift, jo zeigt fih dies auch in feinem Abbild auf 
Erden, dem Sohne, der felber feine unausiprechliche Gabe tft. Und 
wollen wir ihm nachfolgen, jo fei dies auch unfer Loſungswort; felbft 
das erlaubte Nehmen dünfe uns ein Berluft, wo wir durch Geben 


*) Nach richtiger Lesart, die wir anerkennen, To» Aoyov oder vov Aoyov (ie 
Luther der Vulgata folgt) ift diesmal gewiß falſch und nur aus Mangel an Ver— 
ſtändniß eingejchlichen. 

**) Zwar fol auch Artarerres gejagt haben: dr zo zrgosdeivaı vov apekeiv 
BaoıkınWregov !orı — fo wie bei Ariftoteles und Senefa ſich Aehnliches 
findet; aber das veicht (wie Lechler ſchön erinnert) mit feinem ftolzen, vornehmen 
Ausdruck niht an des Herrn Jeſu von Gott aus zum Menjchen herabfteigendes, 
tiefinniges Wort, welches die Seligfeit des Gebens in fich ſelbſt voranftellt. Da- 
mit hat e8 die Borausjegung rechten Grundes in ſich: daß von Gott fich geben laſſen 
zuerft unfer jeliges Nehmen fein muß, ehe wir fo zur Seligfeit des Gebens gelangen. 
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jefusähnlicher, gottähnlicher werden "fünnen. Solche Gefinnung und 
Handlungsweile hat ihren Lohn nicht erſt droben, fie enthält ihre 
Seligfeit ſchon hienieden für und. Je feliger wir alfo bei aller 
Mühe und Arbeit für die Schwachen fein wollen, defto mehr müffen 
wir, durch den Beift der Gnade ftarf dazu gemacht, eindringen in die 
Liebe, welche nach Gottes Urbild in jedem Sinne, an äußeren Bedürf- 
nifjen, wie in der Liebe felber, da8 Geben dem Nehmen vor- 
zieht 9. Und folder Blid in Gottes duch Jeſum geöffnetes Liebes— 
herz, und in die Oeligfeit, welche Einftimmung mit ihm enthält, fo 
daß wir (wie Brüdner fagt) im Geben viel mehr zurüd empfangen, 
ala wir geben — ift das Letzte, was Paulus aus der Tiefe feines 
Apoftelherzeng den zum Geben aus Gottes Gabe verord- 
neten Bifchöfen und Hirten darzureihen weiß. Hier höret er auf, fniet 
nieder, und betet mit ihnen zum allerfeligften Geber alle® Guten. 
Dann ziehet er feinen Apoftelmeg, Jeſu nah und als Vorbild voran, 
durh das Gute der Trübfale zum ewigen Gut des herrlichen Erbes 
der in Trübſal Geheiligten. 





23. 


Die Aclteften in. Iernfalem an Paulus. 
(Kap. 21, 20—25.) 


— —— — — 


Verlangen einer erlaubten Anbequemung zur Reſeitigung 
eines flörenden Mißverftändniffes. 


Vers 15. 16. Des Herrn Wille gefhehe! So hatten endlich die 
Ehriften in Cäſarea und die Begleiter Pauli geiprochen, da er fi 
- nicht von ihnen überreden ließ, vor der durch Agabus als gewiß ver- 
fündigten Bindung und Neberantwortung entweichen zu wollen. Der 
Apoftel fühlte fein Herz brechen unter dem Abweiſen eines Verlangens, 
das von fo ftarfer Liebe kam — dennoch blieb er gebunden durch das 
ihm felbjt im Geift Gewiffe, blieb alfo gegen alle diefe Liebe feſt und 


— — — — 


*) Wiewohl ich, der ich euch überſchwänglich liebe, wenig geliebt werde. So 
ſchreibt Paulus 2 Kor. 12, 15. 


142 23. Die Xelteften in Jeruſalem an Paulus. 


bereit zu Banden und Tod in der Nachfolge des Heren Jeſu! Und fo 
padten fie denn zufammen ), und zogen vollends gen Jerufalen. 
Gtliche Jünger von Cäſarea fehloffen fih an, um der Reiſegeſellſchaft 
wenigjteng für jest ein bequemes und fichere® Quartier auszumachen 
bei einem gewiſſen Mnafon aus Eypern, der zu den allererften Jün— 
gern Jeſu gehörte") und freifinnig genug war, die Heidenapoftel gerne 
zu beherbergen. Das war eine willfommene Wohlthat zu der Serufa- 
lem überfüllenden Feſtzeit, und eine freundlihe Ginführung bei der 
vorherrfcehenden Stimmung der Judenchriften gegen Paulus und fein 
Werk am Evangelium unter den Heiden. 


Vers 17—20. 68 geſchah, wozu die Cäſareenſer mitgereijt waren, 
und Paulus mit feinen Genofjen fand eine freundliche, bereitwillige 
Aufnahme bei den Brüdern in Mnafons Haufe. So ift ®. 17. 
vielleicht am richtigften zu verftehen, da alle Sudendriften im 
Ganzen V. 21. als wider Baulum aufgereist bezeichnet werden, und 
von den Aelteſten auch erſt B. 18. die Rede ift. Ohne Verzug, des 
andern Tages geht Paulus mit feiner ganzen Gefellfehaft zu dem ſchon 
früher und befannt gewordenen Jakobus. Von den Apofteln war 
feiner mehr in Jerufalem; fie hatten, nach des Herrn Anweifung, 
theil® in Judäa und Samaria umber, theils weiter bi8 an die Enden 
der Erde * ihre ferneren Wirfungskreife gefucht, nachdem fie lange 
genug Chrifti Zeugen gemwefen waren in dem feinem Untergange zu— 
eilenden Jerufalem. Was noch gefchehen fonnte, war gefcheben ; immer 
blutiger und verworrener wurde der Zuftand der Dinge unter den 
Landpflegern, deren jegiger der bald zu erwähnende Felix war; das 
legte, nicht geringe Häuflein aller Gefegeseiferer, die noch irgend für 
Jeſum den Meſſias zu gewinnen waren, wäre e8 auch mit Schonung 
ihres Judenſinnes, bis der Herr felber den Tempel abbrähe, wurde 
von dem treuen Jakobus und den ihm angefchlojfenen Welteften in 
der Liebe und Geduld Ehrifti gepflegt. Diefer berief bei Pauli Ankunft 
alsbald mit weifer Entjchloffenheit eine VBerfammlung des Vorftandes, 


*) Wie jett nach der Lesart Inıonevaodzevor genauer verdeutſcht ift. 

*+) Aoyasos nogneng, der Jeſum felbft noch gefannt hatte? Wir geben zu, 
daß e8 zweifelhaft bleibt, ob jeine Süngerichaft von den Pfingftanfängen datirt oder 
von einer Nachfolge hl bei dem Herrn jelbft. Der Ausdruck was nrı]s aber hier 
neben dem anderen ſcheint uns befjer auf das Letztere zu paſſen. 

***) Wo der Herrauh ihnen von Anfang, nicht etwa dies zuriidnehmend ſpä— 
ter nur dem Paulus das Amt angewieſen hatte. So bleiben wir bei dem Schrift- 
wort einfach und firher gegen Baumgarten, der 3. B. in feiner Apoftelgefhichte 
1, 2, 117. wörtlih dem Ausipruche des gen Hummel fahrenden Herrn zu wider⸗ 
ſeehen ſich erlaubt. 





Kap. 21, OB. — Vers 15—%. 4143 


um des theuren Gaftes liebe, aber bedenkliche Anmwefenheit aufs befte 
zu nügen und zu ordnen. Paulus begrüßte brüderlich die ehrwürdigen 
Brüder, und erzählte den eben fo begierigen als willigen Führern der 
Judenchriſten mit der größten Umftändlichfeit alles und jedes, was 
Gott unter den Heiden durch feinen Dienft gethan hatte (Zinyezro 
za" &v Eaotov). Bon Uebergabe der mitgebrachten Kollekte, die wahr: 
ſcheinlich hiebei als Liebesfrucht von den Heidenbrüdern zum Siegel der 
Brudergemeinfchaft übergeben wurde (Röm. 15, 28.), erzählt Lukas, 
der bei der Hauptfache bleibt, nicht erft etwas. Das aber berichtet er, 
daß die ganze Berfammlung, billig durch chriſtliche Erkenntniß und 
Offenheit für neue Gottesthaten ausgezeichnet vor der Gemeinde, wel— 
her fie vorftand, zuerſt Gott pries *) für das Vernommene, fodann 
aber, im Blick auf die Stimmung ihrer Gemeinde, einen eben fo freund- 
lichen als weifen und beftimmten Jtath gab. Entweder, was am näch— 
ften liegt, haben wir ung Jakobus, den Präſes des Kollegiums 
auch als den Sprecher im Namen Aller zu denken — oder Lukas fügt 
in wahrheits gemäßem Kernauszug zuſammen, was die Summa des 
von Mehreren geſprochen war. Jedenfalls iſt dieſe Form des Berichtes, 
wonach die Aelteſten unmittelbar die Rede führen, ein hochwichtiges, 
entſcheidendes Zeugniß dafür, daß auch ſogar Jakobus in ſeiner aner— 
kannten Stellung doch keinen beſondern Amtstitel bekam oder gebieten⸗ 
den Vorrang hatte. 





— 


Um die vielen, durch falſchen Bericht wider dich eingenommenen Juden— 
chriſten zu beruhigen, rathen wir dir, ein grade vorhandenes Naſiräat 
mitzumachen und freizuhalten. 


J. Nachricht von der bedenklichen Stimmung der Judenchriſten wider 
Paulus. 
1. Berufung auf das, was Paulus (felder ſogleich) ſiehet. V. 20. 
68 find fo viel taufend Juden (Chriſten): 
A. Zwar gläubig geworden, 
B. Aber doch noch Gefeßeseiferer, 
2. Nachricht von ihrem durch falſchen Bericht perurfachten Mißver— 
ſtändniß wegen Paulus. V. 21. Sie find berichtet: 
A. aligemein: daß du alle Juden unter den Heiden abtrünnig 
machſt. 
B. Genauer: ſageſt, ſie ſollen — 
a. ihre Kinder nicht beſchneiden, 
b. und ſelbſt das Geſetz nicht halten. 


*) "Edofalov vov Her ftatt xUgsor, 
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3. Bedenflihfeit wegen der zu befürchtenden (und aljo lieber zu 
| verhindernden) Störung des Friedens. V. 22, 
II. Rathendes Berlangen, daß Paulus dur eine erlaubte An- 
bequemung dad Mißverſtändniß befeitige, 
1. Allgemeiner Ausdruf des Verlangend. (Es ift rathſam) V. 28. 
2. Angabe der verlangten Anbequemung. B. 24. 
A. Das grade vorhandene Naſiräat. EEs ift leicht und 
paffen?.) | 
B. Die Anſchließung hieran durch — 
a. eigenes Gelübde nicht bloß, 
b. jondern fogar Freihaltung der Andern. 
3. Anrathen diefer Anbequemung. 
A. Sie wird den erwünfchten Erfolg haben. B. 24. 
B. Und ift erlaubt und unverfängfih. V. 25. (Berufung auf den 
Beſchluß, den Paulus und alle Judenchriften willen.) 


Vers 20. Sehr freundlich ift der Anfang diefes aus vollem Ju: 
trauen angebrachten Verlangens. Die hier fprechen, erkennen mit Preis 
Gottes an, was durch Pauli Dienft unter den Heiden geſchieht, und 
find weit entfernt davon, etwas wider den theuern Apoſtel, der ihnen 
eben Alles fo überzeugend vorgelegt hat, im Herzen zu haben; jie 
nennen ihn ohne Scheu fogleih Bruder. Aber fie find zum fehonen- 
den, tragenden, langfam führenden Dienft an den Juden verordnet, 
und müffen darum auch wahrnehmen, was ihres Amtes if. Sie 
find felber feine Eiferer um das Gefeg, denn folhe haben die Apoſtel 
und Jakobus nicht zu Aelteſten gefegt. Aber — du ſie he ſt ja, Bru— 
der, wie e8 überhaupt, und befonderd noch bei unfrer Gemeinde jteht 
— das ift der Anfang ihrer Rede. Am ſchicklichſten berufen fie ſich 
zuerst auf das, was Paulus ſchon weiß, und jest bei feiner Anfunft, 
auch wohl in einem Tage, weil ſich das Ceremonialweſen jo äußerlich 
herausstellt, durch Beobachtung betätigt finden kann. Du ſiehſt — 
darin liegt ein gewifjes, halb wehmüthiges, halb offenherziges Ge— 
ftändniß der Unvollfommenheit ihrer Heerde, über welche fie fich mit 
dem Bruder Paulus, ohne viel Worte zu machen, jchon veritehen ; 
aber auch alsbald eine entfchiedne Hinweiſung auf das, was nun 
einmal befteht, folglich nicht mit Gewalt umgeftogen, nur mit Liebe 
getragen werden fann. Wie viele Taufende (oder eigentlich Zehn— 
taufende,, Myriaden) gläubiggewordener Juden (jest hier oder über- 
haupt vorhanden) find! Sie nennen die Brüder und Chriſten noch 
Suden, obgleich gläubiggewordene, im Gegenſatz zu den befehrten 
Heiden, von denen Paulus erzählte, und zur Vorbereitung für Die 
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Ausdrüde V. 21,; ferner wiederum aus Zugeftändniß ihres Zurück: 
bleibens, wonach fie noch nicht völlig freie GI aubige aus den Ju— 
den, fondern nur Juden, die der Hauptſache nad gläubig gewor⸗ 
den, zu nennen ſind. Und deren ſind viele Myriaden! Wenn wir 
auch annehmen müſſen, daß hier die jetzt in Jeruſalem verſammelten 
Fremdlinge von der Provinz, an deren eifrigem Feſtbeſuch grade 
der Geſetzeseifer recht zu erkennen war, ja vielleicht alle Gläubigen in 
Judäa mit eingeſchloſſen werden *), ſo iſt es freilich ein ſtarker Aus— 
druck; die Aelteſten gebrauchen ihn (nach der Wahrheit, wie ſich von 
ſelbſt verſteht) deßhalb ſogleich, um durch die Menge der irrenden 
Brüder auf die nöthige Schonung/ihres Irrthums hinzuweiſen. Denn 
alle diefe Juden find allerdings gläubig), und als jolhe wohl 
zu vefpeftiven, aber dennoch zugleich alle (mit wenigen Ausnahmen) 
Eiferer um das Gefes. Nicht bloß Beobachter dejjelben, wie auch 
Jakobus und die Aelteften, fogar Eiferer, mit noch jüdiſchem, un— 
chriſtlichem Eifergeiſt! Woran waren ſie denn gläubig geworden? An 
die Gnade Jeſu Chriſti! Und doch Eiferer des Geſetzes? Wider— 
ſpricht ſich das nicht gradezu? Allerdings völlig, wie Paulus in ſeinen 
Briefen vielfach zeiget. Aber wir ſehen hier in einem höchſt bedeut— 
ſamen, weltgeſchichtlichen Hauptbeiſpiele, daß vollkommene Wider— 
ſprüche noch in denen beſtehen können, die ſchon zu Gottes Ge— 
meinde gehören, Widerſprüche in Hauptpunkten ſogar; ſo lange nehm⸗ 
lich der mit dem Herzen ergriffene Glaube noch nicht in deutliche Er— 
kenntniß eingeführt und eine richtige, konſequente Theorie dar— 
aus gewonnen iſt. Dieſe Erkenntniß und Theorie, ſelbſt in 
Hauptpunkten, iſt keinesweges die rechte Hauptſache beim Gläu— 
big⸗ und Seligwerden. Wie Gott die Judenchriſten ſo lange getragen 
hat, bis zu feiner Zeit ſchon verſchwinden mußte, was veraltet und 
abgelebt war (Hebr. 8, 13.), fo trägt er zu allen Zeiten die Schwachen, 
bis jie ſtark werden; wir follen alfo nicht verachten, die Gott aufges 
nommen bat (Röm. 14, 3), fondern bedenfen, daß unfer Eifer gegen 
jie eben jo jüdiſch wäre, als der ihrige, auch nur ein Gef ebeseifer, 
der wieder zu Form und Gebot machen will, was freien Lebens und 
Wachſens Ding ift — den freimachenden Glauben an die reine Wahrheit 
*) Daß Tov neriorevzorov nicht etwa zu ſtreichen ſei, weil die Rede bloß von 
den vielen Juden, die zu ſehen ſeien, dann ganz unnütz wäre, ſo wie daß die 
große Zahl für jene erſte Zeit immerhin glaubwürdig bleibe — Beides beſpricht 
Neander gegen Baur: Pflanzung u. ſ. w. ©. 358. Und Baumgarten kann 
jebt an Tiſchendorfs Lesart 2v zoig "Iovdaloıs (die wir noch nicht jofort ung 
aneignen) als gegen Baur enticheidend erinnern. 4 

**) Sie haben geglaubt mit einem Anfange, der wenigftens bis jet noch 


nicht in Rückfall umgeſchlagen, wie wahrſcheinlich ſpäter bei Vielen. 
Stier, Reden der Apoftel. II. 10 
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in Chrifto. So dachten die Apoftel und Aelteften, fie konnten und woll- 
ten dem Werke Gottes nicht mit Ungeduld vorgreifen, fondern ver— 
ftanden und ehrten die Weisheit Gottes darin, e8 war ihrer Xiebe Föft- 
lich, doch noch fo viele Juden, ihre Brüder nad) dem Fleifeh, aus dem 
allgemeinen VBerderben des verkehrten Sefchlechtes herüberzuretten zum 
Glauben an Jeſum den Gefreuzigten, und ihnen damit den 
Quell aller ferneren Wahrheit und Gnade zugänglich zu machen ; die 
Aufhebung des noch bleibenden Judenthumes erwarteten fie von der 
Gnade Jeſu mit der Zeit, und zwar ohnehin bald durch die bevor- 
ftehende Zerftörung des Tempels und der Stadt. Und fo dachte mit 
ihnen auch Paulus, der Heidenapoftel, welcher diefelben Gläubigen, 
die er faft wie die Ungläubigen fürchten mußte, doch ala Heilige Got⸗ 
tes achtete und bediente. Röm. 15, 31”), Die Rede der Aelteſten, 
die wir ale auch apoftolifch im weiteren Sinne hier nicht aus den 
Reden der Apoftel ausfehliegen durften, fand alfo bei ihm einen guten 
Eingang, das wußten die Aelteften auch ſchon, die ihm jo brüderlich 
zutraulih damit entgegentraten. Siehe wie fein und lieblich iſt es doch, 
wenn Brüder, vor Andern mit Stärke des Geiſtes geſalbt, ſich über 
ihre verſchiedenen Sprengel und die gemeinſame Schonung der Schwa— 
chen fo einträchtig verfiehen *)! Das iſt Werk der Gnade, und darın 
wird die Liebe Gottes herrlicher duch uns offenbar, als wenn mit 
ſcharfer Eile nur die, welche bald ſtark zu werden vermögen, und eine 
in allen Stüden Fonfequente Theorie aus ihrem Glauben finden, in 
die allein = rechte Gemeinde Gottes gefammelt würden. 

Vers 21. Sie find aber berichtet worden über dich — oder, 
wie das Wort Karnyıdnoev) faft lautet, geflifentlih unterrichtet, 
und duch wiederholte, abfichtliche Mittheilungen gelehrt worden, man 
kann fi) theil® ungläubige Juden, theils ſolche Pharifäerchriften, wie 
die Kap. 15, 1. 5. vorfommenden, als die eifrigen Zroifchenträger hie- 
bei denken. Sie find berichtet worden, nicht wir, die wir ſchon vor— 


*) O wäre doch im der Neformationszeit dieſer Sinn herrſchend geweſen! Es 
wären ſo wenig zwei evangeliſche Kirchen einander gegenüber getreten, als damals 
eine pauliniſche und eine petriniſche — Gemeinde Gottes! Daß Letzteres ge— 
ſchehen ſei von Anfang, erdichtet nur die falſche Geſchichte jetzt. 

**) Das iſt die Ausgleichung des „unermeßlichen Abſtandes“ welcher nah Ba um⸗ 
garten „zwiſchen dieſem Vorſteher der Gemeinde zu Jeruſalem und dem Apoſtel 
der Heiden“ ſich finden ſoll! Es lautet in hohem Grad übertrieben ohne allen Grund 
in der Schrift, wenn wir fefen: „Paulus und Jakobus bilden die Außerften En- 
den aller Mannigfaltigfeit und Verſchiedenheit, welche jemals von der Gemeinde 
Shrifti umfaßt werden können.” Und wenn vollends die Gemeinde in Serufalen als 
„die äußerſte Kehrfeite der Kirche“ bezeichnet wird! So hat fie Paulus wahrlid) 
nicht angeſehen. 
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ausfegen, es fei ein falfcher Bericht, befonders nach deiner ung gemach— 
ten Erzählung. Wenn fie aber noch Gefekeseifrer find, und haben nun 
dazu falfchen Bericht empfangen — fo liegt in Beidem eine Fiebreiche 
- Entfhuldigung ihrer Stimmung wider did. Borurtheile und falfche 
Gerüchte zufammen erregen zu aller Zeit auch bei Jüngern mande 
unrechte Feindſchaft. Die Xelteften reden Flüglih, und bringen dem 
geehrten Apoftel das Unangenehme eben fo vorfichtig als liebreich bei. 
Jene Nachrichten enthielten nun ein doppeltes, aus Verdrehung der 
Wahrheit Fommendes Mißverſtändniß. 1 Was Paulus nur erlaubte, 
nehmlich das Vorbild fahren laſſen nad feiner Erfüllung im Wefen, 
für Alle, die in folher Erfenntniß ftarf und nach der Liebe frei dazu 
waren — das follte er gebieten; legteres wird gemeint durch den 
abfichtlich hier gewählten, mittleren Ausdruck: Tehreft — zu welchem 
dann der um fo ftärfere: Abfall von Moſes — tritt. In dudaozeıg 
deuten die Helteften den in Pauli Lehre vorhandenen Wahrheitgrund 
an, mit arootaoiav ano Mwüoewg bezeichnen fie die arge Beſchul— 
digung, welche durch Mikverftand daraus gezogen worden, diefelbe, 
welche hernach die fehon weiter vom Glauben abgefommenen Ebioniten 
fortwährend dem großen Apoftel und feinen Briefen machten. 2) Die 
zweite Verdrehung lag darin, daß Paulus nur befonders den Heiden 
Freiheit vom Gefege verfündigte, mit den ängftlihen, hart and Geſetz 
gewöhnten Juden aber ſäuberlich fuhr und auch die Heiden fo zu ver- 
fahren lehrte; hier dagegen heißt e8: daß du die Juden, die unter 
den Heiden find, abfallen fehreft — und noch dazu: alle Man be- 
merke, wie hier alle Juden überhaupt den gläubiggewordnen Juden 
V. 20. noch gleichgeitellt, die Heiden aber, fie feien gläubig oder 
nicht, nah dem Sinn jener Berichte ſcharf duch Moſes unterfehieden 
werden: ferner, wie die Juden unter den Heiden den V. 20. wahr- 
ſcheinlich zuſammen gemeinten paläſtiniſchen Juden gegenübertreten; 
endlich, wie das Wörtlein alle den übertreibenden Styl der fal— 
ſchen Berichte (ähnlich, wie Kap. 16, 20. 17, 6. 21, 28.) charakteriſirt. 
Das mit fo wenigen Worten ſchon fo treffend Bezeichnete wird noch 
erläutert und. verftärft durch den ausdrücklichen Zufag: Du ſollſt nehm- 
lich (in deiner Lehre allen Juden) jagen, d. 5. hier vorjchreiben, 
weder ihre (unfehuldigen, fo früh von Moſes abgerilfenen , des heiligen 
Bundeszeichens beraubten!) Kinder ferner zu be hneiden,nod auch 
felbft überhaupt nah den Satzungen zu wandeln. Tozs — 
ſchlechthin, es ſteht nicht dabei euror, MoVodns (wie Lut hers Ueber— 
ſetzung ergänzt); Jauch dies iſt charakter iſtiſch für das Haften der Sur 
denchriſten an den alten, ein für allemal feftgehaltenen Ale, EM 
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aber find die einzelnen Zvroiei de8 vouog DB. 20. mit den Ueber- 
lieferungen der Xelteften unklar zuſammengemiſcht. 

Ders 22,3. Was ift nun — nehmlich zu thun? Somohl 
von uns, als auch befonders von dir? Wie haben wir uns bei folcher 
Lage der Dinge zu verhalten? Es könnte nun feinen, wie Viele 
auslegen, daß mit dem erften dez nindog ovverdeiv geantwortet 
wirde, was der Borftand zu thun. habe, nehmlich die Gemeinde 
sufammenberufen, mit dem folgenden zovro moimoov aber, 
wie Baulus dabei fich verhalten folle. Allein von einer beabfichtig- 
ten Zufammenberufung der Gemeinde durch den Vorftand kann 
V. 22. nicht die Nede fein, aus vielen Gründen. 1) Zwar wird zo 
nimdos Tov uedntov auch Kap. 6, 2. von der berufenen ganzen 
Gemeinde gebraucht, aber hier fehlt nicht nur das amtlich bezeichnende 
tov vedntwv, fondern auch befonderd der Artikel, nicht: die —, 
fondern eine Menge, ein Jufammenlauf. 2) Sowohl das ovveiderv 
anftatt ovyzarsioher, ald auch befonders der nachfolgende Grund: 
denn fie werden hören, daß du gefommen bift — bezeichnet ja offen- 
bar ein unberufenes Jufammenfommen auf die Nachriht von Pauli 
Anfunft, nicht ein berufened nach Verlangen der Xelteften. Das zu 
jener andern Auslegung verleitende ravrog dei”) muß alfo (mit 
v. Meyers Note, die jest von mir in den Tert gerüdt ift) ausgelegt 
werden: Nothwendig wird — e8 läßt fih gar nicht anders denken 
und erwarten. Wie Matth. 18, 7: avayım yao torı. 3) Eine Ges 
neralverfammlung förmlich zu berufen, wäre auch ziemlih unpaſſend 
und bedenklich geweſen; ja dag nachher angerathene Nafirkat Pauli 
hätte das Meifte von feiner Zweckmäßigkeit verloren, wenn e8 nicht 
der freiwilligen Wahrnehmung unbefangen hingegeben, fondern mit 
dem Anjchein einer ausdrücklich verabredeten Cache vor bejonderer Ber- 
fammlung wäre hervorgehoben worden. 4) Endlich ift weder B.14, 
von einer jolhen Verſammlung die Nede, wo e8 bloß heißt: "xi 
yvooovrar ravres, und fo werden Alle erfahren; noch erzählt Lukas 
zwilchen V. 26. und 27. etwas davon, fchließt vielmehr den Tempel- 
befuch des Apoſtels unmittelbar an diefe Borftandsverfammlung, und 
wiederum den Volksauflauf und die Ergreifung Pauli unmittelbar an 
jeinen Tempelbefuh. Wir verftehen alfo ein zu beforgendes, eigen- 
mächtiges und unordentliheg Zufammenlaufen der aufgeregten 
Menge wegen der. Ankunft des vermeinten Frevlers *), und fallen das 
Ti ovv 2ore; welches der Ordnungsplan ohnehin noch in den erſten 








*) Welcher Sat gewiß mit Unrecht geſtrichen wird — wie wäre denn ſein Ein— 
ſchieben erklärlich? 
**) Schott: Nequit evitari, quin multitudo confluat. 
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Haupttheil der Rede, die Srzählung von der Lage der Sachen, ver— 
weift — noch nicht jo bejtimmt ala: Quid tibi (nobis) faciendum? 
fondern unbeftimmter: Was wird (oder foll) nun daraus werden? 
Dies zerlegt fi), dann auf andre Artin zwei Theile: zuerit, was noth— 
wendig gefchehen wird, auch ohne daß der Vorſtand e8 will; und fodann, 
was Paulo dabei zu thun angerathen wird. Der einfache Sinn ift: Wenn 
ſich nun die Menge (hie und da) verfammeln wird — follen wir nicht diefe 
bedenkliche Aufregung, die leicht zu üblen Dingen führen könnte, Tieber 
mit etwas zu ftillen fuchen, das den Gefegeseifer gegen dich bricht, 
und den Brüdern etwas Anderes von dir zu denken und zu reden 
geben, als was ihnen die Hike des Eifer eingeben möchte? So 
ſchließt ſich V. 23. höchſt paffend an. So thue nun das, was wir 
dir fagen! Würdiger Eingang zu dem brüderlichen, nur Frieden be- 
zweckenden Nathe, den diefe Berfammlung der Xelteften allerdings fat 
als Verlangen gegen den Apoftel ausfprechen darf; doch Liegt darin 
immer fein eigentliher Befehl, fondern es ift hinzuzudenfen dag freund- 
lich zutraulihe: Bruder! womit ja die ganze Rede begann. 

Ders 24. Außer den Sitten und Gebräuchen, welche Mofes für 
alle Sfraeliten ohne Unterfchied ein- für allemal verordnete, gab es 
nah feinem Gefeg auch manche freiwillige, je nach Urſach und Antrieb 
zu leiſtende Opfer, Gelübde und Weihungen, unter denen das bedeut- 
fame Nafir-Gelübde — nach alter Sitte von Mofes beitätigt — obenan 
ftand, und wohl das oder ein Gelübde ſchlechthin heißen konnte. 
Man vergleihe Kap. 18, 18. und leſe darüber 4 Mof. 6, 121. nad. 
Diefes Gelübde Fonnte übernommen werden auf fo lange Zeit, «als 
man wollte; die fürzefte Zeit war freilih) nach den fpäteren Rabbinen 
ein Monat, Mofes jedoch beftimmt gar nichts darüber ) und hier er- 
gibt fih aus V. 27. jedenfalls, daß für Paulus der Anſchluß an die 
Anderen zugleich als eigenes Gelübde für nur eine Woche galt"). 


=, 4 Mof. 6, 9. 10. ift nicht davon fondern von den fieben Tagen der Neini- 
gung zu deuten. 

**) Wir bleiben auch in zweiter Auflage bei dieſer Auffaſſung der Zache, nach— 
dem Wiefeler (Chronol. des apoft. Zeitalter ©. 105.) viele Gründe dagegen auf- 
geftellt hat. Die widerlegende Beſprechung derſelben unterlafjen wir als nebenſächlich 
und überlaſſen dem Lefer ſelbſt fich zu enticheiden; wobei wir ziemlich getroft meinen, 
der unbefangene Leſer werde zunächſt ficher aus dem ynlognrı oU» avroig V. 24. 
und äyruodels B, 26. auch ein wirkliches Naſiräat des Apoftels (welches Baum— 
garten /ebenfalls beftreitet) entnehmen. Wiefeler hat manche jolhe Neuerungen, 
gegen deren Scheinbarfeit man auf der Hut fein muß. Ueber Die Chronologie der 
Tage wird Näheres bei Kap. 24, 11. gefagt werden. Gegen Baumgartens Rebe, 
wonach „das Wachſen des Haupthanves fir das Nafirkat etwas Weſentliches 
ſei“ — nur fo viel, wie ſchon oben geſagt: daß damals unter Umſtänden auch das 
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Solches freiwillige Gelübde war nun ein beſonders fchiefliches Zeug— 
niß für Nicht-Verachtung des mofaifhen Geſetzes; auch galt es für 
einen rühmlichen Religionseifer, andern, armen Nafiriern die Kojten 
der Reinigungsopfer zu beftreiten, wovon wir bei Sofephus Bei- 
fpiele leſen. Wenn nun grade jest folhe Nafirder unter den Juden— 
hriften vorhanden waren, was Fonnte dem Apoftel, um die Menge 
der Gefegeseiferer zu beruhigen, Beſſeres angerathen werden, als diefer 
Anflug an die Verlobten, und vollends die Freihaltung derfelben ? 
Die Sache war durch die Umftände felber dargeboten, eben fo unge- 
jucht als zweckmäßig, und zeigte, daß Paulus nicht nur andrer Juden 
Gejebeshaltung anerkannte, fondern auch ſelbſt in die Sitten Mofis 
nach aller Form einzutreten ſich nicht zur Sünde reehnete, Paulus 
hatte auch mit freiwilliger Andacht in des Geſetzes Formen, mit Ernſt 
des Herzend dabei fehon einmal zu Korinth Daſſelbe gethan, um die 
wider ihn als einen Gefegesfeind empörten Juden zum Abfihiede noch 
zu begüfigen, fiehe Kap. 18, 12. 13.18. — Eioiv yuw, 88 find 
grade vorhanden unter und — diefe Angabe, welche den zu ge- 
benden Rath noch ferner an die Erzählung des Vorhandenen Fnüpft, 
jtellen die Xelteften ‚mit Nahdruf voran, um damit zu fagen, daß 
nicht jowohl ſie den Rath geben, als vielmehr der Herr felber durch 
diefen jo willfommenen Umftand zu fprechen fiheint. Das nuzv be- 
peichnet die pier Männer als Chriften, was auch freilich dabei nöthig 
war; ber umbejtimmtere Ausdruf svuymw (der auch 4 Mof. 6, 2. 6. 7. 
jo fteht) deutet fi durch das nachher erwähnte Befcheren des Haup- 
tes, jo wie ſchon durch die Formel Eyovrss &p £ovrav. Denn 
dies iſt der geſetzliche Ausdrud dafür 4 Mof, 6, 7. — indem euyy 
oder 72 für das geheiligte Haupthaar felber fteht, vergl. dort V. 18- 
19. — Diefelbigen nimm zu dir, neoeießov, zu ihnen tretend ala 
ihr Bornehmfter, der da8 Ganze bezahlt; beides folgt nun: ayviodnti 
ift der gefeglihe Ausdruf 4 Mof. 6, 2.3. 5.*) und danarmoov wird 
auch von Joſephus (Ant. 19, 6, 1.) in ähnlichem Falle gebraucht, 
Daß fie ihr Haupt befeheren — damit werden die dabei vorgejchriebe- 
nen Neinigungsopfer gemeint. V. 26. Und fo werden, da man dein 
Betragen gewiß genau beobachten wird, und die Reinigung öffentlich 
im Tempel gefchieht, Alle (die ganze zufammengefommene Menge 
V. 22. die navres Snloraı DB. 20) vernehmen oder einfehen und 
merfen müſſen auf ganz ungezwungene Weife Yr@6ovraı, wo- 
durch das V. 21. Erzählte num beftimmt ala Mißverſtändniß her- 





Nichtſcheeren jammt den andern 4 Moj. 6. voran genannten Enthaltungen auf eine 
fürzere Zeit formell genügte und galt. 
*) Was gegen Wiefeler und Baumgarten ftarf ins Gewicht fallt! 
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austritt). Und was? Daß nichts an dem ift, was fie von dir vers 
nommen haben, mit Einem Schlage die Lügen zerſtreut, durch den 
öffentlichen Augenfchein widerlegt! Denn mie fönnteft du mit argem 
Eifer alle Juden Abfall von Mofe Ichren, und ihnen Beſchneidung 
und Gefegeshaltung verbieten, wenn du fogar felber (zei euros) 
in freiwilligem Gelübde einhergeheft als ein Halter des Geſetzes. 
Mögen fie dann auch von diefem jesigen Einhergehen als Nafir nicht 
ganz mit Grunde fehliegen, daB du überall und immer das Geſetz 
halteſt, oder mögen ſie nur ſo viel daran erkennen, daß du dem 
Geſetze und feinen Ceremonien nicht feindlich biſt; jener täuſchende 
Schluß fiele auf ihre Rechnung und diente zum Frieden, dieſe Erkennt— 
niß aber, daß du brüderlichen Anſchluß an die Geſetzeshalter dir nicht 
zur Sünde rechneſt, iſt jedenfalls die Hauptſache, die an ihnen nach 
der Wahrheit dadurch gewonnen wird. Hiebei wird nun allerdings 
(wie Baumgarten richtig bemerkt) von den Aelteſten vorausgeſetzt, 
die Gefegeserfüllung des Apofteld werde mehr Eindruck auf die Juden- 
hriften machen, als die von den Heidenbrüdern für fie gefammelte 
Liebesgabe — was nur gang natürlich iſt. 

Bers 25. Das Paulus noch das Nafiräat übernehmen durfte, 
obgleich er mit feiner Erkenntniß ſchon über ſolchen Formen ftand, 
und in das Wefen diefer Vorbilder, das gefommene Ende diefer Vor- 
bereitungen fchauete, da8 bedarf wohl nicht erſt eines Beweiſes. Eben 
weil die hriftliche Freiheit über den äußeren Formen, deren Zwang 
por ihr gefhwunden ift, ftehet, eben darum it fie auch frei, ſich in 
diefelben hineinzugeben, wo es die Liebe zur Schonung des Bruders, 
damit nicht das Werk Gotted geftöret werde, erfordert. War Chriſtus, 
der Sohn Gottes, unter das Geſetz gethan, und gab Er, obgleich Die 
Kinder des Himmelsfönigs frei find von dem Holle der Fremden, den- 
noch feinem Vater auch den äußerlihen Tempelgrofchen, der nur für 
jene verordnet ift, auf daß er die, in deren Mitte ex wirken follte, nicht 
ärgere — was dürfen, ja was follen wir in feiner Nachfolge hun? 
Darum reiniget euch getroft mit euren ſchwachen Brüdern, obgleich 
ihr durch den Glauben fhon gereiniget feid, ihr befferen Separatiſten; 
ihr ärgeren aber, die ihr folche Anbequemung für Sünde achtet, erkennt 
doch daran, daß ihr felber noch Knechte eures Stolzes jeid, und Feines- 
weges frei in der Freiheit Chrifti, des Knech tes Gottes und der Men— 
ſchen. — Nur Eins ift bei mancher Affommodation, und namentlih auch 
bei der hier angerathnen wohl zu bedenken: ob auch ein unrechtes und 
ſchädliches Mißverſtändniß aus ihr entftehen könne? Wo die Akkom— 
modation zur Schwachheit al8 ausdrüdliche Beftätigung ihres Irrthums 
genommen würde und werden müßte, da tft fie verboten und vom 
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Uebel; denn der Wahrheit darf nicht® vergeben werden. So ftand 
Chriſtus mit feinem ganzen Wandel unter dem Gefeß, und zeugte doch 
mit Worten und Werfen deutlich genug für die Freiheit des Geiftes 
über demfelben. Snfonderheit, wenn durch eine Mffommodation, mie 
bier bei Paulus, ein Mißverftändniß befeitigt werden foll, fo ift wohl 
darnach zu fragen: ob fie nicht etwa dagegen ein ärgeres veranlalfe? 
Hätte durch des Apofteld Naſiräat Jemand verleitet werden fönnen, 
nun umgekehrt zu ſchließen, Paulus halte fo feft am Gefeß, daß er 
auch die Heidenbrüder dafür gewinnen wolle, er habe feinen bisherigen 
Irrthum erfannt, und wolle jegt mit ihnen zu eifern anfangen u. dal, 
dann wäre der Nath ein unerlaubter und verfänglicher gewefen, Aber 
dagegen ftand ja der allgemein befannte Befchluß wegen der Heiden. 
hriften, und dies ift alfo der Zufammenhang, in welchem feine Er- 
wähnung mit der vorhergegangenen Rede fteht. Nicht etwa, wie 
Manche verbinden: Du bift ja ſelbſt aus Iſrael, und fein Heidenchrift, 
darfit alfo wohl ein mofaifches Gelübde über dich nehmen; denn au 
jener Beihluß verbot ja feinem Heidenchriſten das Gefeß, wenn er 
dazu freiwillig wäre, fondern erließ ihnen bloß den Zwang. Die 
rechte Berbindung tft: Was aber die Gläubigen au8 den Heiden, 
wörtlih die gläubiggemwordenen Heiden (im Gegenfas mit 
V. 20.) betrifft, fo dürfen unfre Gefeßeiferer nichts von ihnen verlan- 
gen nach diefem allbefannten, bis jet nicht aufgehobenen Befchluffe*); 
bei dem foll es aud bleiben, und du darfit nicht befürchten, daß 
Jemand dein Betragen fälfhlih damider deute, oder wir irgend 
etwas Verfängliches zur Aenderung der chriftlihen Freiheit deiner Hei— 
denchriften von dir verlangen. So reichen die Uelteften dem Apoftel 
zum Schluffe die Hand darauf, daß in der Hauptfache Alles unange- 
fochten bleiben folle, nur diesmal möge er fich, als Jude um fo Teich- 
ter, an das Geſetz anfchließen aus demfelbigen Geifte der Bruderliche, 
in mwelchem auch die Heiden dem Judengeifte Einiges nachgeben müß— 
ten und wollten. Wahrlih aus dieſem Geifte der Bruderliebe nad 
beftem Willen und Gewiſſen kann diefer Vorſchlag der Aelteſten bei der 
„ſonderbaren Gefchichte” (wie fogar Brandts apoftolifhes Paftorale 
fonderbar davon fagt) — und niht (wie die Berlenburger Bibel 
jehr falſch urtheilt) „aus der Angft, darein man leicht gerathen kann 
über folchen Umftänden.“ 








*) Mndtv rovror, & um — bezieht fi) zurück auf die Ausdrücke des Be- 
ſchluſſes: Mnder mrAeovr — za —. Es iſt nicht weg ulaſſen fondern gehört noth- 
wendig zur vollen Citation des urkundlichen Beichluffes. 
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24. 


Paulus in Iernfalem an die zufammengelaufene 
Volksmenge. (Kap. 22, 1-21.) 


Verantwortende Erzäßfung über feines Chriſtenthumes und 
Apofielamtes wunderbaren Arfprung- 


Kap. 21, 26-29. Da, Tore ift Paulus alfobald mit dem 
eben ausgefprochenen Rathe de8 Bruder Jakobus und der Nelteften 
einperftanden. Nimm fie zu dir, und reinige dich mit ihnen! hieß es 
V. 24., und jest alebald: er nahm die Männer zu fich (beidemal 
negehepev) und veinigte fich mit ihnen *). Des andern Tages 
(vergl. hernach Kap. 24, 1. 11.) ging er in den Tempel, und machte 
nach aller Form und Drdnung den Prieftern, und eben dadurch auch 
der ganzen, jein Betragen beobachtenden Menge befannt, daß er die 
(geringfte) Zahl der Tage für eine Nafir-Enthaltung (nehmlich fieben 
V. 27.) noch mit diefen Leuten, für die er den Aufwand beftreite, das 
Gelübde auf jih nehmen wolle. Denn es ſchickte fi grade fo 
zujammen, daß mit Ende einer Woche die längeren (und vielleicht ver— 
jehiedenen) Zeiten der vier Andern zu Ende liefen, alfo für einen Seg- 
lichen unter ihnen an demfelben Tage das Gelübdopfer dargebracht 
wurde *). — Uber was der große Apoftel in Herablaffung der Liebe 
zu feinen gläubigen Judenbrüdern mit beftem Willen thun wollte, das 
wurde durch jtürmifche, blinde Feindfchaft der ungläubigen Juden geftört 
und an der Vollendung gehindert. Indem er eben als ein DVerlobter 
Gottes nach Moſis Geſetz einhergehet, im Tempel noch opfern will, 
miewohl er diefer Schattenbilder Ende ſchon kennt, und dadurch die 
Liebe zu feinem Volke aufs Hellfte anfündiget — da wird er des Ab— 
fall® vom Volfe, der Anfeindung des Geſetzes und Gntweihung des 
Tempels angeklagt! Da muß er als Verlobter Chrifti nach einem neuen 
Geſetz in eine lange Gefangenfchaft fich ſchicken, und in allerlei Schmach 
auf allerlei Weife die legten, Eräftigen Zeugniffe von derin Jeſu erfüll- 
ten Hoffnung Sfraels ablegen, welche den Schluß der Apoftelgefehichte 





*) Das heißt durchaus nur und kann buchftäblich nur heißen, wie v. Gerlach 
jeßt: er fing das Naſiräat an — für die noch übrige Woche mit den Anderen. 

**) Neander meint fogar, Daß auch diefe Bier nur auf eine Woche gelobt hät« 
ten, was jedoch nicht nur unwahrſcheinlich, fondern gradezu gegen V. 24. ift. 
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bilden! Als die fieben Tage*) ihrem Ende nahe waren, fahen ihn 
die aufs Teft gefommenen Juden aus Asia propria, die ihn freilich 
von Epheſus her nur zu wohl Fannten, im Tempel, erregten das ganze 
Volk, als fei ein Erzböfewicht endlich entwifcht, legten in wüthendem 
Eifer auch fogleih die Hände an ihn, und fchrien: Ihr Männer von 
Iſrael, Hülfe! Hülfe! Wie man zu Rom fehrie: Heraus ihr Quiriten! 
fo hier: Auf, Ifrael, fiehe zu deiner Sache! Die Anklage, mit welcher, 
ganz nach Art der damaligen Zeit des austobenden blinden Juden— 
thums, einige Zeloten das ganze Volk wider den ruhigen Nafirder 
erregen, lautet wieder grade fo, wie einft Kap. 6, 14. gegen Stepha— 
nus. „Das it, obgleich er fih nun in die Masfe der Geſetzlichkeit 
verjtefen will, der Mensch, welcher gegen dag Volk (politifch), und 
gegen das Geſetz (theologifch), und gegen dieſe Stätte, den heili- 
gen Tempel, in dem er noch zu erfcheinen wagt (frchlih), Alle, an 
allen Enden — — lehret!“ Klingt dad doch, als fei diefer einige 
Menjch ein taufendmündiger Weltverführer! Und doc jchließt die An— 
klage immer noch etwas matt mit dem bloßen Lehren. (Bergl. bei 
Chriſto ſelbſt Luc. 23, 5.) Darum fügen fie auch eine That hinzu, in 
welcher fie den Mifjethäter Faft frifch ergriffen haben wollen: und dazu, 
über dag Alles, was wir von feinem Lehren wiſſen, bat er fih auch 
hier jo eben thätlich verfündigt, Griechen oder Heiden hat er in 
diefen Tagen, wo Alles feitlih zum Seiligthume ſtrömt, in den Vor- 
hof der Sfraeliten geführet, und alfo böslih und gröblich diefe heilige 
Stätte gemein gemacht, entweihet, geichändet! Der nur für Jirael 
beftimmte Vorhof des Tempels enthielt auf verfchiedenen Säulen die 
Snfchrift: My deiv aAdogpviov &vrog ToV aylov naoıevar — und 
jelbit ein Römer fonnte getödtet werden, wenn er ihn zu betreten wagte 
(nach Joſephus). Nichts konnte geeigneter fein, die ohnedies vielfach 
aufgereizten Hitzköpfe, aus denen das gedrüdte und verftodte Juden— 
volf gröptentheild beſtand, grade jest in Bewegung zu jegen! Faſt 
möchte man jedoch den afiatifchen Juden zu viel thun und diefe legtere 
kecke Anklage, die fie der allgemeinen Bezeihnung des Fegerifchen Leh- 


— 


rers folgen laſſen, völlig nur für bewußte Lüge halten, wenn nicht 


*) Ganz gewiß nicht, außer allem Zuſammenhang hier die (nicht einmal 
fiher anzumehnende) Vorwoche des Pfingitfeites anzeigend! (Wie auch Lechler gegen 
Wieſeler proteftirt.) Mag es übrigens „unwahricheinlich” heißen, daß Paulus nicht 
eher von den feindfeligen Juden erfannt und jo zur jagen auf ihn gefahndet worden 
— der Text erzählt eg num einmal jo. War es denn etwa nach beinahe zwanzig 
Jahren für alles Bolt jo leicht erkennbar, nachdem er jeit jeiner Belehrung bei den 
Beſuchen der Gemeinde fih im engeren Kreile gehalten? Mußte nicht eben fein „Ein- 
hergeben im Halten des Geſetzes“ ihn für den weiteren Kreis gleichlam werhüllen ? 


Kap. 22, 1-21. — K. 21, 8. 7-31. 155 


Lukas eben deßhalb B.29. hinzufügte: Denn fie hatten vorher Tro- 
phimum, den Ephefier, ihren Landsmann (Kap. 20, 4. 2’Tim. 4, 20.) 
in der Stadt mit ihm gefehen, denfelbigen meineten fie alfo wirk— 
ih, Paulus hätte ihn auch mit in den Tempel geführet. Welcher 
Schluß! Zelotae purantes saepe errant — fagt Bengel beifend, und 
Rieger wendet den Gedanken fo: Bon argwöhnifhen Meinungen 
nährt ſich fonderlich der blinde Eifer. Und welche Bosheit, ſolche Mei- 
nung gleich zur Anklage vor Iſrael zu ftempeln, und aus dem 
einen Trophimus gefchwinde „Griechen“ im Plural zu machen! Baus 
lus hatte den Judenchriften zu Liebe das Gelübde übernommen, und 
war weit entfernt davom, ihren Tempel nach ihrer Meinung irgend zu 
entweihenz; aber den öffentlichen Umgang mit feinem lieben Trophimus 
mied er nicht aus zu weit gehender Nachgiebigfeit. Hieran hängt fich 
merfwürdiger Weile die Yeindfchaft der binden Giferer, und der eben 
zu einer Akkommodation an das Gefek im Tempel befindliche Apoftel 
muß ein Gefegbrüchiger und Tempelfchänder fein )! Aber fo gehet e8 
in der Nachfolge Ehrifti noch immer feinen Jüngern, daß fie das Ge- 
gentheil deijen heißen, was fie find, die fleifigften Kirchgänger find 
und bleiben — Separatiften. 

Ders 30-32. Die ganze Stadt geräth in Bewegung durch 
das Aufruhrgefchrei vom Tempel her, ein Zufammenlauf des Volkes 
ballt ſich um den armen Apoſtel der heiligen Liebe! Die ihm zunächſt 
find, greifen ihn härter an, und ziehen ihn, während Alles, was im 
Tempel war, nachfolgt, gewaltiam aus dem Tempel heraus, faum ift 
dies gefchehen, fo Ichliegen die Ihorwächter des Tempels Eingänge, 
was nur in höchſt mißlichen Fällen geſchah — diesmal entweder, um 
das Heiligthbum vor fernerem Tumult und Mord zu bewahren, oder 
auch etwa, damit Paulus nicht des Tempels Aſyl in Anspruch nehme, 
wenn anders hievon in dieſer Zeit noch irgend die Rede jein fonnte. 
Da fie ihn aber in toller Wuth wirklich zu Tode Ihlagen wollten, fam 
noch grade zu vechter Zeit, um das Foftbare Leben des preisgegebenen 
Zeugen zu retten, Anzeige (durch irgend Jemand, der dazu beftellt 
mar, oder fich dazu berufen fühlte, vielleicht durch die Thurmwache, die 
in den Zempeloorhof herabfah, vielleicht auch durch Shriften) hinauf zu 





*) Man darf niht mit v. Gerlach fo dreift fein auch nur zu jagen: „Der Er- 
folg könnte die Anficht rechtfertigen, die Aelteften und er ſelbſt hätten mehr nach⸗ 
gegeben als recht, ja jelbft als klug war.“ Dagegen ſchon worbeugend Rieger 
ſehr gut: „Die an Paulo veriibte Gewalt hätte unter wiel andern Umftänden auch 
jo ausbrechen können; und daß fie im Tempel über einer dem Gefet gemäßen Hand- 
lung ausgebrochen ift, hat doch immer noch für Pauli Unſchuld ein dienliches Beug- 
niß abgegeben und feiner Feinde Grimm beſchämt.“ 
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dem „Tribun der römischen Kohorte, die an Feften der Ruhe 
wegen auf der Burg Antonia bei dem Tempel lag.“ Ganz Serufalem 
ſei in Aufrubr, hieß e8. Der Chiliarh oder tribunus militum - (mit 
Namen Claudius Lyfias, Kap. 23, 26.) verlor feine Zeit und eilte den 
Augenblick mit Soldaten und Hauptleuten zum Tempel herab; als der 
ergrimmte Pöbel den Tribun felbit mit folcher zahlreichen Wache erblickte, 
hörte er erft auf, Paulum zu fihlagen — ein wenig fpäter vielleicht, 
und man hätte ihn ums Leben gebracht, wenn über Gottes Wege fo 
menfchlich geredet werden darf. Diefe Schläge waren ald Chriſti Schmach 
des Apofteld Ehre, und als Chriſti Kreuz feines alten Menfchen Töd— 
tung auch an ihrem Theil; nicht lange darauf aber ftehet er ftarf und 
munter da, faft wie nach jener Steinigung in Lyſtra, und zeuget vor 
ganz Serufalem von dem Herrn, vor welchem er einft zur Erde gewor— 
fen war, um in Seiner Kraft fortan aufzuftehn und zu wandeln nach 
Allem, was ihm verordnet war ). 

Berd 33-36. Da, rore wagte fih der Oberfte mitten hinein 
an den Mann, gegen den er Alle wüthen ſah, bemächtigte fich feiner 
(Inehaßero, wie irrıaßousvor V. 30.) und hieß ihn fürs erfte unge- 
fragt gleich mit zwei Ketten feſſeln, nach de3 Agabus Weiffagung 
B.11*). Dann erft fuchte er vom Volke Auskunft über die zwei 
einfahen Hauptpunkte: wer denn diefer Böfewicht wäre, und was er 
eigentlich Arges gethan habe ***). Aber das mußten auch im Volke 
Wenige recht, und mit großem Getümmel wurde allerlei durcheinander 
wider Baulus gefhrien, jo daß der Oberfte, beim beften Willen das 
tobende Volf zu befriedigen, doch auch des Nechtes und der Drdnung 
von Amtswegen wahrnehmen und den fo fonderbar Ergriffenen und 
Verklagten in die Kafernen (zeosußoirv) feiner Schaar abführen 
mußte. Die von Sohannes Hyrkanus zuerft erbaute, von Herodes dem 
Großen erneuerte und befeftigte Felfenburg neymlich, aus welcher man 
die Vorhöfe des nahen Tempels überfehen Eonnte, und welcher Herodes 
nah feinem Freunde Antonius den Namen Antonia gegeben hatte, 
war jet zugleich der Sitz der römifchen Feſtwache und hing mit des 
Tempels äußerſten Hallen durch eine große Treppe zufammen. Dieſe 
Stufen hinauf mußte Paulus, um ihn nur dem mit Gewalt nach— 





=) Hicher gehört Baumgarten’s Ausruf: „Welch eine Kraft und wel 
eine Liebe hat der Herr in dieſem Manne wohnen laffen!‘ 

**) Es ergab fich jet deven eigentliche Meinung: die Juden werden ihn bin- 
den, d. h. durch deind] haft in Bande bringen, und überantworten, db. b. 
— * — hinüberſpielen in der Heiden Hände. 

***) Das Erſtere war ungewiß, darum en — das Zweite, daß er etwas — 
oder verbrochen, gilt als gewiß, Darum ort, 
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drängenden Volke zu entreißen, von den Soldaten getragen werden; 
hinter ihm her tönte das wilde Gefehrei: Weg mit ihm*)! (Aue. 23, 18.) 

Ders 37—40, Bis dahin hatte Paulus fih dem Ziehen, Schla- 
gen, Stoßen, Tragen, Schreien dahingegeben, in feines Herrn und 
Gottes Hand fich legend, und den Ausgang der nun heveinbrechenden 
geweilfagten Trübfal in ftillem Gebet3fampf erwartend. Jetzt, da er 
dem Volk entzogen ift, und eben in der Wache Quartier zum Gewahr- 
jam eingebracht werden foll, findet er, durch den Geift getrieben, den 
Ihieflichen freien Augenblick, auch ein Wörtlein zu reden, und fich zuvor 
noch ein Zeugniß an das aufgereizte Volk zu exbitten. Ex fragt den 
Dberften, bei dem er wohl Unfunde der jüdifchen Landessprache voraus— 
ſetzen mochte, in der damaligen Gefellfhafts- und Berbindungsfprache, 
auf Griechiſch, ganz ehrerbietig und ruhig: Iſt mirs wohl erlaubt, etwas 
zu Dir zu ſagen? Der Oberfte wundert fich, daß der vermeinte Bandit 
Griechiſch kann, geräth dadurch aber fogleih auf den Einfall und die 
herausfahrende Frage: ob er wohl der Egypter fei, welcher vor eini- 
ger Zeit einen großen Betrug und Aufruhr angerichtet *H)? Ein Räu- 
berhauptmann, ein Anführer von viertaufend Sifariern oder mit 
heimlichen, kurzen Dolchen verfehenen Meuchelmördern, dergleichen es 
jest eine höchft freche und gefährlihe Menge gab, foll der „unter die 
Uebelthäter gerechnete” Paulus fein, und wird ohne Weiteres gefragt: 
ob er nicht etwa fei ***)? Darnach ausfehen mochte er gewiß nicht, aber 
‚die Wuth ganz Jerufalems wider ihn brachte dennoch den Oberften auf 
jolche Gedanfen. Paulus antwortete nicht erſt ein ungeſchicktes Nein, 
jondern ſprach gleih, und zwar nunmehr mit einer gewiſſen Würde 
(ſeines Zyw voran) gegen die ehrenrührige Vermuthung: Ich bin ein 
jüdifcher Menſch (Judenmenſch, fein Egypter — nicht @ve, fondern 








*) Baumgarten jpriht von einer „völligen Gleichgültigkeit der Judenchriſten 
bei der Todesgefahr des Apoftels Paulus.” Aber wo ftehet das geſchrieben? Es 
folgt noch nicht aus dem Schweigen des Lufas — und was konnten denn unter 
ſolchen Umftänden die Iudenchriften etwa fiir den Apoftel thun ? 

**) Wir leſen von diefem Egypter auch bei Joſephus Näheres, dort werden 
gar (doch nur durch faliche Lesart) 30,000 Anhänger bezeichnet, Dagegen bei Lukas 
der Chiliarch nur von 4000 Sikariern Spricht. Der faliche Prophet hatte feinen An— 
hang erſt in die Wüfte hinausgeführet, wo er ſich noch bedeutend mehrte, und zog 
dann auf den Delberg, verheißend, Jeruſalems Mauern würden wor ihm einftinzen. 
Der Landpfleger Felix zerftveute aber den Haufen, deffen Anführer entfam. Ob dies 
Letztere vor oder nad Pauli Gefangennahme fällt, ift noch die Frage. 

***) Denn Winers Entſcheidung ($ 61, 3.) daß hier gefragt werde: Du bift 
alfo nicht, wie ich dachte —? will für den Sinn gar nicht vecht paffen, da doch 
die paar griechiſchen Worte nicht? dagegen anzeigen konnten. Wir nehmen alfo 
mit Dielen die Frageform nicht fo grammatifch genau. 
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bloß &vowrtos) — das ift noch der ganz beſcheidene Anfang. Aber 
nun tritt er fefter auf: Und zwar ein Tarfer, einer nicht unberühm- 
ten Stadt in Cilicien Bürger! „Nicht unberühmt“ heißt ex mit wißi- 
gem, fogleich fein griechiſch ausgedrüdtem Uebergang aus der Be, 
feheidenheit in einen gewiſſen Stolz die wohlbefannte alte, große, bejon- 
der? gebildete Hauptftadt Ciliciens ), und als Bürger von Tarjus 
wagt er num auch, mit Ichnell überrafchender Anfaſſung des Oberjten, 
die Bitte: Ich bitte dich, erlaube mir zu dem Volke zu reden. Al— 
lerdings eine etwas auffallende Bitte für einen Gefangenen in Pauli 
age, und bei folhem großen Auflauf des Volkes; allein der Gefangene 
ift ja in der Wache Gewalt, und das Volk nur gegen ihn gejtimmt, 
auch kann fich der Oberfte faum befinnen über die ehrbare Rede, mit 
welcher der vermeinte arge Böfewicht fih nennt und folches bittet — 
kurz, er erlaubt e8 ihm, und muß es ihm erlauben! Denn wenn es 
auch fo ausfiehet, als habe ein Apoftel des Evangeliums erſt bei einem 
römifehen Tribun um Erlaubniß zu fragen, wenn ein höchftwichtiges, 
im ganzen Gange des Wortes Gottes ſchon zuvorverordnetes Zeugniß 
abgelegt werden fol, fo ftehet doch die Erlaubniß nicht wirklich bei dem 
Tribun; ja ein ganzer ftürmifeher Pöbel muß auf einen Handwink 
deffelben verhaften Mannes, den ex eben fait zu Tode geſchlagen hat, 
ganz ftille werden‘, weil der Herr es will, und dem Winke feines Wil- 
lens Gewalt einpflanzt. So geſchah es hier; Paulus trat vom Burg» 
thor wieder ein wenig auf die Stufen heraus, der Volksmaſſe entgegen, 
und von diefer hohen Kanzel für ganz Jerufalem, die noch höher als 
der Tempel war, im Schuße der heidnifchen Drdnungswache frei jtehend 
vor Aller Augen, winkte er mit der Hand dem Volke. Welch ein 
verfehiedener Stand — hier und auf dem Areopagus in Alben! Der 
Apoftel redet auch verschieden, doch beidemal gleich nur ala Zeuge fei- 
nes Gottes und Herrn. Hier, der höheren als bloß römiſcher Hut über 
fein Leben wie feines Amtes kühn fich bewußt, gebietet er in erha⸗ 
bener Ruhe demfelben Meere, deſſen ſchäumende Wogen ihn eben erft 
mit ſich fortgeriffen und zu verfehlingen drohten. Es ward eine 
große Stille! „Da die Wuth fi zum Theil erſchöpft hatte, auch 
Viele um fo begieriger waren, ihn veden zu hören, da fie ſelbſt nicht 
recht wußten, was eigentlich den Tumult veranlaßt habe” — fo hebt 
Heß nach feiner Weife die natürliche Seite dieſes Stillichweigens heraus; 
wir müffen aber auch die wunderbare nicht vergeifen, indem es Doch 
wohl nur dadurch ganz begreiflich wird. Paulus hätte nun auch zu 


*) Welche (nah Neanders Ausdruck) als Literaturſitz ſolchen Städten wie 
Athen und Alexandrien an die Seite, ja von Strabo noch über beide geſetzt wurde. 
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dem Volke Griechiſch reden können, und wäre großentheils oder faſt 
allgemein verſtanden worden; aber weislich fängt er ſeine Anrede ſogleich 
in der hebräiſchen, d. h. in der damaligen ſyro-chaldäiſchen Lan- 
desiprache *) an, denn e8 war, „wo nicht verftändlicher,, doch wenig— 
ftend mehr zum Herzen des Volkes“ *9. Und ala jüdifcher, in 
Jeruſalem erzogener Mann wollte er ja zu den Brüdern und Wätern 
veden von dem wahren Meffias Jeſus von Nazareth, der bei feiner 
Erjeheinung vom Himmel herab zu Saulus auch hebräifch (Kap. 26, 
14.) geredet hatte, 


Ih bin aus einem eifrigen Juden und Chriftenverfolger durch wunderbar 

überwältigende Erfcheinung und unmittelbare Verordnung des im Simmel 

lebenden und herrſchenden Berrn Jeſu ſelber zu einem Jünger dieſes Jeſu 

Chriſti und Apoſtel der Heiden — was ihr jetzt an mir verfolget — 
gemacht worden. 


Begütigendes Vorwort auf Hebräiſch. V. 1, 
J. Berufung auf ſein, früher in Verfolgung der Chriſten erwieſenes, 
eifriges Judenthum. V. 3. 
1. Seine jüdiſche Herkunft — 
A. überhaupt — B. Von Tarſus in Cllicien. 
2. Seine jüdifchegelehrte Erziehung — 
A. in Jeruſalem; 
B. unter Gamaliel; 
C. nach der Strenge (als Achter Pharifäer, Kap. 26, 5.), 
3. Sein daraus hervorgegangener früherer Judeneifer. 
A. Als Judeneifer überhaupt. (Ende B. 3.) 
B. Deſſen höchfte Exweifung in Verfolgung der Ehriften. V. 4. 
a. Allgemeine Bezeichnung des Verfolgungseifers (bis an den Tod). 
b. Nähere Berufung auf die wohlbekannte Thätigkeit darin. 
a) Erzählung derjelben. (Ende V. 4.) 
b) Ausdrücdliche Berufung auf das Zeugniß der hödhften Behörde. B. 5, 
e. Bejondere Hervorhebung dev Reiſe nah Damaskus (als Uebergang 
zum folgenden Theile). B. 5. 
U. Erzählung, wie er durch eine wunderbare Erfheinung de8 
Herrn Jeſu vom Himmel herab (Kap. 26, 19.) zu einem Jün- 
ger dieſes Jeſu Chrifti gemacht worden. 


*) Man jehe das EBowiort Joh. 5, 2. 19, 13. 

**) Ullmann über Hug, in den Studien und Kritiken, 1898, ©. 178. Die 
bejondere Erwähnung des Hebräifhen hier gibt uns auch zu verftchen, daß 
manche, oder die meiften andern Apoftelreden griechifch gehalten worden feien. 
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1. Wie die Erfheinung Jefu feinem früheren Irrweg überwälti- 

gend entgegengetreten. 
A. Drt und Zeit diefer plöglichen Hemmung feines Irrweges. V.Gb. 
B. Die entgegentretende Erſcheinung ſelbſt. 
a. Der wunderbar ergreifende Anfang derſelben. 
a) Das darniederwerfende Licht vom Himmel. DB. 6.7. 
b) Die den Irrweg aufhaltende erfte Stimme. B. 7. 
b. Der deutlih und unwiderſprechlich anweiſende Fortgang. 
- a) Frage und Antwort über die Perſon des Eriheinenden. V. 8, 
b) Zwiſchenbemerkung über das nur zum Theil mögliche Zeugniß der Be- 
gleiter. B. 9. (Wie oben B. 5.) 
ce) Frage und Antwort über den Willen des num anerkannten Herrn. B.10. 
c. — nächſte Erfolg und Gehorſam nach dieſer durch die Be— 
gleiter zu bezeugen. V. 11. 

2. Wie er nach Ananias Anweiſung (auf welche ihn die Er— 
ſcheinung Jeſu gewieſen) durch die Taufe ein Jünger Jeſu 
geworden. (Ordentliche Vollendung der außerordentlich begonnenen 
Umkehr.) | 

A. Ananias Perfon (und Zeugniß über fie). V. 12. 
B. Diefer zeigt ſich (dem Erblindeten durch Wiedergabe des Ge- 
ficht8) al® der, an welchen ihn Jeſus gewiefen. V. 13. 
C. Und verfündiget ihm Gottes Willen. 
a. Zeigt ihm feine Berordnung (oder Beltimmung): 
a) zu außerordentlicher Erleuchtung und Belehrung. V. 14. 
a. das ordentliche allgemeine Ziel: Gottes Willen zu erfennen; 
PB. das außerordentlich bejondere Mittel dazu: dem Gerechten zu jehen und 
zu hören; (dies nehmlih wegen fernerer Beftimmung —) | 
b) zu ausgebreitetem und nachdrücklichem Zeugniß von Seju. B.15. (Schon 
ein Vorblick in den dritten Haupttheil.) | 
b. Fordert ihn mithin zunächlt zur Taufe auf. V. 16. (Die geſchehene Befol- | 
gung verfteht fich von jelbft.) | 

III. Fernere Erzählung, wie er durch eine unmittelbare Berord- | 
nung Selu feldft, in dem Tempel zu Serufalem gegeben, nicht 

ohne Widerftreben, zu einem Apoftel der Heiden gemacht worden. 

1. Eine abermalige Erfheinung Jeſu, im Tempel. V. 17, | 

2. Die biebei empfangene Verordnung. 

A. Abruf aus Serufalem, wegen deſſen Unglaubens. V. 18. 
B. Gutmeinendes Widerftreben Pauli hiegegen; welcher — 
a) im Allgemeinen an feine friihere Verfolgung der Chriften erinnert (und 
damit jagen will: Sollten fie mir nicht glauben?!) V. 19. 
b) befonders den Zeugentod Stephani erwähnt (und damit fich jet zu glei- | 
chem Tode bereit erklärt.) B. 20. | 
C. Weberwältigender, ausdrüdlicher Beruf zum Apoftel der Ser 
den. V. 21. 
a) Wiederholung des Abrufs. — b) Nennung des neuen Berufs. 
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Vers 1.2. Wie der heilige und allmächtige Gott felbft, der aller 
Welt Richter ift, doch in dem widerftrebenden, bartnädigen Sünder noch 
den zu jeinem Bilde gefchaffenen Menfchen ehrt, und als Gott und 
Meſſias Iſraels in tiefer Herablaffung bittend um feine Ehre bei feinen 
empörten Gefchöpfen wirbt; wie Jehovah dem abtrünnigen Iſrael, das 
er zur Wiederkehr lockt und ruft, doch den Namen Sfrael läffet, und 
Chriſtus die ungerechte Gewalt über jih dennoch ald von Oben herab 
gegeben anerfennt: fo redet auch hier Paulus, der Diener Chriſti, den 
tollen, blinden Pöbel, nachdem er auf feinen Wink ftill werden müffen, 
alsbald ganz beicheidentlich an: Ihr Brüder und Väter, oder nach alter 
Sprache noch feierlicher: Avöoss aöeipor za marepes, ganz wie Ste: 
phanus vor dem Hohenrathe Kap. 7,2. Höret mich in meiner 
jebigen Berantwortung an euch! Neue Demuth Chrifti in feinem 
Diener, welche um freien Ueberzeugungsglauben der Sünder bis aufs 
Aeußerſte wirbt, da doch derfelbe Herr, welcher Paulum vom Himmel 
herab überwältigend befehrte, mit gleicher Erſcheinung ganz Iſrael big 
in den innerften Grund fiheiden und richten fünnte! Verantmworten 
will fich der höchft ungerecht Berklagte und Gemifhandelte, und jet 
ausdrücklich hinzu: an euch — fo wie ferner: jebt, vun — weniger 
dephalb, weil man ihn bisher vor Geräuſch nicht gehört hätte, und 
nun die gute Stille eingetreten, vielmehr anzudeuten, daß jetzt der 
grope Augenblid zu einer höchſt öffentlichen Erklärung über fein gan- 
zes dem Bolfe verhaßtes Leben und Ihun überhaupt gekommen fei. 
Höret mich Brüder und Väter, Zunge und Alte, gemeine Leute und 
Beamte meined mir immer theuren Volkes! Ich will eure wilde Ver- 
ſammlung wider mich ganz wie eine geordnete und rechtmäßige Be— 
hörde zur Unterfuhung meiner Sache anerfennen; die Stille auf mei— 
nen Wink macht miv Muth und Vertrauen, ich hoffe und bitte, ihr 
werdet jegt rechte Ohren haben, und wirklich Hören; darum will ich 
eine Generalrehenfhaft über mih und meine Sache, die 
nicht meine Sache ift, jet, vor ganz Jeruſalem ablegen. So bittet 
und wirbt auf? freundlichite der Apoftel, dem doch fein Herr ſchon 
vorlängſt geſagt hatte: Gehe von Jerufalem hinaus, denn fie werden 
nicht aufnehmen dein Zeugniß von mir! (B. 18.) Denn derfelbe Gott, 
welcher wohl zuvor weiß, daß es die Menfchen mit ihm verderben, und 
nicht feine Kinder, jondern ihr eigener Schandfleck, ein verkehrt und 
krumm Geſchlecht bleiben wollen (5 Mof. 32,5. 31, 29. Apoftg. 2, 40.), 
Ipricht doch in feiner Barmherzigkeit und großen Gnade von ihnen: 
Sie find ja mein Volt, Kinder, die nicht falſch fein werden! 
(el. 63, 7. 8) D. h. er läffet den fich verftodenden Widerfpenftigen, 
deren endliche® Verderben er vorherfieht, doch in heiliger Gerechtigkeit 
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grade fo das vollite Recht de8 Gnadenzuged und Wahrheitszeugniffes 
widerfahren, als ob er noch Glauben und Seligfeit damit wirken könnte. 
Ja ein Gott der Treue ift er, und fein Fehl an ihm! Die legten Ver— 
antwortungsveden Pauli, welche den Schluß der Apoftelgefhichte aus— 
machen und jest beginnen, zeigen recht eigentlich diefen Weberfluß 
der Treue Gottes, wonach er das ſchon von Serufalem feit Kap. 7. 
und 8. allmählig zurüdgezogene Zeugnig noch einmal mit leßter, ftärk- 
fter Gewalt zurückkehren läffet, und fo den Kreis feiner Geduld an 
Iſrael für diefe Periode befchließt. D daß fie jetzt dieſe Verantwor- 
tung des Apofteld an fie, welche als Kicht vom Himmel, heller, denn 
der Sonne Glanz, zu ihnen herabftrahlte ), und ihnen auf Hebräisch, 
wohlverftändlich den großen Zuruf ihres verworfenen Heilandes zurief: 
Sch bin Jeſus, den ihr verfolget! — o daß fie diefed unmiderfprech- 
liche Zeugniß, das den unverfennbarften Stempel der bimmlifchen 
Wahrheit an fih trug in allen feinen Worten — wirklich gehört, 
aufgenommen, begriffen, geglaubt hätten! Fürs Erfte leſen wir nur, 
daß fie noch ftiller wurden, da der von Manchen blind für das und 
jenes gehaltene Dann in der vertraulichen Landessprache zu ihnen 
vedete. Wären fie aud der Wahrheit gewejen, jo hätten fie ferner auch 
die Sprache der Wahrheit verftanden und gerne gehört, die rechte Mut- 
ter- und Landesſprache aller Kinder Gottes. (Joh. 8, 43.) 

Vers 3. Keine Berantwortung über die befondern, nächiten Kla— 
gepunfte Kap. 21, 28. wenigftend nicht fürerft und ausdrüdlich; Feine 
Erwähnung, Trophimus fei wirklich nicht in den Tempel gefommen; 
feine Erzählung von dem eben übernommenen Nafiräate, was doch 
auch rechte, Ihmählich verfannte Wahrheit geweſen wäre, zur Begüti- 
gung des Volfes und Rechtfertigung — des Menfchen Paulus! Nein, 
ſolcher Verantwortung für fich jelber, die bei dem jedesmaligen Ein— 
zelnen ftehen zu bleiben fucht, Fan und darf fih wohl ohne Sünde 
ein Jünger und Bote Jefu hie und da bedienen, der Apoftel aber 
mit feiner Verantwortung in Iſrael dringt durch die einzelnen Un— 
gerechtigfeiten zum großen Grunde der Feindfchaft vor, und rechtfertigt 
nicht ich, jondern das Evangelium. So läßt er jest, in diefem gro— 
pen Moment Alles fallen, was nur ihn anging, und feine Berant- 
worftung, obwohl er nur von fich ſelbſt zu reden ſcheint, beftehet doch 
wirklich nur in einfacher, ruhiger Erzäblung des wunderbaren Grundes 
feiner Hoffnung und Lehre, um derentwillen man ihn, d. h. in ihm 
Jeſum verfolget. Nehmen feine Feinde dies an, fo ift auch alle andre 


*) Auch Lechler jagt Schön von dieſer Verantwortungsrede: Sie ftrahlt vom 
Lichte Chriſti! 
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Verwirrung und Anfeindung gehoben; widerftehen fie diefem Zeugnif, 
was mill er mit einer Eleinlichen Rechtfertigung feiner Berfon erreichen, 
als die Scham, fich gerettet, da3 Evangelium aber, zu deffen 
Predigt ihm Gott die große Stille des Volkes fehenfte, verfäumt zu 
haben? Erbezeugt ihnen alfo hier den gewilfen Erfahrungsgrund 
jeineg Glaubens, fo wie hernach Kap. 23 — 26. deſſen Leberein- 
fimmung mit ihrer pharifäifchen Lehre und der Schrift, und dag 
it feine Berantwortung! Alle, die ja doch nur darum von der 
Welt Berfolgung leiden, weil fie gottjelig leben wollen in Chrifto Jeſu, 
mögen aljo auf den Fall ihrer Verantwortung apoftolifhen Zeugen- 
finn lernen! Mancher fühne Klügler könnte wohl fagen: Was nügte 
es denn, unklug die VBolfshaufen mit folher öffentlihen Behauptung 
des Widerwärtigen nur zu erbittern, und die Feindfehaft zu fteigern ? 
Wozu das theure Leben aufs Spiel fegen, wo doch nach gewiſſen Zeug- 
nijfen (DB. 18.) im Ganzen nichts mehr zu hoffen iſt? Sat doch der 
Herr auch gejagt: Seid flug wie die Schlangen — und: Fliehet, wo 
fie euch verfolgen! Solche fchlangenfluge Nede*) kann wirklich manch— 
mal recht jein, aber nur ja nicht immer — das ift der wichtige 
Punkt! Wo der Geist zum Zeugniffe treibt, wie hier, da geht fein 
heiliges Recht mit Gewalt in Taubeneinfalt über alle heilige und 
unheilige Klugheit der Menfchengedanfen, und ein aus ſolchem Triebe 
geredeted Wort ijt ein umentbehrlih Stüf im Bau des Reiches Got: 
te8, wenn e8 ung auch noch jo überflüfjig fchiene; — wird feine vol- 
len Srüchte tragen, und wär e8 auch erſt nach Jahrhunderten und 
ZJahrtaufenden, wie diefe Rede Paulı als Theil der Apoftelgefchichte 
in der Gemeinde Chriſti; — muB geredet werden, damit fich einft 
der Richter darauf berufe, wie bei fo Manchem, der in Serufalems Ge- 
richte fiel, auf diefe Erzählung Pauli Dap der frühere Saulus nun 
als Paulus den Namen Jeſu von Nazareth anrufe und predige, 
auch an allen Enden unter den Heiden, war offenkundig; aber wie er 
durch unmittelbar überwältigende Erſcheinung und Verordnung diefes 
Jeſu zu dem gemacht worden, was er jest war und blieb, diejen höcht- 
glaublichen Erklärungsgrund der verhaßten, fonjt eigentlich unerklär— 
lichen einjtigen Umwandlung und jegigen Standhaftigkeit Pauli hörte 


*) Welche von Blumbhardt noch weiter greifend jo dargeftellt wird: Wäre 
es nicht bejjer gewejen, wenn Paulus dem wohlmeinenden Rath und den War- 
nungen jeiner chriftlichen Brüder Gehör gegeben hätte, und, anftatt fih in die erbit- 
terten Volkspartheien Jeruſalems hineinzumagen, lieber bei jeinen kleinaſiatiſchen oder 
griechiichen Gemeinden geblieben wäre, oder jeinen Reiſeplan nah) Spanien ausge- 
führt hätte? 
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wohl Mancher jetzt zum erſtenmal einfach und ordentlich vorgelegt. 
Paulus weiß durch den Geiſt, daß in der einfachen Erzählung des 
ihm Geſchehenen die ſtärkſte Zeugnißgewalt liege; darum erzählt er 
auch nur, das kündliche Daß vorausſetzend, dies wunderbare Wie 
und Warum, das den Grund feines Chriften- und Apoftelamtes 
ausmacht; zuvor aber fchielt er zur Beruhigung der Gemüther umd 
als fefte Unterlage für das Nachherige, etwas weit ausholend, eine 
ausführlihe Grwähnung feines früheren eifrigen Judenthumes voran, 
Er fagt auch nicht etwa gleich: Ih bin Saulus, jest Paulus, 
womit Diele, die nur zufammengelaufen, ohne eigentlich zu wiffen, wis 
der wen, plößlich aufgereizt, und auch, die ihn fannten, nur nen erbit- 
tert worden wären; er läßt feinen Namen nur im Verlauf der Er— 
zählung V. 7. vom Herrn und 9. 13. von Ananias ausgefptochen 
werden. Die höchſt nachdrückfiche Steigerung, in welcher er fi 
feinen Hörern mit immer engerer Gleichheit annähert, von der Jüdischen: 
Herkunft überhaupt bis zu der früheren Verfolgung diefes Weges, den 
fie nun an ihm verfolgen, zeigt fich deutlich im Ordnungsplan. Sch 
bin ein Jüdisher Mann, jest &v70 (micht avFowrog, wie Kap. 21, 
39.) — knüpft fih an die Vorrede &vdoss und tritt mit Würde und 
Sreiheit vor der Menge, jedem Zuhörer alabald jich gleich gegenüber- 
ftellend, auf. Geboren zwar, um e8 recht genau anzugeben, zu Tar- 
ſus in Gilieien — emer nicht unberühmten Stadt, deren ih mich auch 
nicht zu fehämen habe — erzogen aber in diefer Stadt, welche ich 
jeßt von den Stufen überfchaue, der heiligen Stadt Gottes, der Haupt: 
ftadt für die JZudenwelt aller ande ; folglich, infofern die Erziehung 
noch mehr als die bloße Geburt eines Menſchen Heimath und Lande- 
art beftimmt, euer eigentlichfter Landamann und Mitbürger. Noch 
mehr")! Zu den Füßen, d. h. als Schüler *) Gamaliels, des 
berühmten, bei allem Volke hochgehaltenen , jtrengften Phariſäers und 
Schriftgelehrten (Kap. 5, 34.) bin ich gelehret, unterwiefen worden, 
habe aufs befte und vollitändigfte meine regelmäßigen Studien 
gemacht Dan fehe hieran, wie der Chrift auch jeiner weltlichen Her: 
*) Die jüdiſch-⸗gelehrte Erziehung umfaßt ein Dreifaches: in Jeruſalem — unter 
Gamaliel — nach der Strenge. Die beiden Participien avaTedgmusvog und nezar- 
devuevos gelten eigentlich parallel, nur fteigernd. Im ganzen Zuſammenhange läßt 
fi) das Komma beliebig verſchieden ſetzen: wor oder nah zeoa voVg nodas Ta- 
nakımı. Wir ziehen das Erftere vor, weil der Lehrer doch zum Lehren gehört und 
wiederum die Doppelte Beftimmung: unter Gamaliel, nad der Strenge — jelbft- 
verftändlih als parallel gilt. j 


**) Vergleiche den entiprechenden Ausdrud vom Lehrer zu den Häupten, 2 Kön. 
2, 3. Außerdem 5 Mof. 33, 3. Luc, 10, 39. 
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funft und Bildung gebrauchen mag, um hernach vor der Welt feinem 
Zeugniß ein Mitgewicht zu geben; und wie, was einmal von uns 
durchgemacht worden, fei es auch noch fo irrig und fündig, feinen Vor— 
theil für unfern Chriftenberuf infofern erlangt und behält. Die 
Strenge und Genauigfeit, axoiße« ift nicht als Fleiß des 
Unterrichtes zu verftehen (mie bei Luther), dann müßte es ja heißen: 
(v) TB neT0Wn voup, vergl. Kap. 7, 22.; fondern ala Charakter und 
Schule der Lehre, als Bezeichnung des eben von Gamaliel vertrete- 
nen Phariſäismus, wie Kap. 26, 5. Unter dem väterlichen Ge— 
ſetz aber find hier die Ueberlieferungen der Väter, die dem Ge— 
jeße Gottes nicht nur gleih-, fondern fogar vorangeftellt wurden, 
mifbegriffen, ſiehe Gal. 1, 14. — wie oben Kay. 6, 14. ra 97 
unbeftimmt Beides zufammenmifchte. Gin folcher, in Serufalem erzo— 
gener, unter Gamaliel gebildeter, wohlſtudirter phariſäiſcher Geſetzkun— 
diger bin ich — in dieſem erſten Satze liegt nun ſchon eine Antwort 
auf das unbeſtimmte Geſchrei: Dies iſt der Menſch, welcher wider 
das Volk und das Geſetz lehret; aber auch eine große Begütigung 
und Anlockung, nun zu hören auf die Verantwortung und Lehre die— 
ſes wohlſtudirten jüdiſchen Mannes. Ein ſolcher Apoſtel des Kreuzes 
ſollte auch noch in Jeruſalem die „unſtudirten Laien“ (Kap. 4, 13.) 
vechtfertigen, und der Stadt Gottes die ſen Einwand gegen das Heil 
Gottes völlig benehmen. Und nicht nur Wiffenfchaft und Studium 
für den Verſtand war dem Apoftel einft der in Gamalield Schule ein- 
gefogene Pharifäismus; auch bei ihm, wie größtentheils, und bei ihm 
jogar vorzüglich (negssoortowg Gal. 1, 14.) ging er ins Leben über 
ala wirkliche Handelsweiſe und eigentliher Weg; im thätigen Juden— 
eifer erwies ſich feine jüdische Kenntnig und Gefinnung. Ich bin ein 
unter Gamaliel gelehrter Bharifäer, fo fonnte Paulus auch jet 
noch in der Gegenwart jprechen (worüber Näheres zu Kap. 23, 6.) — 
nun aber wendet ſichs nachdrücklich im Deutfchen: und war ein Gife- 
ver um Gott, gleichwie ihr Alle (noch) feid heutigen Tages. Und im 
Grumdtert liegt diefer Mebergang in die Vergangenheit, wenn auch nicht 
jo nachorüclich offenbar, doch eben fo wirklich in dem Unaoywv, wel- 
ches jich den zwei vorhergegangenen Barticipien unterordnet, dazu 
jogleih mit Yuezs dore omusoov in deutlichen Gegenfag tritt, Ei— 
fer um Gott, wiewohl niht mit Einfiht — das iſt die treffendfte 
und zugleich mildefte Bezeihnung des pharilätfchen Judenthumes, wel- 
ches der Glaube an Gottes Wort und Gefeg mit der egyptifchen Hagar 
ala ftolze Sfmaelsgeburt nach dem Fleiſch erzeugt hatte, bevor der 
rechte Iſaak kam. Diefes Zeugniß, daß Iſmael doch auch Abrahams 
Same fei, gibt Paulus Römer 10, 2, freundlich dem Volke, das um 
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feine8 Gottes willen feinen Gott verfennet, und meinet damit den 
befferen Theil deffelben, dem am Ende noch zur rechten Erfennt 
niß zu verhelfen wäre, dieſem befjeren Theil allein fann er fi 
auch hier mit zeFog gleichftellen. Zwar fagt er ausdrüdlich mavres 
Tusis, aber Kap. 23. werden wir bald den großen Unterfchied zwifchen 
Paulus, der wirklich mit allem guten Gewiſſen auch Jeſum verfolgte, 
und ſolchen getünchten Wänden wie Ananias fennen lernen; dies 
zravreg ift alfo hier in derfelben milden Zudeckung des Böfen und 
zutraulich entgegenfommenden Anfalfung geiprochen, welche wir oben 
überhaupt als innerften Grundcharafter diefer Rede bezeichneten, und 
welche Petrus Kap. 3, 17. ebenfall3 nach) Vorgang des Wortes Jeſu 
am Kreuz angewandt hatte. Paulus tadelt die Eiferer Gottes, welche 
fich eben als rechte Zeloten im befondern damaligen Sinne durch 
feine Ergreifung und Mißhandlung erwiefen, jest nicht darüber, er 
lobt fie eher, oder gibt ihnen das (zugeftehende) Zeugniß, mie er fich 
Röm. 10, 2. ausdrüdt. Aber wie ibm die fehlende Erfenntniß 
des verfannten und verfolgten Herrn geworden und nur zu werden 
brauchte, um fein im Grunde redliches Herz fogleich für diefen Herrn 
zu wenden, fo richtet er nun, wünſchend, e8 möchten alle Zuhörer 
auch im Grunde fo redlich fein, feine Erzählung an diefe im Grunde 
Nedlichen, noch nicht zur Sünde wider den Geift Verftodten, ob die 
Erzählung auf fie wirken möchte, wie die Begebenbeit auf ihn, und 
will ſich alſo bloß zum Kanale der in feiner Perfon zugleich vielen 
Perfonen gegebenen Offenbarung Jeſu machen. 

Vers 4. 5. Noch beftimmter zeigt fich im Fortſchritt das Indoywv 
als Praeteritum, indem fich daran ſchließt: og 2diwEr, der ih, ald 
ein folcher Giferer Gottes, verfolgt habe. Merfwürdiger Weile: will 
nun aber der Apoftel die Lehre Jeſu und feiner Jünger gar noch nicht 
nennen, ſondern das erfte Nennen feines heiligen Namens dem Herrn 
ſelber zu B. 8. auffparen; er redet alfo noch halb vom Standpunfte 
feiner damaligen Zeit, und bezeichnet das, was fich bei den Zuhörern 
feiht und von ſelbſt verjtehet, bloß: diefen Weg — diefe, auch von 
mir Damals, wie von euch noch jet eine Ketzerei geheißene Lehre 
und Lebensweiſe (Kap. 24, 14,), dieſen vermeinten gefährlichen Ab— 
und Irrweg der Nazarener (Kap. 9, 2. 19, 9.) den ihr jetzt ebenfalls 
an mir verfolget. Ih ftand einft mit euch auf der Seite, wo ihr noch 
jest, und nun auch gegen mich ftehet. Man bemerfe die weife, jede 
vorgreifliche Aufreizung vermeidende, fcheinbar obenhin ziehende und 
doch jo Scharf und tief treffende Weile, in welcher die Gemüther auf 
die zu erzählende große Umfehr vorbereitet werden. Der Ausdrud 
„Weg“ bezieht fich hier zugleich auf das im Grunde liegende Bild, 


| 
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vermöge deſſen Paulus in feiner aufgehaltenen Inquiſitor-Reiſe nad 
Damaskus den ganzen Irrweg feines Lebens fiehet, nach deffen 
Hemmung er in dem bidher verfolgten Wege den eigentlichen, rechten 
Weg Gottes erkannte *). Bis an den Tod — iſt zunächſt allge- 
meine Bezeichnung des höchften Eifer, hat aber zugleich feine befondere 
geichichtlihe Wahrheit ; denn wenn auch Kap. 9, 1. das Dräuen und Mor- 
den zunächſt von gedrohetem Tödten, „mörderifchen Drohungen“ zu 
perftehen fcheint, und dort V. 2., fo wie hier V. 4. nur Binden und 
Sefangennehmen folgt, jo war der Zwei des Gefangennehmensd und 
Schleppeng nach Jerufalem doch wirklih: va Tiuwondwoıv, daß fie 
geftraft würden (B. 5.) — entweder durch Qual und Zwang, ie 
Kap. 26, 11. oder auch wo möglich durch Todesftrafe, wie Hebr. 10, 
28. 29, das Wort vorkommt. Man vergleiche darüber Kap. 26, 10. 
und in unferer Rede hier V. 20. die Erwähnung des vergofjenen Blu- 
tes Stephani. An mir wenigftens lag es nicht — will Paulus fagen 
— wenn id an den verhaßten Ketzern nicht gleich Todesurtheil voll- 
ziehen durfte, was ich konnte, that ih um fo eifriger: ich feſſelte 
und überantwortete, überlieferte fiher und getreu in die Gefäng- 
niffe, guiazas, fo zahlreich, daß eins nicht hinreichte, beide Männer 
und Weiber, auch die leteren in der Grbitterung nicht verſchonend. 
Sch band vormals auch, die Jeſu Namen befannten, der ich jekt vor 
euch um dieſes Namens willen gebunden ſtehe — fo beruft fich der 
ehemalige Saulus, allen Kundigen nun dadurch ſchon ganz deutlich 
genannt und bezeichnet, auf jene wohlbefannte Ihätigkeit in der erſten 
allgemeinen Chriftenverfolgung, worüber ihm der Sohepriefter und das 
ganze Aelteftengericht noch heute Zeugnig geben können und müſſen. 
Hernach Kap. 26, 5. fagt er noch ftärfer: Mein Leben von Jugend auf 
wiffen alle Juden, die mich vorhin gekannt haben, wenn fie es 
wollten bezeugen; hier wird fürerft milder das Zeugniß als unver- 
weigert vorausgefebt: og za uaorvget uno — und abjichtlich vor 
dem Volke deſſen oberfte Behörde hervorgehoben, theils um das No» 
torifche und Bedeutende feines früheren Lebens auszuzeichnen, theil® um 
daran die Bollmachtsbriefe für Damaskus anzufnüpfen. Der Hohe— 
priefter ift der damalige, Namens Jonathan oder (mahrfcheinlicher) 
der ihm nachfolgende Theophilus, jedenfall® nah dieſem Ausdrude 
Bauli ald noch lebend anzunehmen, und zossfvregiov wird mit unge- 
wöhnlicherem Ausdrude, welcher die Würde der einzelnen Glieder und 





*) Kap. 9, 2. ſchlägt nad) dem Sinne des Lufas in der vox media vor ber 
Begriff des (rechten) Weges, daher nur wg idov — hier dagegen ſchlägt in rauınv 
das damalige Anfehen deſſelben als Irrweg vor. 
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Zeugen mitbegreift, hier dad Synedrium genannt. Noch einen Schritt 
weiter nun führt Paulus die Gefchichte feines DBerfolgungseifers, und 
er ift auf dem Schauplaße des großen Wunder, da8 er befennen und 
bezeugen will, angelangt. Mit VBollmachtsbriefen von Hohepriefter und 
Rath, die er fih nah Kap. 9, 1. 2. ausdrüdlih erbat*) —_ (hier 
fagt er nur kurz degauevog) — will ex fih in dem großen, befonders 
viele Juden und Juden-Schulen in fich fehliefenden Damaskus, 
das unter einem ihnen günftigen Statthalter de3 Königs Aretas von 
Arabien ftand (2 Kor. 11, 32.), an feine damaligen Brüder ®. 1), 
zunächft die unter dem Sanhedrin ftehenden Synagogenvorfteher wen— 
den, mit ihrer Hülfe und Autorität auch dort die Keßer einziehen, und 
als eifriger Inquifitor nach Jerufalem bringen. „Nachdem er die hei- 
lige Stadt von der böfen Sekte gereinigt zu baben glaubte, und jeßt 
Bericht einlief, daß hier und dort zerftreute Glieder derfelben in und 
außer dem jüdifchen Lande nicht nur ihre Zufammenfünfte fortfegen, 
fondern immer neue Anhänger machen, jo treibt der Gifergeift ihn an 
die Verfolgung jo weit wie möglih auszubreiten“**). Auf diefe 
Ausdehnung und Berallgemeinerung der Verfolgung durch Saulus 
bezieht fih hier das nicht zu überſehende: auch, die dafelbft waren — 
val. Kap. 26, 11: auch bis in die fremden Städte. Nach Kap. 9,2, 
war e8 ihm noch ungewiß, ob er auch dort etliche dieſes Weges 
finden würde, nur auf die Wahrfcheinlichfeit hin machte er die Reife; 
hier heißt es auch unbeftimmt: Tovg 2xsroe Ovrag, was ſich eben fo 
gut überfegen läßt: die dafelbft wären. Man bemerfe aber wieder die 
unbeftimmte Bezeichnung ohne allen Namen: die Dortigen — fie drückt 
vortrefflich das Verächtliche, welches die Nazarener ihm damals hat- 
ten, aus, die dortigen ...... — ohne daß er doch jest einen wirklichen 
Scheltnamen oder etwas Uebles und Unwahres in den Mund zu neb- 
men braucht. Paulus will hier weder vorgreifend nennen und aner— 
fennen ***), noch auch ausdrüdlich in damalige Ausdrüde zurücktreten, 
darum bleibt er bei der fchwebenden Bezeichnung, die eigentlich Feine, 
und doch unter den obwaltenden Umſtänden deutlich genug it, ftehen, 
Daß ih fie gebunden führete — ander ald DB. 4: band um 
übergab; das Vorige gefhah noch wirklich, jest aber blieb der bis 
nad Damaskus greifende Plan ein unausgeführter eitler Vorſatz, denn 
B. 6. folgt ein anderes: Es gefhah! Diefe Bezeihnung des unvoll- 





*) Und zwar vom jaddurcäiichen Hohepriefter, obgleich ev jonft jo ftrenger Phari— 
jäer war! Briefe in der Mehrheit an die mehreren, verichtedenen Synagogen zu 
Damaskus, nad Kap. 9, 2. 

**) Heß, Geihichte und Schriften dev Apoftel. J, 179, 

***) Wie er hernach Kap. 26, 10. thut, und Schon jagt: viel Heilige. 
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bracht gebliebenen Vorhabens, ala des äußerſten Punktes, wo der 
tolle Irrweg ein Ende fand, liegt nach dem Srundtert auch fehon in 
Fo, tritt aber aufs fehärffte heraus am Schluffe des erften Haupt: 
theiles: auf daß fie gepeiniget, hart geftraft würden! ©o fehnau- 
bete Saulus Qual und Mord wider die Jünger des Herrn, dem er 
noch widerftrebte, Viele hat ex fehon, feit jenem aufreizenden Wohlge- 
fallen an Stephani Tode, ing Gefängniß verfchloffen, dann ihrem Er- 
würgen mit Herzensluſt beigeftimmt; fo überaus unjinnig auf die Hei— 
ligen Gottes, die ex für höchft verftocte Ketzer hält (Kap. 26, 10. 11.), 
ziehet er num nach Damaskus, die Vollmachten in der Tafche. In 
diefer Inquifitionsreife gegen den Heiland Gottes aus irrendem Gifer 
um Gott bildet ſich zulest noch fein ganzer Irrweg ab; nichts ala 
Begierden und Vorfäße, wie er auch in Damasfus ergreifen und pei- 
nigen wolle, die Jeſum von Nazareth bekennen, wenigjtend gewiß eher 
zerftreuende Reiſegedanken, als irgend ein Gewiffenszweifel, irgend eine 
Borbereitung zur Sinnesänderung, befchäftigen mit Bewußtfein ihm die 
Seele; verfolgt er doch die Keger mit gutem Gewilfen, nicht als Heuch- 
ler aus elendem Intereſſe, fondern mit Ueberzeugung, fchon jet 
eigentlich eine Beſchämung der Böſewichte, die feinen Eifer als will- 
kommenes Werkzeug gebrauchen und viel ärgere Schuld haben. Seine 
Sache jtand ihm völlig ausgemacht — welches Wort will dem Blin- 
den die Augen auftbun? Sein Weg ftürzet gewaltiglich vor ſich bin, 
was Anderes kann ihn darin aufhalten, als Sehen und Hören de8 
Gerechten, den er verfolget® Und fiehe, es gefchieht! Der Auf 
erjtandne ift noch da für einen Thomas, fich mit Fingern und Händen 
betajten zu laffen; ja auch der gen Himmel Gefahrene jigt nicht zu hoch 
für einen irrenden Paulus drunten, daß er ihn nicht darniederfchmet- 
tern, und dann zum Wege der Wahrheit wieder aufrichten könne. 
Vers 6. Man fühle den einfachen Nachdruck des Anfanges: Es 
geihah aber, da ih fo in meinem Gifer dahinzog*! Hier fällt 
der Eeftein vom Himmel mitten in den Weg hinein, aber er zermal— 
met niht (Matth. 21, 44), er wendet den Weg, und macht den 
Verfolger der Gemeinde Gottes zum Gründer vieler Gemeinden. Stim- 
mung und Stellung des Berfolgers: da ich hinzog; Ort und Zeit: nahe 
bei Damaskus, um den Mittag. Nahe fhon am Ziel des Weges ift 
Saulus — da muß er ein Anderer werden, ehe er in die Thore von 
Damaskus einzieht, und e8 erfüllt fich in einem viel größeren Sinne, 
was von jenem alten Saulus gefhrieben ftehet: Gott gab ihm ein 
andered Herz. (1 Sam. 10, 9.) Bei hellem Mittage, plöglih, vom Him— 


*) Das de gehet nun auf u» B. 3, zurüd, 
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mel herab umbliget ihn (und die mit ihm reifeten Kap. 26, 13.) ein 
großes, eigentlih, ganz gehöriges, von jedem gewöhnlichen Glanze 
wohl zu unterfcheidendes Licht (pas ixavo», vergl. Kap. 26, 13. Udo 
rnv kaunoöornte Tod HAlov), Licht hülleft du um dich als ein Kleid 
Bi. 104, 2) — das gilt jest auch von dem in die Herrlichfeit des 
Vaters erhöheten Menfchenfohne! In der Schechina des Neuen Bun- 
des erjcheint dem irrenden Schüler des Alten der immer noch von ihm 
verfannte Meſſias; Gott heikt mit allgewaltigem Gnadenwehen nun 
auch plöglich in diefer Seele das Licht hervorfcheinen aus der Finfter- 
niß, daß auch in diefem Herzen entftünde die Erleuchtung der Erfennt- 
niß von der Klarheit Gottes in dem Angefichte Jefu Chrifti 
2 Kor. 4, 6.) und e8 nicht feiner um Gottes willen JZefu Chriſto 
widerſtrebe. Viele verſtehen, Saulus habe jetzt nur einen Glanz geſehen 
und eine Stimme gehört, erſt ſpäter ſei ihm auch die Geſtalt des Herrn 
ſichtbar erſchienen; und allerdings ſcheint es in allen drei Erzählun— 
gen hier, Kap. 9. und Kap. 26.) auf den erſten Blick fo. Man bedenke 
jedoch), daß die Gefährten (ähnlich wie Dan. 10, 7. und Joh. 12, 28. 
29.) auch den Schall hörten und den Lichtglanz fahen, aber feine Rede 
bernahmen und Niemand fahen (unten ©. 9, und Kap. 9,7); 
daß folglich durch den Gegenfas angedeutet wird: Saul habe nicht 
bloß die Stimme verftanden, fondern auh Jemand gejehen. Nun 
heißt e8 feiner Kap. 9, 17: der Herr, Jeſus, der dir erfhienen 
ift auf dem Wege (Inoovs 6 Oopheis 00) — und noch ausdrüd- 
licher V. 27: er erzählete ihnen, wie er auf dem Wege den Herrn gefe- 
ben, und er mit ihm geredet habe. Zwar liegen fich diefe Ausdrücke 
immer. noch auf den bloßen Lichtglanz, in welchem nach Zeugniß der 
Stimme Jeſus war, beziehen; doch es will und fcheinen, nur fehr 
gezwungen. Dazu kommt endlih V. 14. in unferm Kapitel, wo das 
Sehen des Gerechten und Hören der Stimme aus feinem Munde 
doch höchftwahrfcheinlich eben fo wohl das fchon Gefchehene, als ferner 
Zufünftiges meinet, Wir ftehen alfo nicht einen Augenblid an, anzu— 
nehmen, Saulus habe wirklih plötzlich, fogleich bei Einem fehnellen 
Blide die Geftalt ZJefu in dem Himmelslichte geliehen, dann freilich, 
als er davon überwältigt zur Erde ftürzte, nicht wieder aufgeblidt *), 
und erſt in den ferneren Gricheinungen den zuerſt Erfehienenen, nun 
der Furcht entledigt, wiedererfannt. Das Paulus von diefem 


*) Was Kap. 9, 8. jehr deutlich angezeigt ift: er jahe Niemand mehr — jetzt 
vollends blind, als er die (bisher geſchloſſenen) Augen wieder aufthun wollte zum 
befohlenen Gehen in die Stadt. Die Lesart ovdev wird von Lechler mit Unrecht 
auch anerkannt, von Alford richtig als Korrektur, die Blindheit ftarf auszudrücken, 
bezeichnet. 
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erſten Blitzblick, wober mehr die Geftalt des Herrn ihn, als er fie an- 
gejehen, nachher wenigftens öffentlich fein Wörtlein reden Fonnte und 
mochte, fondern diefen innerften, herzipaltenden Anfangspunft feiner 
Begnadigung zart verhüllt *), feheint uns eben fo natürlich, als daß 
Lukas in Pauli Sinn mit gleicher Zartbeit erzählt — wiewohl er 
grade Kap. 9, 7. 17.27. die ganz deutlichen Winke nachfolgen läffet. 
Bei diefer unfrer Annahme gewinnen wir noch zweierlei: einmal das 
Wiedererfennen Deſſen, der ibn zuerft angeblict, in den nachherigen 
Erſcheinungen, welcher Zufammenhang denfelben eine eigenthümliche 
Kraft und Bedeutung hinzufügt; fodann den in diefen Wundergefchich- 
ten ſtark ausgeprägten göttlichen Warnungs- und Lofungs-Gedanfen: 
Meineft du, nur ein Stephanus fehe im Märtyrertode den Himmel 
offen und des Menfchen Sohn in der Herrlichkeit Gottes? Auch einem 
Saulus, der mit Wohlgefallen den Steinigern die Kleider hält, kann 
die überſchwängliche Erbarmung in Kurzem einen gleichen oder doch 
ähnlichen Blick schenken, nicht zum Gerichte, fondern zur Seligfeit! 
Ders 7. Das Licht vom Himmel umblist den Verfolger — 
und er ſtürzt auf den Boden (eis To &dagpog), zur Erde (Kap. 9: 
erı — Kap. 26: eig rw yv) darnieder — zu diefem gewaltigen 
Anfange gefellt fich die deutende, den ganzen Sünder und Verfolger 
mit Einem Donnerwort erfalfende Stimme. Zur Erde gefallen, im 
Staube liegend vor der Himmelsmacht und Himmelsherrlichkeit — 
das ift der rechte Plab für den ſtolzen Phariſäer Saul, den hat ihm 
ein einziger Lichtblick des verfolgten Menfchenfohnes mit einemmale 
gezeigt! Hier unten auf feinem rechten Platz, in feiner Ohnmacht und 
Erbärmlichfeit, die nicht einen Himmelsblif ohne Schaudern auszuhal- 
ten vermag, fucht ihn die gewaltige Stimme vom Simmel, die von 
der nicht mehr angefehenen wunderbar—ſchrecklich-ſchönen Strahlengeftalt 
hermiederklingt. Saul verhüllt fih, wie Adam fich verſteckte; fein vor 
Menjhen, und im Verhältniß zu andern Menfchen fogar vor Gott 
gültiges „gutes Gewiſſen“ ift doch noch nicht da8 eigentliche, rechte, 
mit des Lammes Blut befprengte, reine Gewiſſen — ach in die tieffte 
Tiefe des zwar gewiffermaßen im Irrthum redlichen, aber doch dabei 
gar unreinen und argen Herzens ftiht und bohrt die grundaufdedende 
Gottesftimme: Saul! Saul! Diefe Namensnennung bezeichnet und 
trifft mit dem Namen den ganzen innerften Menſchen, wie er war; wir 
verjtehen oft zeitlebens unfern eigenen Namen nicht, beſonders wenn 





*) Obgleich auch feine Berufungen darauf, daß er den Herrn gefehen habe 
(1 Kr. 9, 1. 15, 8.) — zunächft jeher natürlich won folhem erſten Sehen verftanden 
jein wollen, dann erft mit Einfluß der ferneven Gefihte und Offenbarungen, 
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die Welt allerlei Titel davorgefegt hat, aber wenn Gott einen Men- 
ſchen bei feinem Namen ruft, fo muß die rechte Geftalt und Bedeu— 
tung dieſes Menfchen heraus und hervor ins Licht des Angefichtes 
Gottes. Saul! Saul! Das war wieder ein: Adam, wo bift du? 
vom Schöpfer an den Nadten gerufen. Wo ift nun das ſchöne Kleid 
der pharilätichen Gerechtigkeit? Es iſt zerichmoßen vor dem erften 
Strahle des Heilandes und Richters, und vermag nicht die Blöße zu 
decken! Zweimal ruft die Stimme den Namen, daß es beim zweiten— 
mal erft ganz auf den Grund dringe, gleich als wenn man einen feft 
Schlafenden mit wiederholtem Rufe aufmwect Und nun ift der 
Schläfer wach geworden, findet ſich macht und rechtlo8, dem Zorne 
des Gottes Iſraels, an deilen Gnade fein Herz noch feinen Antheil 
hatte, preigegeben, am Boden liegend, und über ihm ruft die Stimme 
des Gewaltigen und Majeftätifchen, für deilen Ehre und Namen er 
bisher zu eifern vermeinte: Was bift du Erdwurm vor mir? Denn 
im erften Momente nach dem Erblicken Jeſu konnte Saul wohl fehwer- 
lich etwas Anderes denken, als es ſei Sehovah felbft oder ein Engel 
im Namen Jehovahs, der ihn rufe. Und nun muß auch die Sünde 
des Darniedergeworfenen, Aufgeweckten noch heller, mit ausdrücklichem 
Wort in dag Licht Gottes hervor, auch der Heiland ſelbſt beginnt 
hier jeine donnernde Himmelspredigt mit VBorhaltung der Sünde An 
Ein Bündlein zufammengefaßt, wird das ganze innre Widerjtreben des 
Phariſäers gegen die bisher überfehenen Schimmer und überhörten 
Stimmen der Gotteswahrheit ihm aufs Haupt geworfen mit der un« 
ausfühldaren Frage: Was verfolgeft du mih? — — Nicht wahr, 
der Herr vom Himmel redet in einem himmliſch- majeſtätiſchen Thron- 
und Kabinets-Styl? Wenn Er felber einen Widerfacher und Ungläu— 
bigen angreift, da brauchts nicht der vielen Worte, wie bei und; bei 
Ihm hat Ein Wort die Kraft von allen, und Er trifft jedesmal das 
rechte. In der Verfolgung der Jünger Jeſu offenbarte ſich die Ver— 
fehrtheit der Grfenntniß, die Argheit des Willend Sauli zulegt und 
am meiften; auf einer Verfolgungsreiſe begriffen, liegt er nun am Bo— 
den; hier faßt alfo den ganzen Sünder die noch für die Gegenwart 
vedende Stimme: Was verfolgeſt — dudrunten — mich droben —! 
Es ift ſehr merkwürdig, wie oft der Herr Jeſus auf Erden ſchon Durch 
Fragen die Leute ins Herz trifft, umd ihnen grade in folcher Geftalt 
ihre Sünde als unverantwortliche, untilgbare Schuld zurüdgibt; ſolch 
eine einfache, den Gewiffensgrund treffende Frage des Herzensfündigers 
finden wir auch hier. Hätte irgend ein armes Menfchentind Saulum 
gefragt: Warum verfolgeft du die Nazarener? mit hundert Gründen 
hätte er vielleicht fein volles Necht dazu, ja die hohe Pflichtmäßigkeit 
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und Berdienftlichkeit feines Eifers darin bewiefen. Nun fragt ihn Jeſus 
ſelber bloß kurz: Was verfolgeſt du mich? und ſagt ihm: Ich bins 
— und er verſtummet, das Verfolgen hat ein Ende, er fragt: Herr, 
was ſoll ich thun? Freilich gibt hier die wunderbare Erſcheinung den 
Nachdruck, aber denſelben Nachdruck kann die Geiſteskraft Jeſu Chriſti 
auch einer bloßen Apoſtelſtimme auf Erden geben, ohne Blitz und 
Donner, wenn es ihm wohlgefällt, und ift dergleichen auch von je- 
ber gejchehen, daß manchmal der wildefte Feind vor der Frage eines 
Mannes oder Kindes Gottes: Warum thuft du jo ® zufammenftürzen 
mußte. Das Alles weifet ſtark genug in die Ihwarze Tiefe des Ge- 
wiſſens hinein, wo der Menfh auch bei Sünden aus Irrthum und 
mit einer gewiſſen Unſchuld doch immer fündig und ſchuldig genug ift, 
um dem Herzensrichter Fein Wörtlein antworten zu fönnen. Diefe Tiefe 
näher zu beleuchten, gehört nicht hieher; wir bemerken nur als Aus: 
leger, daB das fragende Warum (oder: Was ift do der Grund 
in fie hinein zielet *). Es ift uns nur noch übrig, das Wörtlein Mich 
im Munde Jefu recht ins Auge zu faffen und daran zu erfennen, wie 
Jeſus feine Einheit mit feinen Brüdern auf Erden befennet und bes 
fiegelt im erften Worte, das er nach der Himmelfahrt auf die Erde 
herab redet, anfnüpfend an Matth. 25, 40. 45, Mich, d. h. die Mei- 
nigen, meine Gemeinde, und in ihr mich felber — die Tiefe dieſes 
Wortes verfieht Saulus jegt noch nit, fondern kann jte erſt faſſen 
bei der Wiederholung V. 8: Ich bin Jeſus von Nazareth, den du 
verfolgeſt! 

Vers 8. Was verfolgeſt du mich — 7 1725 — dieſer letzte 
Ton klingt nach in Saul, nachdem ex zuerſt der Frage überhaupt: 
Was verfolgeft du? fih beugen mußte in dem Geftändniß: er habe 
feinen Vollmachtsbrief von Oben dazu — und ſich mit einemmal 
bewußt wurde aller bisher nicht geachteten Züge und Zeugniſſe der 
Wahrheit. Dieſes letzte Mich iſt ihm aber wirklich einen erſten Mo— 
ment hindurch unerklärlich, unbegreiflich *), und darin zeigt fich wieder 
feine Unſchuld neben der Schuld. Hätte der Himmliſche bloß hernie- 


— — 





*) Der Leſer wird es als unumgänglich entihuldigen, wenn überhaupt in dieſer 
Auslegung der vom Apoftel erzählten Rede Jefu hier Manches nad) Sinn und Aus— 
druck eben fo lautet, wie in unſerer Auslegung der Neden des Herrn Jeſu vom Him⸗ 
mel her. Als ich für letztere Schrift Manches aus den Reden der Apoſtel herüber— 
nahm, wußte ich noch nichts von bevorſtehender zweiter Auflage (ſiehe dort S. 6.) 
— jeßt aber deßhalb hier zu freihen und auf die Reden vom Himmel her zu ver—⸗ 
weiſen wäre doch auch nicht recht. Immerhin ergänzen einander beide Werke noch 
vielfach. 

**) Ad) ungeachtet des hier ausgelaffenen Beilakes, den wir Kap. 26,14. leſen. 
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dergefragt: Warum — wen — verfolgeft du? oder: Wer gab dir Brief 
und Macht, die Nazarener zu verfolgen? da hätte er fchon infofern 
ſchuldig verftummen müffen, als ex fich feiner innern Unveinheit plötz⸗ 
lich bewußt wurde und des ungöttlichen, ſelbſtiſchen Eifers, mit dem 
er dieſe auffallend heiligen Leute verfolgte. Aber die himmliſche 
Lichtgeſtalt, JFehovah oder Jehovahs Bote, fragt ihn: Was verfolgeſt 
du mich? Und deſſen iſt er ſich doch wirklich bisher nicht bewußt ge 
wejen, daß er wider den Himmel und einen Himmelsbewohner ſtreite; 
hat er doc eben im Ernſte gemeint, die Nazarener feien Ketzer, fo 
wenig Grund und Necht zu diefer Meinung — wie er nun fühlen 
muß — auch vorhanden war. Er gehörte nicht zu denen, die da 
wußten und willen konnten in ihren Herzen, Jeſus fei Chriftus, und 
doch diefe Wahrheit mit Sünde wider den heiligen Geiſt in Ungerech⸗ 
tigkeit aufhielten; nicht zu denen, welche ſprachen: Das iſt der 
Erbe, kommt, laſſet ung ihn tödten! (Matth. 21, 33.) Wäre einem 
ſolchen Gottes- und Chriftusfeinde der Herr mit der gleichen Frage 
erſchienen, fie hätte ihn mit Gerichtsdonner zerfehlagen; höchſtens hätte 
er noh mit den Zeufeln rufen fünnen: Was haft du mit mir zu 
haften, Jefu, du Sohn Gottes des Allerhöchſten? Bift du hergekom⸗ 
men, mich zu quälen, ehe denn es Zeit iſt? (Luc. 8, 28. Matth. 8, 29) 
Ganz anders freilich Saulus, der zwar fehr gefündiget und geirret hat 
— beides ift ja doh im Grund immer eind — aber nicht mit Bes 
wußtſein den Meſſias oder den, der es doch wohl fein könnte, verfol- 
get. Darum kann er alsbald, obwohl am Boden liegend mit verhüll- 
tem Antlig, doc den Muth gewinnen zu der zitternden Frage: Wer 
bift du, Herr? Herr nennt er den Erſchienenen und Nedenden jedenfalls, 
und läßt hiedurch wiederklingen den tiefen Eindruck des fehneidenden 
Gegenfages: Du — Mich! Aber: wer bift du denn, daß du fprichft, 
ich verfolge dich? Das kann er einen Augenblid mit wirklichem Rechte 
der Umwifjenheit fragen. Biſt du nich t der Gott Jfraeld, für deſſen 
Ehre eifernd ich Die Leute dieſes Weges zu verfolgen meinte? Bin ich 
Gottes Feind, indem ich für ihn zu eifern gedachte? Oder wer bift 
du Himmlifcher denn, der fih der Nazarener alfo annimmt, als ge⸗ 
ſchähe ihm ſelber Leid in ihnen? — Aber an dieſer letzten Frage merke 
man, daß Saul ſeine Frage, indem er ſie ausſprach, nur ganz aus— 
zudenken brauchte, um auch in ſeinem Gewiſſen und Verſtand ſogleich 
die Antwort zu finden, ehe der Herr ſie ihm gab: Ich bin Jeſus 
von Nazareth. Wer anders konnte es ſein, der ſo die Jünger 
vertrat, als ihr Meiſter ſelber, der Auferſtandne, der Lebendige, der 
wirklich zu Gott erhöhete Meſſſias, für den fie ihren Jeſus ausgaben? 
Man denke ſich, daß die Erſcheinung nach der erſten Stimme wieder 
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verſchwand; hätte fih Saul etwa lange befinnen müffen, um aug 
dem deutlichen: Mich — den Namen des Erfihienenen herauszubud): 
jtabiven? Ja indem er eigentlich denken und fagen will: Wer bift du 
denn, den ich verfolgt hätte? jo behält er dies Letztere fchon zu- 
rüd, weil ihm eben daran die plögliche Antwort auf die kaum ausge⸗ 
ſprochene Frage klar wird. Wenn ihm alſo der Herr nun antwortet, 
ſo ſpricht er damit nur aus, was der Geiſt von innen eben auch in 
ihm geſprochen hat und ſpricht; wie denn oft ſolche äußeren Herrn— 
worte nur das Geiſteswort im Herzen begleiten. Wir haben zu er— 
gänzen: Du ſiehſt es ja — oder: Nicht wahr, jetzt merkeſt 
du's: ich, der Verklärte und Allgewaltige in der Herrlichkeit Gottes, 
bin Jeſus, der von Nazareth, den du verfolgeſt! So nennt 
ſich nun der Herr ſelber vom Himmel herab grade ſo, wie ihn der 
Geiſt ſeit dem erſten Pfingſten genannt und verkläret hat: indem er 
mit majeſtätiſchem Ich aus der Herrlichkeit Gottes hernieder redet, 
nennt er ſich noch mit dem Namen der Niedrigkeit und Schmach, wel— 
cher nun in der Verklärung mitverklärt iſt. Ich bin Jeſus von Na— 
zareth! So verſiegelt der Herr vom Himmel ſelber das Zeugniß des 
Geiſtes von der Auferſtehung und Himmelfahrt des Sohnes Mariä, 
und bezeugt aufs feierlichſte die Einheit ſeiner jetzigen Perſon mit der 
Perſon des Erniedrigten, bis in die Knaben- und Kinderjahre zu Na— 
zareth hinein, auf welche er vom Throne Gottes jetzt in ewiger Klar— 
heit zurückſchauet. Die Erwähnung Nazareths bezieht ſich aber nicht 
blog auf die Damit gegebene einſtige Niedrigkeit, ſondern auch auf die 
daran geknüpfte noch jegige Schmach, und infofern hängt e8 eng 
zufammen: eben der verachtete Nazarener, den du verfolgeft, und 
meineft bei dir felbft, du müßteft viel zuwider thun diefem Namen 
„Jeſu von Nazareth“. (Kap. 26, 9.) Den du verfolgeft — ein nach- 
drüdlih wiederholende8, nochmals als für die Gegenwart reden- 
des Vorbuchſtabiren der erfien Frage: Was verfolgeft du mich? die 
nun dadurch in ihre volle Klarheit getreten if. — Denfen wir noch, 
mas wir allerdings dürfen und follen, an die Bedeutung des Namen 
Jeſus: Helfer, Heiland; fo entfteht, wenigftens für Saula ſpäteres 
Nachdenken und alle andern Hörer dieſer Erzählung, der große Sinn 
jener Frage: Was verfolgeſt du den Helfer — der ſo Vielen ge- 
holfen, und Allen, und auch dir nur helfen will — gleihfam: Was 
hab’ ich dir denn Böſes gethan, daß du mich fo anfeindeft, und mie 
in meinem Heilandsamte ftöreft? (Joh. 10, 32.) Und fo verwandelt 
ſich der majeftätifch beftrafende Vorwurf, der zuerft in der Gröffnung: 
Ich bin der Jeſus — liegt, alabald in die zärtlich wehmüthige, herz= 
andringlihe Klage und Befhwerde: Sch bin der Jeſus von Na- 
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zareth, der Menfchenfreund und Menſchenhelfer, wie auf Erden ſo 
im Himmel, wider deſſen herzlich gutgemeinten Stab du ausſchlägſt, 
den du nicht haben willſt und Andern nicht läſſeſt — gleichſam: War- 
um willſt du mich denn dir und Andern nicht helfen laſſen? — O wie 
oft müffen wir doch bei unferm Immanuel immer wieder rufen: Sein 
Name it Wunderbar — ehe wir zu den übrigen Namen kommen! 
Welche Strahlen tiefer Offenbarung werfen doch diefe wenigen, höchſt 
einfachen Worte des Heren bier, je mehr man fie nach allen Seiten 
wendet! Daß das Wort: Ich bin u. f. m., welches eigentlich erft das 
deutliche Gericht über den Sünder enthält, zugleich ſchon in überſtrö— 
mender Milde und Freundlichkeit geredet wurde, und die Sünde 
vergab und verfühnte, indem es fie nannte, das jehen wir deutlich aus 
dem Worte, welches? Saul V. 10. gleih darauf zu jagen das Herz 
bat. Es liegt aber diefe Milde auch fhon in der Umftellung der 
Worte, früher der ftrafende Vorwurf: Was verfolgeft Du — mich? 
jegt die liebreiche Beſchwerde der verfannten und abgewiefenen Liebe: 
Ich bin's ja — den du verfolgeft — fieh und höre mich doch nur! 
So offenbart der Herr jedem Saulus, der ihn wirklich verfannte, bier 
oder Dort gewiß den freundlichen JSefusnamen, mit dem er ſich am 
liebjten nennet und genannt hört, und ruft gewig Jedem, der damit 
noch zu gewinnen ift, zur rechten Zeit fräftig durchdringend zu: Sch 
bin’! ja — erkenne mich doch! Und wenn unfre Liebe hie und da 
um einen Saulus eifert, und möchte ihm gar zu gern das große 
Wort: Es ift ja wahrhaftig der Heiland Gottes, dem du widerftrebeft! 
in feinen Irrweg rufen, aber der Herr gibt e8 uns nicht, und ſchauet 
auch nicht ſelber darein, ſondern verziehet: fo laßt ung bedenken, daß 
er auch über Saulus eine Weile bis vor Damaskus verzogen hat, und 
daß er heißet Wunder-Rath, und die Antwort demüthig empfangen: 
Meine Stunde iſt noch nicht gekommen! Einſt kommt ſie gewiß, 
die große Stunde, wo Alle, die irgend eine Dede vor den Augen 
haben, dieſelbe verlieren, und des Menfchen Sohn fehen werden, 
wie er ift; wo alle Knie fich beugen in dem Namen Sefu, der 
über alle Namen ift, und alle Zungen befennen, daf Jeſus Chri- 
ſtus der Herr fei; und gewiß, denn Jeſus ift Jeſus, und Gott ift die 
- Liebe, Alle, die nicht als vollendete Sünder wider den Geift geläftert 
haben, zu ihrer Seligfeit. Bis dahin hat der Herr feine Wunder: 
wege, die und zu unerforfchlich find; nur fo viel fehen wir deutlich 
am ganzen Gange feines Zeugniffes von der Auferftehbung an, und 
auch wieder an diefer Gefchichte Sauls: daß der Herr den Seinen die 
gröpere Seligkeit, nicht zu fehen und doch zu glauben, zuwen— 
den möchte, und darum für jegt nur vorerwählten Zeugen erfiheinet, 
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daß dieſe es allem Volke predigen — nur einem Thomas, daß andre 
ſich Ihämen und ohne Sehen glauben — nur einem Saulus, daß 
ganz Jeruſalem aus feinem Munde das Zeugniß von diefer Erſchei⸗ 
nung höre, und ſo nach der Ordnung des Reiches der rechte Glaube 
aus dem Gehör komme, nicht durch das Sehen. So läſſet hier der 
Herr allen Juden durch Pauli Wort zurufen: Ich bin Jeſus von Na— 
zareth, den auch ihr immer noch, und jetzt wieder in dieſem Paulus, 
dem Zeugen meiner Erſcheinung, verfolgt. Wer um dieſe Erſcheinung 
wußte, das wunderbar geänderte Leben Sauls auch eigentlich in ſich 
nicht anders erklären konnte, als durch Glauben an das erzählte Wun— 
der, und nun doch ferner verfolgte, der verfolgte nicht mehr den ver— 
kannten, ſondern grade den bezeugten Jeſus, der läſterte den Geiſt des 
Zeugniſſes ſelber. Jeder aber, in deſſen Herzensgrund noch ein wenig 
Nathanaelſinn aufzuregen war, mußte in dieſem Jeſus, der ſich für 
Saul gar nicht erſt den Chriſtus nannte, weil der Jeſusname auch 
über dieſen Namen iſt, den lebendigen, zu Gott erhöheten Meſſias 
Gottes erkennen. Dieſe einfache Erzählung von dem, was Saul auf 
dem Wege nach Damaskus geſehen und gehöret, im Zuſammenhange 
mit dem ganzen Leben des nachherigen Apoſtels, hat in ſich eine Be— 
weis⸗ und Ueberzeugungskraft für die Widerſacher, weit mehr, als man 
von außen merkt, und darum iſt ſie auch in der kurzen, gedrängten 
Apoſtelgeſchichte dreimal zu lefen*). Sie enthält ja das Siegel, wel- 
ches der gen Himmel Gefahrene felber allen andern Jeugniffen aufs 
drückte, und Paulus ift dadurch der Apoftel geworden, deffen Boll 
macht gleichjam erſt die der übrigen beftätigt. Die übrigen waren ſchon 
alle; mehr oder minder, Gottes, ehe fie Jeſu gegeben wurden (Joh. 
17, 6.); bei ihnen hat auch das Wunderbare des Zeugniſſes noch einen 
gewiljen natürlichen Zufammenhang, fo daß die Blindheit ihm grade 
deßhalb widerfprach, weil e8 von ohnehin einfältigfrommen 
Galiläern Fam. Aber Paulus, der ftrenge Phariſäer und gelehrte 
Schüler Gamalield meint auch für Gott zu eifern wider Sefum 
von Nazareth, gleichwie die Andern alle; und fiehe, vom Simmel her» 
ab wird's ihm mit einemmal Klar gemacht, er verfolge den Heiland 
Gottes in feiner Gemeinde, und jei wider Wiffen und Willen, in 


*, Zeller (im Monatsblatt won Beuggen) bemerkt hierüber treffend: Kap. 9. 
werde fie erzählt für Chriften — Kap. 22. vor ber empöreriihen Verfammlung ber 
Juden — Kap. 26. vor Feſtus und Agrippa. Ia gewiß, zuletzt auch befonders 
mit Rüdficht auf Diefen, den Heiden, was durch Kap. 26, 26. nicht ganz abgemiefen, 
vielmehr durch V. 17. vorher beftätigt wird. Wie Paulus in feinen beiden Erzäh- 
lungen verihieden auswählt, was am Plage war zu jagen, darüber fiehe: Neben 
Sefu vom Himmel her, ©.9, 

Stier, Reden der Apoſtel. IT, 12 
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einer ſchrecklichen, Übrigens wohlverſchuldeten Verblendung vielmehr ein 

Gottesfeind! Und ein ganzes Leben voll Kraftthaten und Wunder: 
worte, voll heiligen Feuereifers für die Sache dieſes Jeſu beginnt von 
der Stätte vor Damaskus an, wo ihm Jeſus erfchienen ift, und wenn 
diefer mitten aus den Berfolgern aufgeftandne Wunderzeuge nach Jahr 
ven wieder Grund und Rechenſchaft vor feinen Berfolgern geben will, 
jo erzählt ernur abermals diefe „himmlifche Exfeheinung“! (Kap.26, 19.) 
Man betrachte und durchfühle von allen Seiten das Gewicht diejes 
Zeugniſſes für Jerufalem, und die Langmuth Jeſu, die e8 ihm jegt 
auf ſolche Weife nochmals gab. 

Vers 9. Und was nah V. 6—8. gefhehen fein foll, ift nicht 
bloß dem einen Erzähler aufs Wort zu glauben, es hat ein Zeugniß 
für ſich, jo gut wie der frühere Eifer, Jefum zu verfolgen, nah B.5. 
Die mit Saul waren, haben auch etwas gefehen und gehört, 
das fie bezeugen konnten, und auch gewiß vielfach bezeuget haben, ala 
aus dem Berfolger mit einemmal ein Jünger wurde - Sie ftanden 
(bald wieder, während Saul am Boden lag, fiehe zu Kap. 26, 14.) 
aber ſprachlos und ſtarr vor Schrecken und Furcht (Kap. 9. Zvveoi oder 
&vsor, hier Eupopor); fie fahen den Blitz und das Licht, obgleich 
feine erjcheinende Berfon, und höreten eine laute Stimme, vielleicht 
als einen Donner, obgleich fie den in diefer Stimme Redenden nicht 
peritanden. Und dieſes halbe Wahrnehmen des auferordentlichen Vor⸗ 
ganges mit Saulus, das zum äußern Zeugniß grade genug war, ver— 
mehrte nur ihre Furcht, die ihnen das Ganze tief eindrücklich machte. 
Daß auf dieſe Weile Kap. 9, 7. und Kap. 22, 9. zu vereinigen ſeien, 
bezweifelt wohl faum ein Unbefangener ; wer jedoch lieber dem Lukas 
einen Widerjpruch in feinem eigenen Buche fchuldgeben will, mit einem 
Solchen haben wir wenigſtens hier nicht weiter zu reden Y. Daß 
gyovn auch Schall, Donner, und «xovew auch verſtehen bedeuten 
fann, iſt unleugbar; und wem überhaupt das Zeugniß der Schrift 
von Jeſu zufammenftimmt, der wird ja wohl die verfchiedenen Aus- 
drücke diefer drei Erzählungen richtig verftehen wollen. 

Vers 10. Ich Sprach aber: Was foll ih thun, Herr? Daß 
der in ſeinem Lauf aufgehaltene, ſtillgeſtellte, anders überzeugte Ver— 
folger unmittelbar nach der Aufdeckung feiner Sünde wieder fo fragen 
fann, ift der entfchiedenfte Beweid einmal für jene Redlichkeit auch 





) Auch nicht mit Solchen wollen wir erſt verhandeln, die (wie z. B. weiland 
Olshauſen) in beſter Meinung nun einmal noch, von zu großer Nachgiebigkeit 
gegen die Gelehrten befangen, es für ihre Pflicht achten, Differenzen verſchiedener 
Berichte gelten zu laſſen! 
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des Verfolgers im Unterfhiede von ärgeren Jefusfeinden, die wir fehon 
mehrmal hervorgehoben haben, und fodann für die auch ſchon be- 
trachtete Milde und Freundlichkeit des in V. 8. enthaltenen Jeſus— 
worted. Gr bfeibt nicht in Schrecken und Entfeen bei der zweimal 
vorgehaltenen Berfolgung des wahren Meſſias und Heilandes ftehn, 
daß er jammernd tiefe: Ach Herr was habe ich gethan! und fürerft 
nichts weiter denken und empfinden Fönnte. Nein, es hatte ihm eben 
nur diefe Offenbarung des Berfannten gefehlt, um nun alsbald eben 
fo entichieden, wie er vorher verfolgt hatte, fi) umzumwenden, und 
nad dem Willen des nun erfannten und anerfannten Herrn zu 
fragen. Alle wirkliche Sünde, deren ihn dad Wort des Erfeheinenden 
überführt hat, ift doch zugleich dur die Gnade diefer nicht richten- 
den, nur offenbarenden Erſcheinung verfühnt — dag hat Paulus dem 
festen Worte de8 Jeſus von Nazareth bei allem Zittern und Zagen 
doch auch tief abgefühlt; es iſt aus dem Worte der Aufdeckung zu— 
gleich ein tröſtender Hauch der Vergebung in ſein Herz gefloſſen; kurz, 
er findet wirklich das Herz dazu, wieder vorwärts zu blicken, und 
mit Anbietung und Hingabe ſeines ganzen nunmehrigen Lebens für 
den bisher Verfolgten beinahe kindlich-zutraulich zu fragen: Was ſoll 
ich denn von nun an thun, o Herr? (Kap. 9, 6, jedenfall® wenig— 
ſtens in richtiger Gloſſe: ri us Helsıg nomoaı;) fo fragt der durch 
die Gnade erleuchtete und befehrte Sünder auch nah der Bußezeit: 
Womit diene ich dir nun, mein Heiland? Zeige und fchenfe mir neue 
Werte anftatt der alten und böfen! Hier bei Saulus aber drangen fich 
die Hauptmomente der Belehrung plöglich gewaltſam ganz enge zus 
jammen: feine baldige Frage nad dem Willen des Herrn hat zugleich 
in den Umftänden noch den befonderen Grund, daß er allerdings, nahe 
por Damaskus jest, mit den durch bimmlifchen Gegenbefehl abgewie- 
jenen Berfolgungsbriefen in der Tafıhe, nah einer befondern Anwei— 
jung, was er denn nun zun ächſt anfangen folle, begierig fein und 
dieſe ebenfall® von der Gnade des Erfoheinenden erwarten mußte. Und 
derSerr — fo nennt nun Paulus vor ganz Serufalem frei befennend 
und bezeugend Jefum von Nazareth, nachdem er eben erzählet hat, 
wie er Dazu gebracht worden, ihn zum erftenmale fo zu heißen. Der 
Here ſprach zu mir: Stehe auf und gehe in Damaskus! Stehe auf! 
Und tritt auf deine Füße! (Was Kap. 26, 16. noch dabeifteht.) Diefer 
freundliche Zuruf, dies verheißende Gnadengebot des Heilandes hat an 
diefer Stelle feine ganz befondre Wichtigkeit und Bedeutung ; es Tiegt 
darin, der zweite, große Sauptmoment deifen, was durch Jeſu über— 
mwältigende Erſcheinung fchnell nach einander mit Saul gefchiehet. Erſt 
wirft ihn die Stimme des Herrn darnieder, nun richtet Bat wieder 
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auf; daſſelbe geſchieht, wenn auch nicht auf ſo außerordentliche Weiſe, 
doch ebenſo weſentlich jedem Sünder und Feinde, den der Herr über— 
windet, befehret, und in feinen Jünger und Diener wandelt. Nur 
wer vor dem Herrn zu Boden gefunfen ift, aber der auch gewiß darf 
wieder aufitehen, um fortan zu wandeln im Willen des Herrn. Stehe 
auf, und gehe oder reife — wieder den angefangenen Weg äußerlich 
fort, nach Damaskus hinein (vergl. moosvoutvo V. 6.) aber als ein 
Anderer — Died find wiederum zwei Momente, die ihre allgemeine 
Bedeutung finden, grade wie jenes: Stehe auf und wandle! an den 
Gichtbrüchigen Matth. 9, 9. 6. oder an den Kranken Soh. 9, 8. Saul 
ftand auf von feinem alten Sündenleben durch Taufe und Bekennt— 
niß des Namens Jeſu DB. 16. und ging oder reifete fortan als Zeuge 
Jeſu zu allen Menſchen V. 15, auch außer Serufalem V. 18. bis ferne 
unter die Heiden DB. 21. Höchſt merfwürdig antwortet ihm aber der 
Herr nicht fogleih unmittelbar über das was ihm zu thun verordnet 
jet, fondern Jeſus ſelbſt verweilet hier fogar auf feine Jünger, wie 
bei Cornelius der Engel auf den Apoftel. In Damaskus wird 
man dir fagen, ganz unbeftimmt: cor Aakmdnoereı, wird fchon 
von Jemand — den ich Dazu beitellen werde — zu dir geredet 
werden. Diefe Anweiſung an irgend einen der Jünger Sefu zu Da- 
masfus empfängt Saul erjtlich deßhalb, damit er ausdrüdlic noch 
vom Herrn alsbald in die Gemeinjchaft der Jünger gewiefen, und 
dieſe bisherigen Keger nun vor ihm geheiliget werden. Der Herr hat 
nicht bloß vorhin bezeugt, wer die Seinen verfolget, der verfolge Shn, 
fondern bezeugt auch jest noch dazu: wer die Seinen höret, der höre 
Ihn, vechtfertiget und preifet alfo bei diejer feiner erſten Erſcheinung 
nach der Himmelfahrt auf zwiefache Weife feine Heiligen und Herr— 
lichen auf Erden, an denen er all jein Gefallen hat. (Pf. 16, 3.) Es 
geichieht alfo auch zweiten deßhalb, Damit das außerordentlich und höchft 
wunderbar begonnene Werk der Bekehrung dieſes Läſterers einen ordent- 
lichen und regelmäßigen Ausgang gewinne; damit das Wunder durch 
engeren Anſchluß in die Drdnung eingeführt, und die gewöhnliche Ordnung 
dem under gleichgeftellt werde. Solche Bereinigung des Außerordentlichen 
und Ordentlichen richtet Gott beſonders häufig ein, um unfer leicht wies 
der einjeitiges und verfehrted Herz in die rechte Stellung wegen diefer 
Dinge zu bringen. Wie wenn Saul mit diefer Verweiſung nicht zu- 
frieden, entgegengeredet hätte: Nein, Herr, du mußt mir auch fortfah⸗ 
rend ſelber ſagen, was mir verordnet iſt? Solcher ſchnelle Uebermuth 
war hier unmöglich; er kommt aber bei beſonderen Offenbarungen 
Gottes in allmähliger Entwicklung nicht ſelten vor, alſo daß der eins 
mal an Unmittelbares Gewöhnte nun das Mittelbare verſchmähet, und 
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wer mit dem Herrn ſelber geredet hat, nicht leicht wieder Menſchenrath 
annimmt, wie Moſes von Jethro. (2 Mof. 18, 14—27.) Dies führt 
und auf noch einen Grund, warum Jeſus hier fo verfuhr, nehmlich 
drittens: um der befondern Ehre, welcher er den ſtolzen Pharifäer durch 
unmittelbare Erſcheinung gewürdigt hatte, fogleich eine Demüthigung 
beizufügen, und des bisher fo hochfahrenden Mannes Darniederwer— 
fung dur Stellung unter einen der fonft verachteten Nazarener als— 
bald prüfend, übend und verftärfend feftzuhalten. Wir lefen ja 2 Kor. 
12, 7. daß Paulus noch fpäterhin in Gefahr war, fich der ihm ge 
wordenen hohen Dffenbarungen zu überheben, und mögen alfo wohl 
in diefem erften Verfahren de3 Herrn mit ibm ſchon eine ſolche Rück— 
ſicht erkennen, wonach er zur Demuth vor allen Brüdern, in denen 
auch der Herr ift, verwieſen wurde. Und wie oft verführt der Herr 
zu allen Zeiten eigentlich eben fo! Gr fängt felbft unmittelbar mäch— 
fig an, aber die Vollendung überträgt er feinen Jüngern; er fchlägt 
darnieder mit plößlichen Krafteinflüffen, und machet blind, und betend, 
aber die Wiederaufrihtung, Erleuchtung und Anweiſung zur Thätig— 
feit dürfen wir in feinem Namen nach feiner gewaltigen Borarbeit 
vollziehen ). Alfo grüßt er feine Kinder auf Erden gleichſam mit lieb- 
lihem, glaubenftärfendem Gruß, indem er ihnen hier und da einen 
eingefangenen Feind, einen Flein und blind gemachten Starken und 
Gelehrten zur fernern Pflege und Verforgung überſendet. — Das Ver— 
fprechen an Saul ift übrigens groß genug, um viel Erwartung zu er— 
regen. Die Frage: Was foll ich thun? wird gleich ftärker und bedeut- 
famer angenommen, al® der Frager fich zuerſt deutlich dabei denken 
mochte; der Herr legt den großen, das ganze Leben umfaljenden 
Sinn hinein: es ift ihm allerding® viel zu thun und zu leiden ver- 
ordnet, wovon Ananias Kap. 9, 15. 16. jhon ein wenig erfährt, und 
von dem Allen foll, wenigſtens den Hauptzügen nad, in Damasfus 
Befcheid gegeben werden, vergl. unten V. 14. 15. Der legte merk— 
würdige Ausdrud in Jefu Rede ift endlih: von Allem das dir zu 
thun verordnet ift, reEraxrei oo. Wir möchten nicht grade jagen, 
dies ftehe bloß für Erafe, fondern eine Sinmweifung auf den 

*) Auch wohl bie weitere Belehrung, vor welcher (wie wir anderwärts bes 
zeugt haben und hier wiederholen) für Paulus nicht eigentlich die Rede war, der fein 
Evangelium von feinem Menſchen gelernet hat. (Gal. 1, 12.) Ananias oder Barnabas 
oder irgend Jemand haben ihm nicht etwa fo, wie Aquila und Priſcilla den Apollos 
den Weg Gottes noch genauer ausgelegt (Apoſtg. 18, 26.) — ſondern Ananias hat 
ihm nur ein- für allemal gejagt, was ihm (zunächſt, fiir den Anfang) zu thun ver— 
ordnet jei. Ganz etwas anderes ift es, wenn jett in Ausnahmsfällen (woraus Goß— 
ner die Regel machen will!) „Gott ſelbſt die Leute erweckt, dann in bie Predigt 
oder in die Schule ſchickt.“ | 
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Bater, von dem (nah Matth. 20, 23.) alle Verordnung, fonderlich 
der Zeugen und ihrer Stellen audgehet, auch hier noch im Munde de8 
Berherrlichten finden; wenigftens heißt es hernach in dem der Erſchei— 
nung entiprechenden Aufjhluß durch Ananias: Der Gott unferer Vä— 
ter hat dich verordnet, zu fehen den Gerechten, u. ſ. w. Sn 
einer andern Erfcheinung, die Kap. 26, 16, gleich angefehloffen wird, 
ordnet dann der Here felbft zum Diener und Zeugen; hier aber, grade 
am Schlufje der erſten, in ihrer Majeftät fo befonder® demüthigen umd 
milden Gricheinung fommt uns die leife Hinweiſung auf einen Höheren 
in dem unbeftimmten rerexzaı (Kap. 9, 6: ri 08 der more) fehr 
pajjend vor. Auch ſchon deßwegen, um mit dem eben fo unbeftimm- 
ten AeAmdnosrer einen ſchönen Gegenfas zu machen: es wird dir 
geredet werden (von Menfchen) über Alles, was dir verordnet 
iſt (von Gott), Wer nur im Ernfte ſtets fragt: Was foll ih thun, 
Herr? dem wird der Herr auch gewißlich überall reden oder reden laſſen 
von Allem, das ihm verordnet if. Endlich weifet alfo dieſer ftarfe 
Schlußausdruck, die zum nunmehrigen Gehorfam dargebotene Hand 
feft ergreifend, und die Frage: Was foll ih thun? im höchften Ernſte 
beim Worte nehmend, in die göttliche Verordnung als Grund alles 
neuen Thuns des neuen Menfchen hinein; wie Bengel bemerkt: Or— 
dinatio divina est sphaera piorum: quiequid agunt, ordinationis illius 
repraesentatio est. 

Ders 11. Daß die Klarheit oder Herrlichfeit (do&r) jenes 
Lichtes, in dem ihm der Herr erfchienen, ihn eine Zeitlang blind ger 
macht habe, übergeht Paulus hier nicht, weil e8 fich noch ala Zeug- 
niß für die Gewißheit der Erfiheinung heraugftellt, und jelbft wieder 
bon den Begleitern, die feine Handleiter wurden, bezeugt werden kann, 
Nah Kap. 9, 9. war er drei Tage nicht fehend, und af nicht und 
trank nicht, in tiefer Demüthigung (vergl. Eſth. 4, 16.) und anhalten- 
dem Gebetskampf, indem fich nun erft die ungeheuern Erfahrungen und 
Empfindungen, die mit Blitz und Donner ihn ergriffen hatten, all- 
mählig zum bleibenden Bewußtfein auseinanderlegten. Der Herr bes 
zeichnet ihn Kap. 9, 11, dem Ananias in diefem Zuftande: Siehe er 
betet! Died Weitere aber, als nur innerlich feine eigene Perſon an- 
gehend, übergehet und bedeckt der Apoftel hier in der fchlichten, öffent— 
lichen Erzählung des mit ihm Gefchehenen; er will hier vor der Menge 
nicht weiter au8 feinem Herzen und von feinen Gebeten reden, fon- 
dern nur in großen Sauptzügen berichten, wie ihn der Herr ergriffen, 
angewieſen, verordnet, gefandt habe. Und ex fchließt den erſten 
Hauptbericht von dem, was auf der Strafe nah Damaskus gefchah, 
mit dem einfachen Worte: und fo fam ih nah Damaskus, wohin 
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ih nach V. 5. 6. in kühnem Eigenwillen ausgezogen war — aber nun 
bei der Hand geleitet, nach der Anweifung Sefu, weil mich die 
Herrlichkeit Jefu von Nazareth geblendet und folgfam gemacht hatte; 
und dag die Berfolgungsbriefe des hohen Rathes unerbrochen oder un- 
gebraucht blieben, werfteht fich von ſelbſt! Ich war überwältiget, mit 
meinem jüdischen Eifer hatte es ein Ende, ich mußte nun wohl er— 
fennen, daß Jeſus von Nazareth mein Herr und Heiland fei und ihm 
fürs erfte darin gehorhen, dad ih nah Damaskus ging — 
diefen Eindruck will diefer erfte Schluß auf die Zuhörer machen. 


Bers 12. 13. Was hier die Ueberfegung in zwei Sätze zerlegt, 
ift im Grundtert nur einer: Ein gewiffer Ananias aber — — zu 
mir fommend und vor mich tretend ſprach zu mir — fo daß das 
Eilen der Erzählung zu der von Sefu verheigenen ferneren Anmeifung 
noch mehr ind Auge fällt. Es wird aber doch nicht fo ſehr geeilt, daß 
nicht de8 Ananias Perſon etwas ausführlicher und näher bezeichnet 
würde; denn dies ift wichtig und gehört zur Sache. Diefer gewiſſe 
Ananias, durch welchen der Herr feine Offenbarung an Saul fortfegen 
fieß, ift nehmlich ein g ottesfürhtiger Mann *) nad dem Gefes, 
d. h. nicht etwa ein Profelyt, der das ganze Gefeb angenommen, denn 
PB. 14. fpricht er als geborner Jude: der Gott unferer Väter — 
fondern: ein frommer, das Geſetz eifrig und unfträflich haltender Jude. 
Kap. 9, 10. heißet er ein Jünger; daß er Died war, verſteht fich 
auch hier von felbft und erhellet al8bald aus feinen Worten, Paulus 
hebt aber mit Nachdruck grade hier feine geſetzliche Frömmig— 
feit, die er auch ala Chrift noch beibehielt, hervor. Einen das jü- 
diſche Gefeß ferner beobachtenden Jünger würdigt Jefus in feinem 
Namen an Saul den Willen Gottes zu verfündigen — eine zweite, fehr 
beftimmte Antwort und Widerlegung auf das unbeftimmte Gefchrei 
Kap. 21, 28. — nachdem Kap. 22, 3. die erfte gegeben worden. Daß 
aber alle in Damaskus wohnenden Juden dem Ananias feine gejeß- 
fiche Frömmigkeit (obend bezeugen können und müljen, vollendet den 
Nachdruck, mit welchem ſich Paulus auf diefen Mann als abermaligen 
Zeugen und Mitverantworter beruft. Nun übergeht er Alles, was 
nah Kap. 9, 10-16, unterdeffen mit ihm und Ananiad vorfiel, und 
(äßt nur grade merfen, Ananias müſſe eine beftinmte Dffenbarung 
und Anweifung vom Herrn empfangen haben, nach welcher er jo zu 
dem bisher gefürchteten Verfolger treten und ſprechen konnte. Wir 
bemerken überhaupt, je weiter wir in dev Rede rücken, defto mehr Eile 


*) Eloeßng oder evlapns kommt auf Daſſelbe hinaus. 
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über die Nebenumſtände und Zwiſchenzeiten hinweg zu den beabſich— 
tigten, immer ſchlagender entgegengeſtellten Hauptpunkten. Das Volk 
fing an, immer unruhiger zu werden, Paulus ſahe, daß er auf keine 
lange Stille mehr zu rechnen habe, und ließ nur in weiſer Auswahl 
immer größere, die Aufmerkſamkeit immer wieder feſſelnde Eröffnungen 
raſch auf einander folgen. Daher die Auslaſſung der Geſichte, durch 
welche Saul und Ananias wechſelſeitig vom Herrn an einander ge— 
wieſen wurden, die Abkürzung der erſten Worte des Ananias, die 
ſchnelle Anknüpfung der drei Jahre ſpäter erfolgten Erſcheinung B. 17. 
Im Geſichte, nicht in offener Herrlichkeit, wie dem Saul, war der 
Herr dem Ananias erſchienen, hatte ihn in die grade Gaſſe, ins Haus 
Judas, an Saulus von Tarſen gewieſen, daß er dieſem gezähmten 
Feind — welcher wiederum ſchon den Ananias im Geſichte voraus— 
geſehen — die Hand auflege und ihn wieder ſehend mache Y. Siehe 
er betet! So bezeichnete der Herr die jegige Buße des Verfolgers; 
von wen es fo heißt, vollends im Munde des Seren, der ift fein 
Feind mehr, eher ein auserwähltes Nüftzeug. Ananias aber, noch) 
ganz in Furcht über den mohlberüchtigten Namen: Saul von Tarfen 
— überhört das Uebrige faft, und macht höchft zutraulich, des Ge- 
ſpräches mit feinem Herrn menigftend vom Gebetsumgange her gar 
nicht ungewohnt, auch im Gefihte der fonftigen Furcht entrüdt, den 
Einwand: es hätten Viele von diefem Mann viel Schlimmes erzählt, 
und grade jest folle er mit VBerfolgungsbriefen gegen Alle, die Sefu 
Namen anrufen, gefommen fein — gleich als ob der Herr fich geirrt 
habe, und das noch nicht wilfe! Da heißt e8 nun wieder: Gehe 
hin! Denn eben Diefer ift mir ein auserwähltes Rüftzeug 
meinen Namen nicht allein anzurufen, wie er jet ſchon thut, ſon— 
dern ihn zu tragen vor Heiden, Königen und den Kindern Sfrael; 
ja er foll felbft als Verfolgter hinfort viel leiden um meines Namen? 
willen, den er verfolget hat! — Nach folcher Anweifung gefehah nun, 
was hier fogleich, diefe vorausfegend, erzählt wird: Ananias Fam zu 
Saul, trat bei ihn (für diefen unerwartet plöglich, &ruorag), und 
ſprach zu ihm, was der Herr ihm eingab. Kam, trat, ſprach — 
auch darin zeigt fih das Eilen zum Wort, indem auch Ananias nun 
ſchnell war, des Herrn Befehl zu vollziehen und den blinden, flehenden 
Saul nicht auf das volle Licht der heilenden Gnade warten zu laſſen. 





*) „Er kann erſcheinen, wenn Er will — Er darf nur ein Auge berühren, und. 
das, was e8 jehen ſoll, fteht vor ihn. Ananias fennt den Herrn — jollte der Herr 
ſich ſelbſt nicht kenntlich machen können? Kanns nicht jeder Freund ? Jeder Fremd— 
ling?" So Lavater im Nathanael. 
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Die Hände zur gebotenen Auflegung gleich vorausſtreckend, meldet er 
fih dem Blinden hiedurch, und durch das freundliche: Bruder Saul! 
an; nicht etwa noch mit einiger Bangigfeit, fondern freundlich 
ermunternd legitimirt er ſich ferner umftändlich durch die Worte, 
die wir. Kap. 9, 17. leſen: Der Herr hat mich gefandt, Jeſus, der dir 
erfchienen ift auf dem Wege, da du herfamft*), daß du (jet durch 
mich) wieder fehend und (dann ferner in voller Gemeindegnade) mit 
dem heiligen Geifte erfüllet (reichlich getröftet) werdeft. Dies Alles 
zieht hier Paulus in das einzige, vielleicht auch gefprochne, vielleicht 
auch nur den nächſten Sinn und Erfolg der Anrede bezeichnende Wort 
zufammen: Siehe auf! Und ich fahe gegen ihn auf zu derfelbigen 
Stunde — hiemit bezeichnet er einfach, an DB. 11. zurücderinnernd, die 
Heilung ſeines Gefichtes, wodurch fih Ananias ihm aufs völligfte ald 
vom Seren gefandter Dolmetſcher feines Willen? erwies. Kap. 9, 18. 
lefen wir: und alsbald fiel e8 von feinen Augen wie Schuppen — 
dag war ein rechted Bild der Mofisdede, welche hiemit von Saul 
Augen und Herzen genommen wurde! 2 Kor. 3, 14--16. Den die 
himmliſche Herrlichkeit de8 unmittelbar Ericheinenden geblendet hat, d.h. 
jeine Blindheit und Sündigfeit ins Bewußtſein und Geftändnig hervor: 
gerufen (Gel. 6, 5.), der empfängt nun das neue Licht durch die gött- 
lich⸗menſchliche Herablaffung und Freundlichkeit, mit der ſich der Herr 
ferner ın feinen Gliedern auf Erden offenbaret. „Bei Jefu ift die gött- 
liehfte Herrlichkeit mit der brüderlichften Menfchlichfeit Eins.“ *) 

Vers 14. 15. Der Gott unfrer Väter — fo beginnt der 
fromme Jude GG. 12.) zu feinem jüdiichen Bruder, der ihm jest noch 
näher in Erfenntniß des vom Volke verfannten Meffias ein Bruder 
geworden iſt; diefer Meſſias Jeſus widerfpricht ja eben nicht dem A. T., 
vollendet e8 vielmehr, und in Jesu offenbaret fich der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs (Kap. 3, 13.) — diefer Weg ift feine Sekte, Ketze— 
rei oder Abtrünnigfeit von Volf, Geſetz und Tempel, fondern das rechte, 
ächte Judenthum in gläubiger Aufnahme Deſſen, der alles Gefeges 
Ziel, Ende und lebendige Fülle ft. Der Ausdruck: hat dich verord- 
net — weiſet offenbar, wie fehon oben bemerft, auf die B. 10, von 
Sefu zulegt erwähnte Berordnung zurück, fo daß das erſte Wort 
der veriprochenen Eröffnung an das echte des Verfprechens anfnüpft, 
und damit fogleich die Gnade und Gnadenmwahl in der dem Saul 
gewordenen Griheinung ihm tröftlich beftätigt. Zwar ftehet dort 76 


*) Htevon fagte der Herr Kap. 9, 10-16. dem Ananiag nichts; er gibt es 
ihm aljo furz wor. oder eben in der jeßigen Rede erſt ein. 
**) Lavaters Nathanael, ©. 34. 
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texral 001, und hier roosyeipioaro oe, und unterfcheidet ſich das 
auch ein wenig; dort: dir aufgegeben, vorgezeichnet — hier mit 
näherem Ergreifen der dazu bereiteten Perfon: dich erwählt, beſtellt, 
verordnet. Bon Zubereitung aber fünnten wir das mrooysioiLscheai 
hier nicht verftehen, denn e8 hängt zufammen einmal mit jenem re 
rexter, und fodann mit 0xeVog 2xAoyns Kap. 9, 15., woran zurück⸗ 
denfend Ananiad mooezewioaro, d. i. alfo 2&eA8faro fagt. Vergl. 
auch fpäter im Munde des Herrn felbft Kap. 26, 16. und das ähn— 
lihe rooy&uworoverv von den Übrigen Zeugen Kap. 10, 41. — auf 
bier wird ja Paulus als vorerwählter Zeuge fogleih V. 15. bezeich- 
net. Wir haben aber auch das wichtige zoo grade in diefem Falle ſehr 
zu beachten, denn e3 liegt darin der für Saul fo tröftlihe und ergrei- 
fende Gedanke, daß Gott feine Irrwege zuporgefehen, und doc ſchon 
in Zuvorſehung derfelben gnädig folchen Ausgang verordnet habe. 
(Sal. 1,15.) Wozu nun ift der bisherige Läfterer, Verfolger und Schmä— 
her vom Gotte der Väter zuvor verordnet? Zunächft heit 68: feinen 
Willen zu erfennen. Dies bezeichnet auch das Erfte, was mit 
ihm vor Damasfus gefhah, Offenbarung des DVerfannten, den er 
unwiffend im Unglauben und Eigenwillen verfolget hatte (1 Tim. 1, 
13.); wie denn auch das folgende Sehen und Hören des Gerech— 
ten (dem er für einen Betrüger gehalten hatte) diefen erften Sinn des 
Ausdruckes erflärt. Aber den Willen Gottes erfennen und erfahren 
bezieht fich zugleich auf jene Frage Sauls: Herr, was willſt du, daß 
ih thun ſoll? zurüd, gibt die veriprochene Antwort darauf, und begreift 
alfo ferner alles Folgende, wozu Paulus verordnet it, bis zum Ziele 
der Erkenntniß des Sohnes Gottes im Maaße des vollen Alters Chriſti 
(Gphef. 4, 13), alfo auch fein Apoftelamt V. 15. — daher Pau- 
lus hernah in den Anfängen feiner Briefe fagt: ein Apoftel durch 
den Willen Gotted. Im Keim ift fchon der Baum beſchloſſen, 
im Anfangspunfte liegt das Ende der langen Bahn bezeichnet; grade 
fo faßt auch Paulus das, wozu ihn die Gnade Gottes berufen, nad 
Anfang und Ende zufammen, wenn er Gal. 1, 16. jagt: feinen Sohn 
zu offenbaren in mir. Erſt am Ziele der Heiligung, in der ewig ſeli⸗ 
gen Anbetung erkennen wir Gottes Willen ganz und vollfommen ; 
diefer Gnadenwille Gottes aber, deſſen Erkenntniß unfre Heiligung und 
Seligkeit ausmacht, ift beſchloſſen in der Erkenntniß des Gerechten, 
des Einen Heiligen, der den Willen Gottes von Natur in der Menſch— 
heit vollfommen erfennt und erfüllt, und wir in ihm. Man bemerfe 
wie Baulus hiemit den zuhörenden Sfraeliten ſaget: es jei der Wille 
des Gottes ihrer Väter, den fie jest, obgleich Eiferer um Gott, noch 
verfennen, daß Jeſus erfannt und bezeugt werden ſoll ala der Ge 


Kap. 2, 1-21. — Years 1A. 15. 187 


rechte. Diefer Ausdruck von Jeſu, nächſt feiner eben erwähnten Bes 
ziehung auf den „Willen Gottes“, fest fih hier eben fo der früheren 
Verkennung und Schmähung entgegen, wie auch Kap. 3, 14. 7, 52. 
Jac. 9, 6. vergl. Matth. 27, 19. Und ſchon zu Kap. 7, 52, haben 
wir bemerkt, wie er damit als Urfacher unferer Gerechtigkeit 
vor Gott bezeichnet wird. (Jeſ. 53, 11.) Ihn, den Gerechten, zu 
erfennen, und durch feine Erfenntniß gerecht gemacht zu werden, ift 
die allgemeine, ordentliche Aufgabe aller Chriften, der Wille Gottes, das 
eine gleiche Ziel für alle, Paulus ift nun aber zu einem aufßerordent- 
lichen Weg und Mittel für diefes ordentliche Ziel verordnet: u ſehen 
den Gerechten, und zu hören die Stimme aus feinem Munde. Siemit 
it offenbar zunächft die ſchon erfolgte Erſcheinung gemeint, als erfte 
Offenbarung des bisher verfannten Willend Gottes; damit ift aber 
nicht ausgejchloffen, daß zugleich eine Verheißung wiederholter, noch 
deutlicherer Erſcheinungen des Herrn darin läge. Hieher gehört ja ganz 
beſonders eine prophetifhe Zuſammenfaſſung des Gefehehenen und noch 
Künftigen in die eine Offenbarung der ganzen Beftimmung. Auf die 
jpäteren Erfheinungen, wo Paulus ruhiger den Herrn fah und fehend 
hörte, könnte dann am Schluß der verftärfende Ausdruck deuten: und 
hören die Stimme aus feinem (dir dann auch dabei fichtbaren) 
Munde”). Nicht unerwähnt endlich können wir hiebei die merfwür- 
dige alte Annahme laſſen, Paulus habe, außer den mehrmals aus- 
drücklich erwähnten Erſcheinungen des Herrn, eine außerordentliche 
unmittelbare Offenbarung der ganzen Geſchichte Jeſu, deren natür— 
liche Augenzeugen die übrigen Apoſtel waren, empfangen. Ob auch 
in dieſer Allgemeinheit etwas Abentheuerliches und mit Recht Unglaub— 
liches herauskäme, jo ſcheint uns doch eine Wahrheit darin verborgen 
zu ſein und wir können es uns ganz wohl denken, daß nicht bloß die 
Einſetzung des heiligen Abendmahls dem Apoſtel im Geiſte gezeigt 
worden, ſondern etwa noch Manches in ähnlicher Art. Man erwäge 
ſeine Aeußerungen 1 Kor. 11, 23. und 15, 3. im Zuſammenhange, 
jo wie Galat. 1, 11. 12. 18—20. und den auffallenden Ausdruck 
Kap. 26, 16: das ih dir noch will erfoheinen laffen, eigent= 
fih: dich von mir will jehen laffen, ou Te öpdroouei vor. Jeden— 
falls, ob nun auch eine folhe ganz wunderbare Augenzeugenſchaft über 
Geftalt und Worte des Gerechten in den Worten des Ananias V. 14. 
ſchon heimlich mitbegriffen fei oder nicht, das wunderbare, auferordent- 


*) Wollte man dennoch behaupten; Paulus babe vor Damaskus den ‚Herrn 
eigentlich noch nicht gefehen, jo müßte man hier auslegen: ſowohl zu jeben, 
als auch zu Hören, d. h. ihn auch fünftig zu fehen, wie du ihn jetst gehöret haft, 
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fihe Sehen und Hören, wodurch Paulus den Willen Gottes in Jeſu 
erfennen foll, bat feinen Grund nur in dem ihm ferner verordneten 
Amte des Zeugniffes, wie V. 15. fogleich hinzufügt. Als Apo— 
ſtel mußte Paulus Jeſum Chriſtum geſehen haben. (1 Kor. 9, 1.) 
Du wirſt ihm ein Zeuge ſein deß, das du geſehen und gehöret 
haſt — iſt genaue Bezeichnung des Apoſtelamtes (vergl. Kap. 10, 39. 
41) die bei Paulus noch in ganz beſonderem Sinne wahr wird. Wol- 
fen wir jene geheimnifvollen Dffenbarungen zur Ergänzung de Man: 
geld der Augenzeugenfchaft (2 Petr. 1, 16. Luc. 1, 2.) noch nicht in 
V. 14. finden, fo könnten fie doch wieder in V. 15. angedeutet fein: 
Du ſollſt, wie die andern Apoftel, Geſehenes und Gehörtes 
bezeugen. Du wirft fein, &on — noch ftärker und gewiſſer, Die 
fihere Erfüllung des Verordneten weiffagend. Du wirft Ihm Zeuge 
fein, in Seiner allmächtigen Sand, feften Leitung und unverbrüchlichen 
Gemeinſchaft dabei, zu Seines Namen? Ehre und Ausbreitung. Zu 
allen Menfhen — hierin beſonders, wie überhaupt ſchon in ganz 
9.15. liegt eine ziemlich Flare Borausanfündigung des Heidenapo- 
ftelamte3, von deffen Uebertragung im dritten Hauptteil ausdrüd- 
(ich geredet werden foll; es liegt eine abermalige Beziehung auf bie 
Anklage Kap. 21, 28. (navrag navrayov dudaoxev) darin. Daß 
Geſehenes und Gehörtes von Paulus bezeugt werden foll, bezeich- 
net die Glaubwürdigkeit, wie die Unerläßlichfeit des Zeugnifjes; 
und indem der Apoftel diefe göttliche Anweifung durch Ananiad den 
verfammelten Juden fo fehlicht erzählt, fagt er ihnen damit zugleich 
diefelbe Verantwortung, welche einft Kap. 4, 20. Petrus und Johan— 
nes dem Hohenrathe gaben: Wir könnens ja nicht laffen, zu veden, 
was wir gefehen und gehöret haben! 

Vers 16. Und nun, was verzeuchſt du? Das vuv tritt dem 
Eon B. 15. entgegen und will fagen: Bei folcher Ausfiht in die dir 
verordnete Zukunft des ferneren Sehens und Hörens und Zeugens 
vor allen Menfchen, warum und wozu follteft du noch einen Augen— 
blif fäumen, anzufangen, den erften entfcheidenden Schritt und 
Gintritt in die Sünger- und Zeugenbahn zu thun durch DVerfiegelung 
des Befenntniffes mit der Taufe? Wem viel zuvorverordnet it, Der 
fange ungefäumt mit dem Grften an! Ti weikeıs; ift hier offenbar 
f. v. a. ti Aowövvag, oxveig; wie denn weAdsıv öfter diefe Bedeutung 
(immer beim Thun-Wollen ftehen bleiben) hat. In diefer wohlbegrün- 
deten Frage des Ananias*) fragt Paulus zugleich jest die Juden: 


*) Da zwar nicht Unentichloffenheit, aber doch eine zögernde, nicht jo ſchnell 
nach der vollen Gnade greifende Demuth in dem tief Darniedergeſchlagenen wegzu— 
nehmen war. 
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Konnte, durfte ich nach folhen Vorgängen, Ausfichten und Auffordes 
rungen wohl anftehen, mich als Jünger Jefu zu bekennen? Mufte ich 
nicht gehorfam folgen, wie ich vom Gott meiner Väter gezogen und 
angewiefen wurde? Stehe auf und (oder aufftehend) laß dich tau- 
fen! ©o lautet die fraftig und beftimmt aus dem Schmerze der Buße 
zum Frieden der Berföhnung in der vollen Hingabe an Jeſum rufende, 
ermunternde, einladende Stimme des Jüngers, durch den der Herr felbft 
weiter redet. Des Ananiad Wort fnüpft fih nach dem Sinne des 
eingebenden Geiſtes wieder an die erjte Grmunterung des Herrn B. 10: 
Stehe auf! und wir bemerften ſchon dort, daß die Taufe zum öffent: 
lich befennenden Jünger des Herrn eben das geiftige Aufftehen umd 
ſich Ermannen Saul? war. In welchem Sinne Lukas Kap.9, 18.19, 
erzählt: Und aufftehend (von feinem Bupgebet) ließ er fich taufen, 
und Speife nehmend ſtärkte er fich, Evioyvoev, ward wieder ftarf, 
Erſt die Taufe, dann erjt leibliche Stärkung nach dem dreitägigen Fa- 
ften; denn die Taufe jelbjt war die geiftige Kräftigung und Stärkung, 
in welcher Saulus von nun an je mehr fräftig wurde, Zveöv- 
vauovro Kap. 9, 22. Unterweifung war weiter nicht nöthig bei dem 
pom Seren ſelbſt jo gewaltig Unterwieſenen, die tiefe Demüthigung 
war die befte Vorbereitung für das in die Gnade aufnehmende Sa- 
frament, dejjen Trojt nun feinen Augenblick mehr aufgefehoben werden 
durfte. Laß dih taufen, und dadurh abwaſchen, gänzlich ver- 
jöhnen und hinwegnehmen, jo daß du freudig, vergejfend das Gefche- 
bene, ein Neues beginnen magjt, deine Sünden! Nur in dieſem 
Ausdruck tritt der innre böje Grund des alten Saulus, über welchem 
id andeutend die ganze Erzählung V. 6—10. bewegte, noch einmal 
genügend in dad Wort hervor; es it wirklich auch genug an diefem 
einen Worte, ganz Jerufalem kann darın deutlich hören, das Paulus 
jein früheres Leben vor der Erkenntniß Jefu nur fir Sünden achtet, 
daß jein pharifäiicher Eifer und unfträflihe Gefeggerechtigfeit Phil. 3, 
5. 6.) au vor Gott nur ald Sünde gerechnet, all folder Gewinn 
und Ruhm nur als Schaden geachtet wurde — daß aber die Taufe 
auf den Namen Jeſu des Gerechten die Sünden abwäfcht, und haft 
einer vollgültigen Gnade und Verfühnung die wahre Gerechtigkeit vor 
Gott in ung aufrihtet. Und rufe an den Namen des Herrn, oder 
nad richtigerer Lesart nur: jeinen Namen, mit Zurüdbeziehung 
auf den Gerehten V. 14.*). Unter diefem Anrufen it zunädft 


*) Nicht etwa, wie Grotius will, auf Gott den Bater, mit dem bie 
ganze Rede anfängt! Es entſprechen fih orouarog avrov B, 14. und yagrug 
avıo DB. 15, und jet övoun avrov V. 16, 
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dasjenige gemeint, welches eben bei der Taufe ſelbſt geſchieht, das Be— 
fennen des Namens durch Taufe auf oder in diefen Namen, jo daß 
alle drei Ausdrüde: taufen, abwalchen, anrufen — zufammen das Eine 
bezeichnen; wie es denn auch griechisch eigentlich heißt: anrufend. 
Aber das mit der Taufe beginnende Anrufen des Gerechten, in dem 
man gerecht wird zu des Vaters Wohlgefallen, dauert nun fort; das 
erſte Bekenntniß verfpricht fortwährendes Bekennen, und die erſte Gna— 
denerhörung verheißt und verbürgt fortwährende Erhörungen. Es heißt 
mithin allerdings zugleich: und rufe forthin, mit allen Jüngern Jeſu, 
feinen Namen an, d. h. nach einer im N. T. gebräuchlichen Bezeich- 
nung (z. B. Apoftelg. 9, 14. 1 Kor. 1,2) ſ. v. a. werde fein 
Sünger! Und infofern diefes Anrufen Jeſu des Heilandes auf Grund 
und Recht der in der Taufe mitgetheilten Gnade den Zugang, den 
wir nun im Glauben zu der helfenden und heiligenden Gnade haben 
(Köm. 5, 2), mithin das Aufthun der Kraft Gottes für unfer Bedürf— 
niß, das nunmehr beginnende Heilig» und Seligmachen bezeichnet; fo 
ift diefe Aufforderung de8 Ananiad auch weſentlich gleich jener des 
Petrus Kap. 2, 38. und enthält die drei Momenten: Taufe, Vergebung 
der Sünden, Empfangen heiligender Geiftesfraft auf gläubiges Gebet, 
Die dort noch vorangehende Buße ift-hier in dem drei Tage Betenden 
und Faftenden genügend vorhanden geweſen; eben von ihr joll er nun 
auffteben zur Tröftung und Stärkung. Die ganze Drdnung aber 
vom Aufftehn bi8 zum Anrufen, wie fie hier vorliegt, findet zugleich in 
dem äußern Hergang fehon ihre umgekehrte Wahrheit,, wie überhaupt 
die Entwillungsordnung ded Inneren dur dag Aeußere und Ober— 
flählihe in umgefehrter Borausnahme (typiicher Prolepſis) vorge— 
bildet wird, alfo daß 3. B. erft in Tod und Auferftehung dag Bild 
der Taufe, erft in dem, was Offenb. 21, 3, verheißt, der inne Sinn 
der bei Gründung eines Volkes Gottes errichteten Stiftshütte, exjt beim 
Eingang ind Reich des Friedens die ſchon den geiftig Armen ertheilte 
Benennung: Kinder Gottes, erſt im allgemeinen Pfingiten des Neuen 
Bundes, da alle Völker des Herrn Geſetz in Herz und Sinn gejchrieben 
haben (Ser. 31, 33. 34.), die Bedeutung ded Alten Bundes und feiner 
Steintafeln fih nach der Kraft erfüllen wird. Dieſes Verhältnig zeigt 
fih auch an der hier B. 16. verzeichneten Ordnung im Kleinen, 
indem der erfte Schritt zum „Erkennen des Willens Gottes“ bereits 
ein, freilih noch ganz getrennt von Unten nah Oben fragendes An— 
rufen des Herrn war: Wer bift du? und: Was foll ih thun? — 
die zwei Grundfragen, mit denen aller Glaube an den fih ung erzei- 
genden Lebendigen anhebt. Hieraus gehet dann ſchon eine gewiſſe 
Abwafhung unfrer Unteinheit hervor, welche ſich in dem. freund« 
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lichen Verkehr Gottes mit ung zu erfennen gibt, wie wir oben zu B.10. 
gefehen; dieſer folgt eine noch völligere Taufe oder Eintauhung 
in ben Namen de3 ung Gricheinenden und Antwortenden, aus welcher 
wir endlich mit Paulus aufftehn, um uns wirklich taufen zu laffen 
und einen erſt von jegt an immer tiefer dringenden Gang anzutreten, 
ber mit der ewig lobpreilenden Anrufung des Namens des Herm 
um Neiche der Seligfeit endet. Wir wollen mit dem Allen weder ein 
Gedantenfpiel, noch auch nächſte Auslegung für des Ananias Rede 
geben, jondern alles Ernſtes einmal an recht auffallender Stelle zeigen: 
daß die tiefen, weſentlichen Verhältniffe der geiftigen Wahrheit und 
Ordnung fi im Hintergrunde des vom heiligen Geift in Menfchen- 
mund gegebenen Wortes vielfach oder überall abfpiegeln müſſen, eben 
weil der heilige Geift es gegeben hat. Das Geifteswort ift tief, wie 
die Natur; beide haben eine Oberflähe und einen Grund; ſchon jene 
iſt Ordmung und Schönheit, diefer aber noch viel mehr; im Grunde 
it Beides, Bibelwort und Naturbau, ein vom allerhöchften Künftler 
jelbjt gebildeter Wunderfpiegel des Gnadenreiches. Died hie und da 
zu erkennen, ift der rechten Natur» und Bibelforfchung würdiger Zweck 
und verwirrt nicht, fondern deutet und entwirrt vielmehr, wie auch 
unſre Auslegung den Unbefangenen hoffentlih im Ganzen zeiget. — 
Wir find mit dem zweiten Haupttheil der Rede zu Ende Daß Pau— 
lus nicht verzog, jondern ſich taufen ließ, braucht gar nicht erft gefagt 
zu werden; ex will überhaupt ja nicht das Daß, fondern dag Wie 
feiner Bekehrung zum Jünger und Verordnung zum Apoftel Jefu erzäh— 
len. Gr thut die unausgefprochne Frage eben durch Erzählung des 
legten Wortes: Konnte ih nun wohl anders, ihr Brüder und Väter? 

Vers 17,18. Es gefhah, begegnete mir aber, da ich wie- 
der gen Jerufalem Fam — dieſer nachdrückliche Anfang ift wieder 
ganz gleich dem großen Anfange B. 6. — im Griehifhen: dy&vero 
ÖE mo mogsvousvo — Lyivero ÖE uor Vnooro&werrtı. 
Hiedurch ftellt fih die im Drdnungsplan gegebene Abtheilung Elar 
heraus, und die Aufmerkſamkeit der Zuhörer wird auf, eine neue 
Erſcheinung des Herin zur Begründung des ferneren Verhaltens 
Pauli geipannt. Die Wiederfunft nah Serufalem, wo 
durch die Zeit der übrigens raſch überfpringend angereihten Erſchei— 
nung bezeichnet wird, iſt natürlich die erfte feit jener Abreife nach 
Damaskus; diefe fand aber erft nah in geheimnißvoller Stille 
zugebrachten drei Jahren Statt, wie wir aus Gal. 1, 17. 18. wils 
jen. Paulus übergeht alfo, was Kap. 9, 19—22, erzählt wird, fo 
wie die ebenfalld dort V. 23—29, berichteten näheren Umftände feiner 
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Wiederkunft nah Jeruſalem . Während feiner Einſamkeit in Arabien 
fann viel in feiner Seele vorgegangen fein, das einft zum Preiſe der 
Gnade vor Engeln und Menfchen offenbar werden wird! Auch von 
den Gefichten und Dffenbarungen des Herrn, welche Paulus, wie es 
ſcheint, vielfach empfangen, iſt uns das Wenigſte aufgezeichnet; die 
hier erzählte Offenbarung iſt vielleicht die erſte nach der erſten, vielleicht 
aber auch nicht. Daß Lukas Kap. 9. nichts davon erzählt, rechtfertigt 
ſich ſchon dadurch, daß er hier den Apoſtel ſelbſt erzählen laſſen wollte. 
Und wie erzählt dieſer es hier? Da ich betete im Tempel — damit 
widerſpricht er nun auch dem dritten Theile der Anklage, nachdem er 
ſein und des Chriſtenthumes friedliches Verhältniß zu Volk und Geſetz 
ſchon bezeugt hat: Paulus betete zum Gott Iſraels nunmehr im Na— 
men Jeſu, anrufend dieſen Gerechten, ſeinen Herrn zu der Rechten 
des Herrn (V. 16.); aber dennoch im Tempel, der durch dieſes Herrn 
Geduld noch ſtand, und von Ihm und den Seinigen immer noch ſcho⸗ 
nend anerkannt, durchaus nicht ſtürmiſch befehdet und entweihet wurde. 
Ananias hielt als Jünger Jeſu noch das Geſetz, Paulus betete als 
Jünger Jeſu noch im Tempel, beide wie die viel tauſend gläubigen 
Juden in und um Jeruſalem, die alle noch Eiferer um das Geſetz 
waren, wie ganz Jeruſalem wußte und ſahe. Es iſt ja der Gott der 
Väter, der in Jeſu dem Meſſias angerufen wird, V. 14. Ja noch viel mehr! 
Hier im Tempel geräth Paulus in eine Entzückung oder ungewöhn— 
fiche Berfegung des Geiſtes über die gewöhnlichen Schranfen des Reis 
bes und der Sinne (Kap. 10, 10, 2 Kor. 12, 2.) und fiehet abermal 
den Herrn Sefum; alfo Jeſus ſelber ericheint feinem Jünger in 
dem Heiligthum Iſraels, das er keinesweges umein achtet, jo veruns 
veiniget es auch war, und deſſen anbequemende Seilighaltung ihm an 
feinem Diener fo wenig mipfällt, dap er ihn vielmehr grade hier der 
Grfcheinung würdigt. Entzüdung tft übrigens, wie hier deutlich 
fi zeigt, eine neue Art und Stufe der Offenbarung, nicht mehr jo 
unmittelbar, wie die eigentlihe Erfcheinung vor Damaskus, aber 
auch noch nicht fo mittelbar, wie dag Geſicht des Ananiad, wovon 
hier nichts vorfam. Und fahe Ihn — ſehr kurz und würdevoll gefpro- 
hen, noch zurücdblidend auf das V. 414. und 15. verheigene Sehen und 
*) In Kap. 9. gehören die drei Jahre von Sal. 1, 18. entweder zwiſchen V. 22, 
und 23. oder zwifchen V. 25. und 26. Das Erftere ift bei weiten wahrjcheinlicher 
und wird 3. B. auch von Neander angenommen, Da bier Die uegar ixavas gar 
wohl eine ſolche Zeit andeuten können. Gegen Wiejelers gar zu dreift für zwei—⸗ 
fellos gewiß erklärte Behauptung (nah) Schrader und Schott), daß Paulus hier 
Kay. 22. von derjelben Entzückung wie 2 Kor. 12. vebe, haben wir unjern begrüne 
deten Widerſpruch erhoben: Reden des Herrn Jeſu vom Himmel ber, ©. 38, 





Hören, anknüpfend an des Ananias letztes Wort: rufe an feinen 
Namen. Man bemerfe überhaupt, daß in der ganzen Erzählung nur 
einmal, im großen Wendepunkte derſelben, der Herr ſelbſt ſeinen Na— 
men Jeſus von Nazareth“ ausſpricht; vorher und nachher wird 
er weder Jeſus noch Chriſtus genannt, ſondern vorher wird das 
Nennen des damals Geläfterten umgangen, nachher aber heißt er V. 10. 
der Herr, V. 14. der Gerechte, von da an ift er wie ſchon V. 16. 
jo noch mehr hier, und auch zuleßt V. 21. bloß der große Er, von 
dem hier gezeugt wird, und um deſſen Greennen oder Verwerfen ſichs 
handelt. Ferner heißt es auch nicht bloß, wie die alte Ueberſetzung 
lautet: Ich ſahe ihn — da ſprach er zu mir, ſondern: Ich ſahe ihn, 
da erzu mir ſprach, im Griehifhen: Idew aurov Atyovra 
wor. 68 liegt in diefer Wortftellung offenbar eine Bezeichnung der 
größeren Nähe, Deutlichfeit und Dauer, nach welcher Paulus jetzt nicht 
bloß einen Augenblid den im Blitz Erfeheinenden ſah und dann 
bloß die Stimme hörte, fondern den vor ihm Stehenden und Spre- 
enden fortdauernd ſah — was wir oben V. 14. angedeutet fan- 
den in dem Ausdrude: und hören die Stimme aus feinem Munde. 
Was ift nun aber der Inhalt der neuen, unmittelbaren Verordnung, 
welche Paulus hier im Tempel von Jeſu ſelbſt empfängt? Anweiſung, 
Serufalem aufzugeben, und den entfernten Heiden zu predigen! 
Fürs Erfte der dringende, ganz entfchieden gebietende Abruf aus Je— 
tufalem: Eile, und gehe behende (£v raysı) von Serufalem hinaus! 
Die Eile wird nachdrücklich zweimal geboten, und die neue unmittel- 
bare Anweifung, wohin Baulus gehen folle (wie -B. 10: gehe in Da- 
maskus!) lautet: Bon Jeruſalem hinaus! als Gegenverordnung 
gegen fein eigenes, gutgemeintes Wiederfommen, Zurüdfehren nad 
Serufalem V. 17. Und grade diefer Befehl, die heilige Stadt zu ver- 
laffen, wird in ihrer Mitte, aus dem SHeiligthume des Tempels felbft 
erlaffen! Der Tempel, in welchem der Herr.geduldig jest noch erfchei- 
net, ift nicht mehr ein würdiges und geheiligted Abbild de8 Himmels, 
von welchem die erſte Erſcheinung herniederftrahlte, Serufalem iſt nicht 
mehr die Stadt. des großen Königs, denn fie verwirft den König Got- 
te8, der droben zu feiner Rechten fitet. Denn fie werden nicht auf- 
nehmen dein Zeugniß von mir — fo begründet der Herr, der alle 
Dinge, auch den Glauben oder Unglauben aller Menfchen vorher weiß, 
diefen Abruf; und wir fehen hier, daß Gr Niemanden das Zeugniß 
nimmt und vorenthält, dev noch glauben wird, eher auch) den Ungläu- 
bigen nach beftimmter Zeit nochmals es fendet, wie eben jetzt durch 
den wieder nach Jeruſalem gefandten Paulus. Der Herr feht voraus, 
Paulus werde (laut feines Berufes V. 15.) auch in Serufalem ferner, 
Stier, Reden der Apofter. I. ” 13 
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wie er nah Kap. 9, 28. angefangen, den Namen des Herrn Jeſu frei 
predigen und Zeugniß ablegen; Paulus aber foll eben Ihm ein 
Zeuge fein überall, wohin Er ihn jendet und verordnet, und nir- 
gend anders; hier läßt er fich auch herab, feiner Verordnung Grund 
anzugeben: den vorhergefehenen Unglauben. Sail 

Bers 19. 20. Paulus ift ein guter, treuer Sfraelit, wie irgend 
einer, auch nachdem er Iſtaels Meffiad in dent durch Allgemeine Ver- 
blendung von Oberften und Volk vertvorfenen Sefu erfannt hat, hängt 
er doch mit Liebe an feinem verſtockten Volke, feines Herzens Wunſch 
und leben zu Gott für Ifrael, das er fo mit Unverftand eifern fiehet, 
gehet dahin, daß fie felig werden durch Erkenntniß der Gerechtigkeit 
Chriſti, welcher des Geſetzes Ende iſt. Roͤm. 10, 1-4, Er ift eben 
wieder nach Jeruſalem gefommen, dem heiligen, theuten Orte feiner 
Erziehung, dem Schauplage feiner früheren Sünden wider Jeſum; hiet 
drängt 68 ihn nun zu zeugen, er meint im frifchen Eifer, man müßte 
fein Zeugnig aufnehmen, und kann fih darum gar nicht finden in 
des Herrn Gebot: Gehe von Jerufalem hinaus! Freilich hat der Herr 
fi) auch zur Angabe des Grundes herabgelaffen, meil er eben damit 
des eifrigen Zeugen eigene Gedanken trifft und ſchlägt, und hat mit 
Nachdruck ſchon geſagt: Sie werden nicht aufnehmen Dein Zeugniß 
(od nv heorvolev, auch nicht einmal das deinige!) eben weil es 
von Mir if. Aber Paulus macht es wie alle Neubekehtten und at: 
fangenden Zeugen, befonders nach auffallend plöglicher Befehrung; er 
überhört den Nachdruck, mit welchem der Herr verfichert hat: Von mir 
wollen fie nichts wifjen, auch wenn Du es jest fageft — und bleibt 
bei fih und feinem Heugniffe ftehen: Das müffen fie nun doch 
wohl annehmen, wenn fie auch Petri und Johannis und aller Apoftel 
Worte und Thaten bisher nicht geachtet haben — meine Umkehr, der 
Gegenſatz meines jegigen Zeugniffe® mit meinem früheren Leben ift 
doch zu auffallend, fie müffen au wohl Gottes Macht an mir 
erfenmen umd mit darum glauben *)! In folder Meinung, welche gut- 
müthig auf Anerfennung des ihm felbſt ſo überwältigend Gewiſſen auch 
bei Anderen rechnet, macht er ſeinem Herrn den dreiſten Einwand: Herr, 
ſie — eben die, von denen du ſagſt, ſie würden nicht aufnehmen mein 
Zeugniß — wiſſen ſelbſt gar wohl (inioravraı), daß ich fo einer 
war, der da gefangen legte und ſtäupte in den Schulen hin und wie— 


*) Jedenfalls dies ift der Sinn feiner Gegenrede, nicht etwa bloß was die 
Berlenburger Bibel ausprüdt: „Ich habe ja auch tief geſteckt und bin doch durch 
deine Gnade herausgekommen; sollte es denn nicht auch bei den Juden möglich fein 9 
Schon der Anfang: Herr, ſie wiſſen ſelbſt — ift gegen ſolche Auslegung, 
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der die, fo an dich glaubten. Sollten fie mir hun — das oil a 
damit jagen — wenn ich derfelbe auch an dich glaube und von dir 
zeuge, nicht glauben!? Der Apoftel ivret fih halb liebenswürdig, halb 
aber auch aus etwas üblem Grunde, und wir jehen in ihm unſer Aller 
Art und Sinn: unfer Zeugniß foll nun mit einmal helfen, wo fo 
viel Anderes nicht geholfen hat. Wir erkennen dann noch nicht die 
Tiefe des Abfalles der Welt, die unüberwindliche Erbitterung, mit wel- 
er fie Jefum nicht haben will, und ihren eigenen, angefehenften 
Leuten von dem Punkt an allen Glauben auffündigt, wo fie Jeſum 
bezeugen. Paulus hat jegt in drei Jahren ein wenig „den Millen 
Gottes erkennen“ gelernt; gleich wird er dadurch auch dretfter und will 
wieder etwas heraustreten aus jener erften Frage des unbedingten Ge 
horſams: Herr, was fol ih thun? Gr möchte auch mitfprechen tiber 
das, mas ihm verordnet wird, und hat feine Ueberlegungen und gemif- 
jen Vermuthungen, befonders auch über die Wichtigkeit feiner eigenen 
Perfon im Reiche Gottes. Der Herr hat zweimal aufs entfehiedenfte 
geboten: Eile, gehe behende hinaus! womit er ihm zugleich vor: 
handene Nachftellungen und Gefahren zu erfentten gab; er hat jogar 
ein Denn hinzugefügt und ala Allwiffender verkündigt, was gefchehen 
wird. Dennoch bringt Paulus ſeinen Einwand, möchte lieber dem 
Herrn nicht gehorchen und glauben, ſondern in Jeruſalem bleiben, 
Dürfen wir ihn etwa feht darum fihelten? Das Unlautere und Eigen: 
liebige, was als Keim geiftlichen Stolzes darin enthalten ift, wollen 
wir freilich nicht zudecken; fo viel ift aber klar, ſolches Widerftreben 
feiner Jünger ift dem Heren nicht grade das unliebfte und ärgfte, denn 
es ift von der menfhlihen Natur faft ungertrennlich und hat zugleich 
feine guten und liebenswürdigen, dem Herrn angenehmen Seiten. Es 
zeigt fich nehmlich zugleich darin: die Liebe des Apoſtels zu feinem 
Volk und feiner Stadt, deren Verwerfung er faum glauben ann, weil 
er nicht fo tief fiehet, als der Herr; der an ſich nicht unrechte Wunſch, 
eben da, wo er ſich ſo ſchwer verſündigt hat, auch ſeine Sünde zurück— 
zunehmen und an ſeinem Theil wieder gut zu machen; die freudige 
Bereitſchaft zum Zeugniß auch unter Widerſtand, Feindſchaft und 
großer Gefahr, endlich, was die Hauptſache und dem Herin wirklich 
das Liebfte ift, die zutrauliche Offenheit, mit welcher er feine Ge— 
gengedanfen dem Heren hingibt. Haft du Widerfpruch gegen ein Ge— 
bot des Herrn in Herz und Sinn, nur frifh heraus damit, das it fogar 
Pflicht, und gefällt dem Herrn wohl, der gar gerne mit den Seinen 
ſo freundlich herablaffend fich befpricht! — Doch wir haben auch noch 
den zweiten Theil der Gegenrede Bauli zu betrachten. Gr bat fid im 
Allgemeinen auf feinen allbefannten früheren Verfolgungseifer berufen, 
13 * 
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um die Wahrſcheinlichkeit des Glaubens an fein jegiges Zeugniß anzu— 
deuten, obgleich er eben nur diefen Grund gegen des Herrn Befehl 
und Verfündigung, nicht aber. die daraus folgende ausdrückliche 
Gegenbehauptung: fie werden mein Zeugniß annehmen — aus- 
zufprechen wagt. Indem er aber vor dem Herrn im jene Zeiten 
zurückblickt, und diefer ihn vielleicht befonders anfieht auf fein erſtes 
Wort, wird ihm das befondre Bild des Stephanus vor die Seele 
geführt, und er vernimmt gleihfam den Gegeneinwand des Herrn: Ach 
fie haben ſchon das helle Zeugniß fo manches Mannes Gottes, auch 
das Zeugniß einft ihres und dann meines Stephanus gar fhmählich 
verworfen, wie du jelbft am beften weißt! Hierauf glaubt er nun 
auch noch antworten zu follen und zu fönnen, aber wie er ſchon V. 19. 
nicht eigentlich feinen Gedanken, fondern nur deſſen Unterlage aus- 
ſprach, jo fann er jegt vollends nicht Herz und Wort zum Herausreden 
finden, ſondern fährt feheinbar bloß in der Grinnerung an fein frübe- 
res Derhalten bei der Chriftenverfolgung fort. Der Herr aber, der 
unfrer Worte Sinn verftehet, verftand auch hier, dad Paulus ihm nicht 
bloß umftändlicher erzählen wollte, was er ſchon 2. 19. gefagt 
hatte, fondern daß es heißen follte: Nun und wenn e8 mir ‚ginge, 
wie Stephanus — ich bin bereit dazu — laß mir auch folhen Zeu— 
gentod in Serufalem! Diefe Auslegung von B. 20, beftätigt fih durch 
die Andeutung der Gefahren, welche in der Aufforderung zur Eile V. 18, 
lag, und durch den Ausdruf: das Blut Stephani, Deines Zeugen, 
wie ich jegt au bin, V. 18. 15.) Wie blind auch damald das 
Wohlgefallen fein mochte, mit welchem Saulus bei der Steinigung des 
Mannes mitgefchäftig war, der wie ein Engel gen Simmel fchaute, 
als fähe er ihn offen, und des Menſchen Sohn zur Nechten Gottes 
ſtehen; ein tiefer Eindrud der aus Stephanus ftrahlenden Gottesherr- 
fichfeit hatte fih Doch unbewußt in des Jünglings Seele gefenft, jo 
daß nach feiner Befehrung das Erinnerungsbild mit nun ganz ande- 
ren Farben leuchtend hervortauchen konnte. Baulus weiß jebt, daß 
es Schön ift, wie Stephanus als Zeuge zu fterben, und fpürt eine Luft 
in fih, auch alfo zu feinem Herrn zu kommen, er möchte jeßt bis an 
den Tod zeugen und verfolgt werden, wo er früher bis an den Tod 
verfolgte. Aber auch folhes eigne Hingeben zum Märtyrertode muß 
dem Gebot und der Sendung unſers Herrn weichen, denn nur der ift 
ein treuer Bote und Zeuge, der bleibet, wo er bleiben, und gehet, wo- 
hin er gehen fol. — Man bemerfe noch in der Gegenrede Pauli. die 


*) Je tzt im feinen Leiden und Panden durch der Juden Feindfhaft wird es 
dem Apoftel zum Theil gewährt, wozu damals er fich (anbot. 
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ganz furchtlofe, zutranfiche Erwähnung feiner früheren Sünden, zum 
Beweife, wie fie abgewaſchen find in der Taufe auf Jefu Namen, 
V. 16. Kerner die Gewiffenbaftigfeit, mit welcher ev auch dad Da- 
nebenftehen mit Wohlgefallen *) und das Verwahren der Klei- 
der ala Mitverfolgen bezeichnet **). Endlich die höchft naive, eben fo 
zutrauliche als kühne Weife, in welcher Paulus grade diefen ganzen 
Vorgang jest den Juden erzählet. „Sie werden niht aufnehmen 
dein Zeugniß von mic” — mit diefem beftimmten Ausdrude des Herrn, 
der aber zugleich noch milde ift, anftatt: dich verfolgen und deinem 
Zeugniß widerſtreben — nimmt er gleichfam die Bitte, mit welcher er 
anfing: Höret mich jest! am Schluffe wieder zurüc und befennet frei, 
daß er nach gewiffem Worte des Herrn im Ganzen fein Gehör mehr 
von Jeruſalem erwarte. Er bezeichnet ihnen alfo feine, des ſchon ein- 
mal Abgerufenen, jegige Gegenwart al8 ein Mebermaaß der noch ein- 
mal zurüchfehrenden Gnade. Er beftraft fie aber mit diefem Worte 
zugleich im Namen feines Heren über ihren Unglauben; und indem er, 
den Schluß der Erzählung zum Anfange zurüclenfend, nochmals ihnen 
fein früheres Leben als Feind Jeſu, und feine eigne höchftzutranliche 
Meinung und Erwartung, daß fie ihm jekt glauben würden, vorhält, 
erinnert er fie zugleich an die Blutfchuld der Steinigung des Stepha- 
nus. Letzteres mildert fich aber auch wieder dadurch, daß er nicht zum 
Herrn Sprach: Da fie das Blut Stephant vergoffen, fondern: Da es 
vergoffen ward, auch von mir ald Mithelfer an meinem Theil, und 
daß eben in der freien Erinnerung Pauli an diefe bei ihm völlig 
verföhnte Mitfehuld eine Ermunterung liegt, das letzte Wort Ste— 
phani fünne auch noch) an Manchen feiner Mörder in Erfüllung geben. 
Und fo ift denn die Stellung des Apoftel® zu feinen Hörern in diefer 
feßten Erzählung wunderbarlih aus Milde und Kühnheit, eigner zu- 
traulicher Liebe und feharfer Wahrheit im Namen des Herrn gemifcht, 
grade wie e8 bei Stephani legtem Worte der Fall war. 

Berd 21. Der Herr, von dem es wieder bloß, wie oben, heißt: 
er fprac zu mir — wiederholt zunächſt den ſchon audgefprochenen 
Abruf: Gehe fort! Dies gilt ftatt aller Beweife gegen des Dienerd 


— 


*) Was noch ſchärfer ſich ausdrückt, wenn wir 7 avageosı avrov als aus 
Kap. 8, 1. gekommenen Zuſatz weglaſſen. 

xx) Was dev überall gar zu viel wiſſende Sepp (Leben Chriſti, Th. IV. ©. 
29.) von der amtlichen Funktion Sauls bei diefem Ablegen der Kleider zu feinen 
Füßen behauptet, indem ev als Abgeordneter oder Kommiffär des Synebriums ber Ere- 
fution beigewohnt habe — das ift im diefer Weiſe zu ſtark aufgefaßt, indem ja bie 
Steinigung tumultuariſch, ohne ftrenge Form geichah. Doch etwas Amtliches war 
wohl dabei, wie wir in den R. 3: vom Himmel her (©. 42.) anerkannt haben. 
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Gedanken; ift es doch genug, daß der Herr fie gnädig angehört hat 
und den Widerfpruch gegen feinen Befehl nicht ftraft. Und nun folgt 
jogar ein zweites Denn für diefen Defehl: denn Sch, deffen Wort 
und Wille dir fortan genug fei (gleihfam Antwort auf das 2y@ des 
Baulus V. 19,), will (oder werde) unter die Heiden fernhin di 
jenden, abfenden, als Apoftel wegſchicken, &Sarooteio oe. Ob diefe 
Heiden das Zeugniß des Apoſtels aufnehmen werden oder nicht, das 
behält ſich der Herr hier noch vor; erſt Kap. 26, 18. leſen wir eine 
Verheißung darüber, die dann Kap. 28, 28. von dem Apoſtel feſt⸗ 
gehalten wird. Es iſt Grunds genug: Ich will dich ſenden, was 
doch eigentlich in dem Futurum dEfanootsio, ich werde dich ſenden, 
es iſt mein Vorhaben und Abſicht mit dir — geſagt wird. Wir ſehen 
aber fo viel, daß Paulus in dieſer ſtillen Erſcheinung ſchon lange vor— 
her, ehe er von den Propheten in Antiochien ausgeſondert wurde, ja 
auch ſchon ehe Petrus die Offenbarung über Cornelius empfing, von 
dem Herrn ſelber zum Werke unter den Heiden berufen war, wie 
Kap. 13, 2. gemeint iſt. Denn wenn es auch nicht ausdrücklich heißt: 
du ſollſt den Heiden von mir zeugen, ſo liegt dies doch offenbar 
deutlich, in der Sendung, beſonders nachdem Paulus feinen Trieb 
zum Zeugniſſe V. 20, ausgefprochen und dargeboten hat, Es ift, als 
ob der Herr fpräche: Dein Zeugeneifer ift fhon gut, nur noch Gehor- 
jam dazu; nicht hier, fondern unter den Heiden will ich ihn brauchen, 
Hätte Paulus über diefen Sinn des Wortes auch noch gezweifelt, bei 
weiterem Nachdenken mußte ihn ſchon die Dergleihung mit dem Worte 
de8 Ananiad DB. 15: ein Zeuge zu allen Menſchen — darauf hin- 
führen. Ganz abgefehen von Allem, was etwa der Herr bei diefer 
Difenbarung noch weiter geredet haben könnte; denn Paulus will hier 
nicht fehließen, fondern wird bei diefem Worte durch Gefchrei unter: 
brochen ). Doch hatten fie wirklich ftille fein müffen, bi8 Pauli Ver— 
antwortung ihren gleichwohl genügenden Schluß erreicht hatte. Grade 
in dieſem letzten Wort ift erft Kap. 21, 28. vollftändig beantwortet und 
nah der Wahrheit aufgedeckt: was e8 mit dem „ehren aller Menfchen 
an allen Enden” und dem Verhältniß Pauli zu Griechen und Heiden 
für Grund und Bewandtniß habe. Er hat ihnen einfach berichtet, wie 
er, nicht ohne eigenes Widerſtreben feiner Liebe zu Iſrael und feiner 
guten Hoffnung auf deffen Wahrheitsgefühl, von dem Herrn Sefu felbft 
überwältigend zum Heidenapoftel verordnet worden jei; grade bei 
diefem Bericht von feiner erſten Berufung hat er dazu bezeugen können, 
wie noch er im Tempel bete, und Jefus im Tempel erfcheine, alſo feine 


*). Es {ft zu vergleichen, was ſich hernach zu Kap. 26, 16 ergibt, 
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Lehre und Jeſu Wille nicht vorgreifende Tempelverachtung fei. Daß 
er fiih genügend verantwortet hat und die Wahrheit aus. feiner 
Rede heil wie Himmelslicht hervorftrahlt, da8 bezeugt ihm das Gewif- 
fen feiner Zuhörer, grade durch das bloß Hinweg! xufende Gefchrei, 
das fie nunmehr erheben. | 





Vers 22-24. Schon bisher hat die zufammengelaufne Volks— 
menge fich faum gehalten, ruhig anzuhören das Zeugniß von Jeſu 
von Nazareth. Aber die Bande Gottes hielten fie, bis auch das lebte 
große Wort noch an fie gebracht war: Serufalem wird um ſeines Un⸗ 
glaubens willen von dem Gotte der Väter und dem Meſſias aufgege— 
ben, zu den Heiden gehet das Heil Gottes über! Daß nun einmal 
viele Ju den den Gekreuzigten als Meſſias verehren, daran haben ſie, 
ſich faſt ein wenig, wohl oder übel gewöhnen müſſen — aber ſolche 
Schmach Iſraels auch den Heiden gepredigt als die Wahrheit des 
Reiches Gottes? Diefes Wort iſt und bleibt die Gränze ihrer Geduld 
hier wie bei manchem andern Zeugniſſe, Davon und die Schrift erzählt; 
man vergleiche nicht nur zulegt Kap. 28, 23—29., ſondern ſchon Luc. 4, 
25—29, das Betragen der Nazarener gegen Jeſum felbft. Der ganze 
blinde Judenſtolz, der, bei aller Ungerechtigkeit, dennoch die bejondre 
Grwählung Gottes als Raub fefthalten und alle andern Völker für 
immer als Auagefchloffene verachten will, erwacht wider die klare Rede 
Pauli; fie können ihr nicht widerfprechen in ihren Herzen, aber das 
letzte Wort von den Heiden ift ihnen genug, fich gegen die ganze Rede, 
deren Hebräifh am Anfange fie begütigt hatte, mit Gewalt zu rüften, 
alles Vorhergehende über dem Einen als nichtgehört fahren zu laſſen, 
und mit blinder Leugnung gegen die helle Wahrheit, deren Reſultat 
ihnen ausgemacht widerwärtig ift, zu Schreien: Hinweg mit einem 
Solchen — der die Heiden über Jerufalem fchäßet, wider den es 
feines andern Beweifes und Zeugniſſes braucht, als folche Worte wider 
unfere Stadt! Hinweg mit ihm von der Erde! Denn es iſt nicht 
billig, daß er lebe — er verdient nicht auf Gottes Erdboden zu fteben, 
wie wir auch von einem Erzböfewicht zu fagen pflegen *). So läfter- 
lich verftärfen und begründen fie num den fehon Kap. 21, 36. erhobe- 
nen Ruf: Hinweg! und ftoßen damit förmlich und feierlich dad Wort 
Gottes von fi, wie ihre Brüder in Antiochien (Kap. 13, 46.) ;, wider- 

*) Genauer noch liegt vielleicht in zu Inzev (richtige Lesart fir aagnxor) ein bit- 
tever Vorwurf gegen die römische Macht: Es war nicht recht, ihn unferem Todtſchlagen 
zu entziehen! Das paßt wenigftens, wenn man bie Zeitform urgiven will, beffer, als 
bloß: Er hätte Längft nicht mehr Ieben follen! 
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ſprechen unmittelbar dem eben von Paulus verkündigten Willen des 
Herrn: „Unter die Heiden fernhin ſoll der gehen? Ei er iſt nicht werth, 
daß ihn überhaupt die Erde trägt!” und müffen drch eben damit 
die ein wenig vorher audgefprochene Weiffagung Jeſu B. 18. erfüllen 
und beftätigen. Die ganz wenigen Einzelnen unter der Menge, welche 
etwa, von der Wahrheit ergriffen, in dies Gefehrei nicht mit eingeftimmt 
haben könnten, übergeht natürlich die hier beim Ganzen ftehen blei— 
bende Erzählung; indeß ift es kaum anzunehmen, daß noch bis jetzt, 
nach allen bisherigen Zeugniſſen für die Sache Jeſu, Glaubensfähige 
ungläubig geblieben ſeien. Genug, da fie fo wider Paulum ſchrien, 
und ihre Kleider fehüttelten oder auffehleuderten — eine bei großen 
Berfammlungen"gebräuchlihe Sitte, das luftige, lärmende Halloh der 
Uebereinftimmung und des Wohlgefallens zu bezeichnen — auch Staub 
in die Luft warfen, als gleiches Zeichen des Muthwillens und Auf 
ruhrs ), oder auch (mie der Syrer verftcht) durch Fußgeftampf: fol- 
hen Staub erregten: da wurde der römifche Oberfte, von der ganzen 
hebräifchen Nede und all dem jüdifchen Gefchrei nichts veritehend, 
don neuem in der Annahme beftärkt, der angebliche Bürger von Tarfus 
müfje doch irgend ein arges Verbrechen begangen haben. Er heißt ihn 
alfo wieder in das Soldatenquartier führen und gibt num Verordnung, 
ihn mit Geißeln zu erfragen — eine Art römifcher Tortur zur 
Erzwingung des Geftändniffes bei ſchwerem Verdachte. Der Oberſte, 
deſſen Verfahren hier ganz in der weltlichen Ordnung und nicht beſon— 
ders zu tadeln iſt, obgleich Paulus V. 25. auf das eigentlich genaue 
Recht hinweiſet *), will fo aus dem eignen Munde des griechifch reden . 
den Menfchen endlich deutlich herausbringen, um welcher Urſache 
willen das Volk alfo wider ihn ſchrie. | 
Vers 25—29. Dis zu diefer Qualgeißelung follte e8 aber dies— 
mal nicht fommen, und Baulus befam in feinem Geiſt Erlaubniß, ſich 
derſelben auf ordentliche und rechtmäßige Weiſe zu entziehen. Was 
die phariſäiſche Erziehung und Gelehrſamkeit, und dann die aufs 
unwiderſprechlichſte bezeugte Erſcheinung des Meſſias vom Simmel bei 
den Juden nicht galt, das galt doch bei den Römern ihr eigenes Bür— 
gerrecht, dieſes im ganzen Reiche geehrte und theure Privilegium. Und 
Paulus war nicht bloß ein Bürger von Tarſus, ſondern auch römiſcher 





*) Nicht „ſymboliſcher Ausdruck der Unruhe und Verwirrun g“ — wie Ols— 
hauſen meinte. Vielleicht eher Symbol dafür, daß ſie den Mann von Rechtswegen 
ſteini gen möchten, wenn ſie nur dürften — wie Baumgarten mit Örotius u. 
A. deutet. 

**) Non esse a tormentis inc’piendum, Div. Augustus constituit — leſen 
wir in ben Digestis. ad 
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Bürger, wie wir fehon aus Kap. 45, 37. wilfen. Den geweilfagten 
Banden Kap. 21, 33. hatte er fih eben fo wenig durch Nennung 
diefes Bürgerrechtes entzogen, ald damals zu Philippi der Stäupung 
und harten Einferferung. Hätte ev gewollt, fo mußte ihn eigentlich 
dies Privilegium immer und überall vor Binden und Geißeln 
ſchützen, aber er duldete beides gern und freudig, um in der Aehnlich— 
feit der Schmach Chriſti geehrt zu werden; nur zuweilen, wo es der 
Sache de8 Evangeliums beffer war, und ohne Zweifel jedesmal nad 
befonderer innerer Anweifung machte er von feinem weltlichen Vor— 
vechte Gebrauch, wie denn auch hier geihah. Als ihn die dazu beftell- 
ten Leute (lorarüi, garotıyoyopoı, die ihn torquiven ſollten V. 29.) fchon 
für die Xederriemen, mit welchen der Rüden gehauen wurde, hinbal- 
ten, ausftreden oder anbinden wollten, da ſprach Paulus zu dem die 
Erefution fommandirenden Senturio: Iſts denn bei euch erlaubt, einen 
Römiſchen Menfchen,, und zwar unverhört, zu geißeln? Gr will 
jagen: Unverhörte zu geißeln iſt ohnehin ſchon Unrecht, ihr folltet mich 
erft ruhig unterfuchend befragen, nicht glei), ehe ich Hartnäckigkeit der 
Ausſage gegen höhftwahricheinliche Anklage bewieſen, zur Tortur fehrei- 
ten; vollends aber als römischer Bürger, der überhaupt gar nicht gegei- 
ßelt werden darf, erbitte ich mir wenigſtens erft ein Verhör. So drüdt 
er ſich gewiſſermaßen befcheiden, wicht einmal fein volles Recht Fordernd, 
aus, und Doch zugleich ſtark und Einhalt gebietend genug, inden er 
mit einer gewilfen Schärfe ragt: Iſt denn bei euch erlaubt, was im 
ganzen Römiſchen Neich die Gefeke verbisten? Da der Centurio dies 
hörete, ging er aldbald es dem Tribun zu melden, und Fprach erfcehroden 
preift: Siehe Dich vor, was du thun willſt — bedenke deine gege- 
bene Drdre nochmals, und nimm fie Fieber zurück, denn diefer Menfch 
iſt Römiſch, wie ex ſehr zuwerfichtlih und glaublich behauptet. Auf 
unbefugter Anmaßung diejed Bürgerrechte ftand Jogar Todesftiafe — 
Paulus aber fah nicht aus, ald ob er nur in der Angſt Solches wage: 
Hierauf nimmt fich der Tribun die Mühe, hinzugeben und felbft mit 
amtlichem Nachdrud zu fragen: Sage mir, ohne alle Lüge und Anz 
maßung, die dir ja ſchlecht bekommen und dein Schieffal nur verſchlim— 
mern würde, bift du wirklich Römiſch? Paulus antwortet, fo kurz 
gefragt, auch nur ein kurzes, würdevolles und zutraulihes Ja; er ſah 
dabei nicht aus, wie ein thörichter Lügner aus Furcht vor der Tortur. 
Der Oberfte, aus unmittelbaren Wahrheitsgefühl das einfache Ja fürs 
Erſte gläubig hinnehmend, antwortet dem römischen Bürger mit erwies 
dernder Zutraulichfeit und einem gewiſſen, ihn augenblicklich anwan— 
delnden Reſpekt: Sch habe für eine große Summe mir dies Bürger- 
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recht erworben *), d. h. ei da biſt du ja fo viel wie ich, und ich würde mein 
eigenes Privilegium, das mich genug gefoftet hat, mißachten, wenn ich 
es nicht auch an die reſpektirte *). Zugleich Tiegt aber in diefer ver- 
traulichen Mittheilung die Frage der Verwunderung: Wie bit Du 
dazu gekommen? Und dies herausnehmend, antwartet Paulus 
dem Oberjten ganz unerwartet, was nur der Wahrheit gemäß war: 
Ich aber bin’ von Geburt, brauchte mir's nicht erft zu kaufen — 
ftehe aljo in dieſem Recht eher noch höher, ala du. Da Tarjus, wie 
wir aus fihern Angaben wiffen, nicht römifche Kolonie oder Munici- 
pium mit Bürgerrecht, fondern bloß freie Stadt mit beibehaltener eig- 
ner Ordnung war, fo müffen wir annehmen, ein Vorfahr Bauli habe 
für feine Familie das Bürgerrecht erblich erfauft oder fonft für Ver- 
dienfte befommen, woraus wir auf die vornehme Abfunft des Apoftels 
IHliegen mögen **). Es ift auch fhon aus Lukas klar, daß nicht alle 
geborne Tarſer Römiſch fein konnten, weil jonft die Eröffnung Kap, 21, 
39. ſchon hingereicht hälte, den Apoftel vor Banden und Geißeln zu 
ſchützen, ex auch wahrfiheinlich dort die moAıg 00x &onwog gleich beitimm- 
ter bezeichnet hätte. — Da ftand nun der Oberfte wieder vor dem 
geheimnißvollen Manne, gegen den alles Volf fo empört war, und 
fonnte nichts mit ihm machen! Die ihn hatten torquiren follen, traten 
aljobald von ihm ab; und der Oberfte felber fürchtete fih fogar, 
als er nun bei näherer Unterfuchung zweifelsfrei vernahm, daß der 
Dann Römifch war, welchen er doch (Kap. 21, 33.) mit zwei Ket- 
ten hatte binden laffen! An dem Zrreyvovs liegt wahrfcheinlich die 
nähere Erforſchung der Sache, vergl. da8 Wort Kap. 24, 8. Denn 
jo große Glaubwürdigkeit auch die ganze Perfönlichfeit deffelben Men- 
fchen, dem Iſrael fein Zengniß von der Offenbarung Jeſu durchaus 
nicht glauben wollte, an fid trug, und fo deutlich fi auch das Zu- 
trauen in fein bloßes Ja V. 27. 28, ausfpricht, fo läßt ſich doch den- 
fen, daß hernach noch ſichere Beweife für die Behauptung mitgetheilt 
oder vorgelegt werden mujten. — Und fo beginnt denn immer mehr 


*) Vermuthlih Lyſias der griehiihe Name, Claudius dazu dann angenom- 
men. Erſt in diefer geiunfenen Zeit Übrigens, namentlich unter dem Kaiſer Elau- 
di us war auch das römische Bürgerrecht für Geld feil. 

==) Nicht mißtrauiſch etwa: Du fiehft miv nicht aus, als wärſt du ſo veich ge- 
weien, e8 div kaufen zu können! Denn derſelbe Paulus, welcher zuerft Schon ſogleich 
die Erlaubniß zum Neden abdrang, dann fo lange das mwüthende Volt zum Hören 
in feiner Gewalt hatte, macht jetzt mit feiner Wiirde und Ruhe wiederum jofort Ein- 
drud, daß jeinem Worte geglaubt wird. 

***) Siehe die genaue Verhandlung Über das römische Bürgerrecht bei Wiefeler: 
Chronologie d. apoft. Zeitalters, ©. 61. Note 3. 
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ſich zu entwideln der ganze Charakter der langen Gefangenfchaft Pauli, 
in welcher ex, dem Heiland ähnlich, von den Juden fortwährend gegen 
die Heiden verklagt, von diefen aber unfhuldig befunden, und nur den 
Suden zu Liebe hinaehalten wird, bis feine Appellation an den Kaifer 
ihn nah Rom bringt, auch dort zu zeugen, wie er in Serufalem 
gezeuget hat. (Kap. 23, 11.) 





25. 


Paulus vor dem Hohen Rathe. 
(Kap. 23, 1—6.) 


A EL IE ER, 


Zweimal begonnene und unterbrochene Verantwortung über 
fein rechtgläudiges Judenthum. 


Kap. 22, 30, Um dem fonderbaren und unangenehmen Rechts- 
handel, den er fih durh Einmiſchung in den Pöbelaufruhr bereitet 
hatte, baldmöglichft auf den Grund zu kommen, bietet fogleih am 
andern Tage der Oberft alle feine Autorität auf, und veranlaßt eine 
Sitzung des Hohenrathes über den Gefangenen, wider den noch Feine 
eigentliche Urfach angezeigt war (Kap. 25, 27) Er will durchaus, 
und das von Nechtöwegen in billigem Amtseifer, dem fich jedoch viel- 
leicht etwas Aerger beimifht, das Gemwiffe, die zuverläffige und 
rechte Wahrheit (TO aopaits, vergl. Kap. 21, 34. 25, 26.) erfunden 
und erfennen. Nehmlich das, warum er fo verklagt würde von den 
Juden — wenn nicht beijer die Worte: von den Juden ) — zum 
Erkunden gezogen werden, fp daß e8 hieße: der Tribun wollte e8 
nun, da ihm die Sache bedenflih vorfam und er merfte, e8 fei wohl 
nur eine Lehrftreitigkeit und Verketzerung nah ihrer Weife, durchaus 
von den Juden felbft, d. h. von der fompetenten, vertretenden 
Behörde des Volkes hören, weßwegen das Volk auf diefen Mann fo 
erbittert fei. Hätte er nicht zunächft den griechisch vedenden Gefangenen 
gütlih näher befragen können? Suchen wir einen Grund, warum er 
dieg nicht that, jo finden wir ihn theild in dem Stolze des Tribuns 
überhaupt, theil® eben in diefer beftimmten, etwas ärgerlichen Willens- 


*) Lesart uno ſtatt nugd, 
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meinung, die Juden müßten 08 ihm doch durchaus Har und deutlich 
jelber fagen, weßwegen fo wider Paulum von ihnen getobt werde. 
Lukas drüdt fih im Einne des Tribuns noch glimpflich aus: warum 
er verklagt würde, denn eigentlich hatte noch gar keine ordentliche 
Klage Statt gefunden, aber der Tribun vermuthete doch, daß dem 
‚Dies und das Schreien” des Volkes (Kap, 21,34.) irgend ein wirklich 
nennbarer Klagepunft zum Grunde liege. Das Grfte, was andern 
” Tages alſo geſchieht, ft: er löſete ihn von den Banden. Es ſei nun 
ao Tov Ösouov eine Gloffe, damit man nicht gänzliche Freilaffung _ 
verfiche, oder umgekehrt, was uns auch wahrſcheinlicher dünkt, die Weg- 

lafjung diefer ächten Worte durch Bedenklichkeit wegen des römiſchen 
Bürgerrechtes entſtanden;, jedenfalls zeigt ſich ja hernach Kap. 23, 18. 

24, 21, 26, 29.28.20. Paulus wieder als Gebundener. Folglich wäre 
die Gloſſe doch richtig, und wir fehen den römifhen Bürger auch) nach 
der Erklärung Kap. 22, 29. in Banden. Diefer Scheinwiderfprud) 
bewog einft Die äthiopiſche Ueberſetzung bei V. 29. gradehin die Worte: 

zu Or0 1m alrov edszug — wegzulaffen; wie dagegen die ſpaͤ— 
tere ſyriſche Verſion Hinzufügte: und von Stund’ an machte er 
ihn von den Banden 108. Die richtigfte Auflöfung diefes, auffallend 
genug von vielen Auslegern ganz überfehenen oder übergangenen Kno— 
tens fcheint uns wieder Kuinöl, wie einft 3. B. fihon Lardner 
gegeben zu haben, wenn er die fernere Feffelung des Apoftel® für die 
jogenannte custodia militaris nimmt, d. h. Anfehliegung des noch nicht 
überwieſenen Schuldigen an einen ihn überall‘ begleitenden Soldaten, 

vermittelft einer längeren Kette. Das bei römifchen Bürgern verbotene 
Feſſeln mit zwei Ketten (Kap. 21, 33.) wird alfo Kap. 22, 29. 

von dem fich fürchtenden Dberften eben fowohl gleich aufgehoben und 
eingeftellt, wie da8. beabfichtigte Geißeln; ganz etwas Anderes aber 
it die nunmehrige Anfchliegung, melde rechtmäßig an die Stelle 
tritt, weil der Gefangene einmal übernommen war, und Angefichts des 
erbitterten Volkes nicht ohne Weiteres entlaffen werden durfte. Wofür 
Kap. 28, 16. die entſcheidende Stelle ift. Wir erwähnen dies umſtänd— 

lich, weil es zur richtigen Borftellung von der ganzen nunmehrigen 
Lage und Gefangenſchaft des Paulus wefentlich gehört; zugleich gehört 
8 ſchon zur Erklärung, von was für Banden oder Haft der Tribum 
ihn jest gelöfet habe. Der Tribun wollte der Achtung, die ihm der 
Apoftel eigentlich ſchon eingeflößt hatte, auch mit etwas entfprechen, 

obgleich er freilich die Unterfuchung nicht niederſchlagen, nur möglichſt 
beſchleunigen konnte, darum ſtellte er ihn, alles eigenen Vor⸗Urtheils 
dadurch fi) gleichfam begebend, einftweilen frei von der Kette vor den 
Rath. (Grotius: ut sine praejudicio causam diceret.) Daß aber der 
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tribunus  militum der Feftwache in folchen auferordentlichen Fällen, um 
einem allgemeinen Tumult auf den Grund zu fommen, dag Recht ge- 
habt habe, eine Rathsſitzung wirklich zu befehlen, daran läßt fich 
bei dem immer tieferen Sinfen der jüdischen Ntechte in dieſer Jeit kaum 
zweifeln; hier fteht wenigftens eben fo einfach beftimmt dx&Aevaev, wie 
hernach B. 10. beim Kommandiren der Soldaten. Nicht zu eigent- 
lichem Gericht und entjcheidendem Urtheil, welches Paulus hernach 
Kap. 25, 9. 10. als römiſcher Bürger nicht anerfennen wollte, jondern 
zu vorbereitender Präfognition für den Dberften mußte alfo der ganze 
Hoherath zufammenfommen, in feinem gewöhnlihen Lofale *); 
dahinab von der Burg Antonia führte der Oberfte feinen übernom- 
menen Mann, und ftellete ihn ungefeſſelt, auch perſönlich dabei bleibend 
(B. 10), nieht fowohl vor, als unter fie (eig avrovs), in die Mitte 
des Rathes. 

Kap. 23, 1. So ſtand denn der unwiderſprechliche Zeuge des 
verhaßten Jeſus von Nazareth, von deffen Predigt unter den Hei— 
den fogar das Gerücht fo viel Großes und Aergerliches erzählte, heute 
vor dem Synedrium, wie ‚geftern vor dem verfammelten Bolfe, - jo 
hatte die Sache faſt mehr das Anfehen gewonnen, als folle das 
Synedrium Nechenfchaft über die Urfache des geftrigen Auflaufes wider 
diefen Mann geben, denn als ſolle diefer ſich vertheidigen. Da hatten 
fie nun diefen berüchtigten Paulus, einft ihren Saulus, zum erfien- 
mal fo nahe vor fih! Das war alfo der gelehrte Gamalielsſchüler 
und höchfteifrige Phariſäer, der, einft die Hoffnung feiner Sekte, jetzt 
mit den galiläifchen Sdioten zu Einem Zeugniffe verbündet war, der 
nicht nur, wie Jene, Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu, ſondern 
auch mehrmalige Erfheinungen des im Himmel Lebenden gefehen haben 
wollte! Sie mochten wohl etwas Zeit brauchen, ihn erſt zu betrach— 
ten, ehe ihr böſes Gewilfen eine fehieliche Gröffnung des Verhöres 
finden Fonnte, Paulus wartete aber nicht fo lange oder fhüchtern auf 
die Frage, fondern fah feinestheils mit gutem Gewillen den Rath 
eine Weile frei und bedeutfam an, und begann dann ungefragt felber 
die Verhandlung. Er mochte wohl noch Manche von früher her kennen, 
und diefe Genoffen feines ehemaligen Eifers, obgleich er nie Genofje 
ihrer (ihm ſchon damals durchſchaubaren) Heuchelei geweſen war, mit 


-  %) Denn and) 2498v, woſür doch avveAdeir bie rechte Lesart ift, könnte doch 
nicht ein Kommen zum Oberften, fondern nur das gewöhnliche ovveAgeiv anzeigen 
wegen des folgenden xarayayav. Mebrigens hielt der Hoherath (mach der Tradition), 
jetst feine Sigungen längft nicht mehr im Tempel, der dem Römer unzugänglich 
geweſen wäre. 
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den Augen fuchen; es mochte ihn vielleicht der Gedanke ergreifen, 
daß er jetzt, wenn ihn Jeſus nicht errettet hätte, vielleicht eben 
da ſäße und mitrichtete über Jeſu Zeugen, wie er einft von diefem 
Nathe Briefe gegen die Heiligen empfing! Kurz, er fühlte ſich vor feinem 
Gott und vor diefen Menfchen befonders frei, mit fühnem, aber wah- 
vem Wort in gutem Gewiffen an den verlegenen Nath das erfte 
Wort zu reden. 


Ih bin (wenn ich vor euch auf mein ganzes, ſowohl früheres, als jetziges 
Leben fehe) auch als Chrift ein reölicher und rechtgläubiger Jude geblieben. 
(Piel mehr, denn ihr, die ihr mich richten wollt!) 


I, Erfter Anfang der Verantwortung, in Bezug auf die innte Per— 
fönlichfeit: Berufung auf feine ihn von den meiften Nichtern 
unterfheidende Nedlichfeit. (Für das Synedrium: die au 
nach feiner Befehrung noch Statt finde; im Sinne Pauli felbft: 
wie fie auch vot feiner Befehrung fehon relativ Statt gefunden.) 

1. Diefe allgemeine Berufung auf feine Redlichkeit ſelbſt. V. 1. 
2. Abgedrungene erläuterde Gegenrede— Beſtrafung der entge— 
gengeſetzten Heuchelei des Hohenprieſters (und ganzen Rathes). 
A. Die Beſtrafung des Hohenprieſters ſelbſt. B3. 
a. über feine Heuchelei überhaupt. 
b. über fein jeßiges widerrechtliches Verfahren. | 
B. Abgeforderte ironiſche Entfhuldiguig hierüber gegen den 
ganzen (heuchlerifchen) Rath. V. 5. 

I. Zweiter Anfang der Berantwortung, in Bezug auf die äußere 
Parthei: Berufung auf feine, ihn den Nichtern zum Theil 
gleihftellende Rechtgläubigkeit. (Für dag Synedrium: 
die auch jetzt noch Statt finde, im Sinne Pauli ſelbſt: wie fie 
auch einſt ſchon relativ Statt gefunden.) Zur Beſchämung und 
Zerfpaltung des infompetenten, halb fegerifchen Rathes! DB. 6. 

1. Die Rechtgläubigkeit überhaupt, mit befonderem Blick auf das 
frühere Leben. | 

2. Die Rechtgläubigkeit auch infonderheit in dem Hauptflagepunkte 
bei der jekigen Geſinnung. 





2— 


Dieſer Ordnungsplan über einige vielfach mißverſtandene und faſt 
gemißhandelte Worte des großen Apoſtels, die wir in Eine Rede zu⸗ 
ſammenfaſſen, zeigt hoffentlich deutlich zum Eingang, wie wir auch 
dieſe Worte für im heiligen Geiſte richtig geredet halten, und auch 
in ihrer Folge eine zwar nicht von Paulus, aber doch von dem Geiſte, 
der ihn reden hieß, beabſichtigte Ordnung und Ganzheit eines 
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Zeugniſſes erkennen und anerfenneit. Der glätibige Lefer, der au 
diefe, allerdings ſchwierigen Worte Pauli nach ihrem innern Zuſammen— 
bange gläubig verftehen will, leſe nur, um feinen rechten Glau- 
ben gegen den falſchen Verftand zu ftärfen, zuvor den elften Vers des 
Kapitels, in welchem der Herr das hier abgelegte Zeugniß Pauli lo— 
bend beftätiget, md folge nun mit geneigtem Sinn unfrer Auslegung, 
welche nach Kräften dies Lob des Herrn fefthalten und zum Berftänd: 
niß bringen möchte, 

Vers 1. Bor diefen Menfehen, welhe Paulus theil® aus 
früherer Bekanntſchaft, theil3 durch dazufommended Licht des Geiftes 
bei dieſem Scharfanfehen (arevisev) apoftolifh durchblickt — 
vor diefen Sadducäern und Pharifäern, vor diefen heuchlerifchen Lüſt— 
fingen und Stölzlingen unter der Maske ihres Amtes in Iſrael blickt 
er auf feine frühere und jegige Gefinnung und Heberzeugung mit Einem 
großen Blide hin, und darf fih dabei ganz allgemein feine guten 
Gewiſſens rühmen gegen die Schälfe, die fo ehrbar dafigen, ihn 
zu richten. So beginnt er feine Verantwortung durch freimüthig offene 
Behauptung feiner innerften Perfönlichkeit, und darf infofern feine Ned- 
(ih keit betheuern. Nachdem er fih aber hiedurch, mie nöthig war, 
von diefen Juden innerlich losgefagt und unterfchieden hat, darf 
und foll er nun bei einem zweiten Anfange bezeugen, daß er al? 
rehtgläubiger Jude in Sefu Chriſto grade das erft recht und nach 
der Wahrheit Habe, worauf wenigftend die orthodoxe Parthei bei ihnen 
auch noch wartet (Kap. 24, 15.) — daß er mithin infofern unver 
dammlich vor ihnen fei, vollends von Sadducäern fich durchaus nicht 
richten laffen könne. So viel noch zur näheren Erörterung des Ganz 
sen, um daraus die nothiwendige Stelle und Bedeutung des erften 
Anfanges zu verftehen. — Weder einen längeren noch einen kürzeren 
Titel gibt Paulus bier dem Hohenrathe, wodurch fich gleich ſeine 
innere Stellung zu demfelben, worauf wir unfre Auslegung gründen 
müffen, andeittet. Nicht mehr wie Kap. 4, 8. wird der Rath von dem 
Zeugen Jeſu jetzt angeredet, auch nicht einmal wie Kap. 7, 2. noch 
von Stephanus; fondern es find jetzt Menſchen, die Gott wider: 
ftreben (Kap. 5, 29, 39.), vor welchen der Zeuge Gotted noch ein 
Mebriges thut, wenn er fie als Mitmenfch nach der alten Geburt und 
Mitifraelit nach der Gnadenberufung feine Brüder heiße. Zum 
Volke fogar hatte Paulus geftern gefagt: Ihr Brüder und Väter 
Kap. 22, 1. — um vor dem gemeinen Manne Alter und Amt zu 
ehren (vergl. auch dort V. 9.) — aber jebt, innerhalb des Rathes 
jelbft, in Gegenwart des Tribuns und zugleich für deffen Ohr heißt er 
alle Hohepriefter und Rathsherrn fchlechtweg nur Brü der als Genoſſe 
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defjelben: Volkes, das ihn ausftößt, während er von ihm nicht lafjen 
will (vergl. Job. I8, 35. Apoftg. 28, 19.) — und ftellt fein fogleich 
freudig folgendes 2yo ihnen allen gleich, als Geſetzgelehrter, Iſraelit 
und Menſch. Auf das Lestere jogar im tiefften. Grunde "bezieht fich 
das Wandeln vor Gott, doch nicht ‚ohne Mitbezeihnung: des Ju— 
dDenthbumes. Denn nenokirsvueı ro FEo fagt eigentlich etwas 
Anderes, als das deutſche: Sch habe vor Gott gewandelt, Dies hier 
auffallende Wort ift Feinesweges nur einerlei mit Sun, WATTE, AVa- 
srospeoteı, Provv u. dgl. im. allgemeinen Sinne ), ſondern «behält 
ftet3 den Beibegriff: in einem Staate, nach einem Gefeke, als 
Bürger eine? Neiched fo oder jo leben und fich verhalten *%). Pau— 
lus will alfo auch hier, nach der Gröffnung, die ung Lufad durch 
Wahl diefes griechischen Wortes darüber macht, zum Hohenrathe Iſraels 
jagen: Jh habe Gotte gebürgert (wenn wir, analog mit gepilgert 
jo reden dürften), ich bin ein Gottesbürger gemwefen, ein ordent- 
liches Mitglied des Volkes Gottes nach äußrer Stellung und innrer 
Gefinnung, furz ein Iſraelit mit gutem Gewiffen geweſen und auch 
geblieben bis auf diefen Tag. Indem der Apoftel mit diefem Aus— 
drucke die Befchuldigung der Ketzerei fogleih von fich weift, und 
ſchon im erſten Anfange die Idee des zweiten, Berufung auf fein äch- 
tes Judenthum, vorbereitet, jo bedient er ſich darin zugleich, nach 
feiner überall hervortretenden Art, einer feinen und wisigen Anfpielung, 
deren Wahrnehmung den vorhin gefundenen Sinn des Wortes beftätigt. 
Als römischer Bürger nehmlich ftehet er ungebunden, unter dem 
Schuge des Tribuns, vor. dem Synedrium; wie fein und treffend 
lehnt ev nun in diefem Ausdrude den Vorwurf und Aerger darüber 
ab, und ſiehet von dieſem irdiſchen, heidniſchen Bürgerrechte 
(Kap. 22, 28. yv noAıreiav ravry) hinweg auf fein Iſraeliten⸗ 
thum, deß er ſich allein vor Iſrael rühmen will, wie er ſich auf dag 
Römerthum vor den Römern nur endlich nothgedrungen berief **)! — 

Mit allem guten Gewiſſen, das ift nun der führe Ausdruck, 
welcher ein genaueres Anſehen verlangt! Zunächſt iſt die Wahrheit 
diefer Behauptung in relativem Sinne für das Synedrium dien 


*) Was Morus 3. B. geltend macht, und ſelber dabei geſteht: contra om- 
nem graecae linguae consuetudinem. 

*7) Man ſehe die Stellen der Alten bei Wetftein zu Phil. 1, 27, bejonders 
Basilius: zoos 90, © to „ai zerokltevucı, und Origones zuletst. 
Auch Kuinöl zu Apoftg. 23, 1 | 

*xx) Daß Diesmal griechiich geredet werden mußte wegen des Tribung, der ja 
hören und verftchen wollte, läßt fich denken. Alſo geftern vor allem Volke Hehe, 
dagegen heute, vor der. heiligen Behörde Griechiich ! iu 
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fih ar; für diefen Sinn gehört noch befonderd nachdrücklich dazu: 
bi8 auf diefen Tag — und das Ganze foll heißen: Populares, 
ego summopere sanctitati vitae studui (bin ein redlich eifriger Afraelit 
und Gottesbürger gewefen) ad hune usque diem. (Morus.) Nehm— 
lich jedesmal nad befter Erfenntnig, "wie früher fihon fo Fest nicht 
weniger, fondern ‚viel mehr uud reiner noch. Sch habe nicht auf- 
gehört, mit gutem Gewifjen Gotte zu bürgern; ich habe nicht ge— 
jündigt, bin nicht abtrünnig geworden durch das Bekenntniß 
Jeſu, fondern kann infofern das Zeugniß, welches ihr mir ehedem 
gabet, dreift anfprechen bi8 auf diefen Tag. Treffend rihtig Heß: 
„Mein Gewiſſen gibt mir das Zeugniß, ich fer bis diefen Tag unfrer 
Religion getreu geblieben.“ Und Bengel: „Loquitur Paulus 
praecipue de statu suo post conversionem, nam de statu pristino 
nemo ei controversiam movebat,“ Aber indem wir diefen Einn für 
das Synedrium treffend, und diefed Inanſpruchnehmen de3 früheren 
Zeugniſſes auch für die Zeit in Jeſu Dienft bei diefer erften Rückkehr vor 
den Hohenrath höchft palfend finden, fo entfteht nun noch die große 
Trage: wie Baulus felber, als Jünger Jefu, und zwar ohne jefui- 
tifche Akkommodation, im wahren Geifte Jefu fo habe ſprechen Fünnen, 
und die Zeit vor und nad feiner Bekehrung alſo in Einen „Wandel 
vor Gott mit gutem Gewiffen“ zufammen thun? Hier wird der chrift- 
fiche Leſer verſucht umgekehrt zu fagen: er meint es ja auch von 
feinem frühern Zuſtande; über den ſpäteren hat Niemand etwas 
dagegen. Und wollten wir etwa die Ausflucht nehmen, Baulus rede 
hier anbequemend nach Ausdruck und Meinung derer, die er vor fi 
hat, und behaupte nur: er fei vor Menfchen und nach Dienfchenanficht 
auch damals fo gut ein rechtfchaffener Jude und unfträfliher Pharifäer 
geweſen, wie die andern alle”)! fo wird diefe Ausfluht ung doc 
grade durch den Ausdruck zo He benommen. Denn mag aud) darin 
niht der fiarfe Nahdrud liegen, wie im Deutfohen: vor Gott, vergl. 
Nöm. 4, 2. Sal. 1, 20. *), 2 Kor. 2, 17. 12, 19. — ſo bleibt doch 
immer flar, daß Paulus hier nicht von dem redet, wa8 er vor Mens 
fhen, fondern was er vor Gott oder Gotte, in Beziehung auf Gott, 
für Gott gewefen und geblieben. Er ruft ja offenbar, zum Gegen- 
fase den Männern und Brüdern, die ihn zu verurtheilen dafiken 
und nicht wiſſen wie fie es anfangen follen, Gott zum Zeugen feiner 
Nedlichkeit an, und unterfiheidet fih eben dadurch in heiligen Bewußt— 





*) Wie Bengel e8 auspriidt: Neque —— commiscerat, eur in foro 
externo reus fieret. 

*8) Wo griechiſch: Zranıov Tov Heoi. 
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ſeins Würde aldbald von den anmwefenden Phariſäern, deren Gerech— 
tigfeit alle nur vor den Menfchen beſtehet (Matth. 6, 1.23, 5), um 
fih ihnen hernach, feiner innern Perfönlichkeit unbefchadet, in Eine 
PBarthei gegen die Sadducäer beigefellen zu können. Er fpricht ja, wie 
oben geiehen, vornehmlich von feinem Leben in Chriſto, wo er eben 
nur vor Gott, wenn auch nicht mehr vor den Menfchen als redlicher 
Diener und Bürger anerkannt war, und trägt nun denfelben Ausdruck 
ohne Unterfchted auch auf fein früheres Xeben über. Endlich heißt es 
ja eben: mit allem guten Gewiſſen, was durchaus feine Deutung 
auf bloge äußere Gerechtigkeit geftattet. Wir fehen alſo, Baulus muB 
in fih felber Grund und Neht dazu haben auch von feinem einfti- 
gen Irrwege Folch gutes Gewilfen zu behaupten, indem er es auf diefe 
Art für das Synedrium von feinem jegigen Wege behauptet. 
Schreibt er doch auch im vertraulichen Brief an feinen Timotheus: Ich 
danfe Gott, dem ich diene (darosdw fehr ähnlich mit reroArrevuee) 
von meinen Boreltan her in reinem Gemwiffen (2 Tim. LE 3.); 
und haben wir in der vorigen Erzählung zu Kap. 22, 10. von dieſer 
damaligen Nedlichfeit Saul das Nöthige, Nahliegende ſchon gejagt. 
Wir müſſen alfo auch anderfeit® mit Bengel zugeitehen: Et tamen 
in pristino quoque statu, quanquam in errore versabatur, eonseien- 
tiae fuerat obsecutus — und mit Steffens: „Saulus hatte 
das Chriftentbum in redlicher und offener Fehde verfolgt, und. — 
wurde ein Paulus +)!" Man fehe wie der Apoftel an die Bhilipper 
Kap. 3. 4—6. fein früheres Leben zeichnet: nah Xehre und Stu— 
dium, d. h. äußrer Parthei (zara vouov) ein Pharifäer, oder in den 
Hauptfachen noch rechtlehriger Sfraelit; nah thätiger Gefinnung 
oder treuem Gehorfam der innern PVerfönlichfeit gegen die erfannte und 
vermeinte Wahrheit (zer &ykov), d. h. alfo doch, infofern auch der 
fonfequente Eifer im Irrthum eine Aufrichtigfeit und Einheit des We— 
ſens gibt, mit gutem Gewilfen, ein Verfolger der Gemeinde; folglich 
durch dieſes aufrichtige Thun nach Erkenntniß im Ganzen und Grunde 
unfträflich oder untadelhaft (zueurrog), fo viel dies nehmlich 
überbaupt bei der vermeinten Gerechtigkeit im Gefeke 
möglich ift. Diejenigen, welhe den Chriſtenthum düſtres Verdam— 
men und ein gewilles Unrecht gegen den natürlichen Menfchen und das 
Gute an ihm vorwerfen, oder auch diejenigen wirklichen Bietiften, welche 
über die Wahrheit hinaus vor Gott und Menfchen fich und ihr frühe- 
res Leben ſchlecht machen und fchelten, mögen hier an Pauli Beifpiele 
lernen, daß ein Wiedergeborner fich immerdar vor Gott und Menfchen 





*) Bon der falſchen Theologie und dem wahren Glauben, ©. 127. 
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auch feines, früheren relativ guten Gewiſſens im Stande des Irrthums 
und ‚der Sünde freuen kann, wenn ihm fein jegiges Gewiſſen in Chrifto 
dep Zeugniß gibt *), dab er nie zu den groben Heuchlern gehört habe **). 
Freilich ftürzte derfelbe Mann, dev jetzt, im Lichte der Gnade, vor 
diefen Heuchlern, wegen feines früheren guten Gewiſſens Gott 
zum Zeugen rufen kann, vor. feinem Heilande, da er ihn richtend heim- 
juchte, unentfehuldbar zu Boden, und nennt fich feinem Timotheus her- 
nachmals auch den erften der Sünder (1 Tim. 1,19.) Wir 
müſſen alfo wohl unterfcheiden die zweierlei Standpunkte und Aus— 
drucksweiſen, von denen auch ſchon früher bei Korneliug Qu Kap. 10, 35.) 
die Rede war: die tiefgehende Nede, wonach auch der redlichfte natür- 
liche Menſch ein Lügner und Heuchler und unreinen Gewiſſens vor Gott 
ift; daneben die andre, welche das Halbgute freundlich anerkennt und 
ihm feinen halbwahren Namen, zum Unterfchiede von noch ärgern 
Stufen. der Sünde, auch vor Gott läflet. Schon etwas Anderes ift 
Kap. 24, 16. das unverleste Gewiſſen gegen Gott und Menfchen überall, 
welches zu haben der Üpoftel in feinem &riftlihen Glauben ſich 
übet; und ganz etwas Anderes vollends ift der nachherige Ruhm des 
Apoſtels vor einer Hriftlihen Gemeinde: das Zeugniß feines 
Gewiſſens, daß er in Einfältigkeit und göttliher Lauterkeit, nicht 
in fleifchliher Weisheit (d. h. Irrthum), fondern in der Gnade (und 
alfo auch Wahrheit) Gottes auf der Welt gewandelt habe. 2 Kor. 
1, 12. So viel Gottes Wahrheit die Wahrheit der Menfchen , die ihr 
bischen Wahrheit vor der eigentlichen Befehrung auch nur aus Gottes 
Gnade haben, übertrifft, fo viel höher ift auch das reine Gewiffen, 
welches, mit dem Blute des Lammes beiprengt, das Geheimniß des 
Glaubens bewahret (1 Tim. 3, 9. Hebr. 9, 14), als jenes reine Ge— 
willen, das Paulus ſchon von feinen Boreltern überfommen hatte, 
Wer in Jeſu gereinigt it und dem Kleinode der himmlischen Berufung 
durch Tod und Auferftehung Chriſti nachjagt, dem iſt im Grunde aller 
vorige Ruhm nur Fleiſchesruhm, und aller fonftige Gewinn nur Schar. 
den im Verhältniß gegen dad viel Pogtughiher (dia To 
vrrsokyoy) der Erkenntnis Chriſti. GPhil. 3,4. 7.8) Nichts deſto wer 
niger bleibt es, nach feinem Maaße, nicht ein Ruhm des Fleifches, 


*) Wie nohmals Bengel ſchön fagt: Nunc, cum bona vetera non ab- 
jeeit, sed meliora accepit, ex praesenti statu lux in pristinum sese 
refundebat. 


*5*) Gin in feiner Art ehrlicher Kriegsmann kann nach der Bekehrung, wenn 
man ihn als Kopfhänger und Heuchler ſchilt, dreift jagen: Brüder, ic) bin ja im- 
mer ein ehrlicher Kamerad geweſen — glaubt mir's, auch big jetzt! 

14* 
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wohl aber ein Danf gegen Gott (2 Tim. 1, 3), wirklich nur uns 
wiffend und mit einer verhältnigmäßigen Redlichkeit Gott widerftrebt 
zu haben; und es fönnen Fälle eintreten, wie hier bei Paulus, wo 
die Berufung auf frühere Redlichfeit vom Standpunkte der jegigen aus 
wieder zum vehtmäßigen Gewinn für Gotte® Sache und Jeugniß 
werden fann. Das fei nun aber auch genug Auslegens und Redens 
über das „gute Gewilfen” Sauli, delfen Wahrheit und Unwahrbeit, 
Werth und Unwerth. 

Vers 2. Die Welt, und befonderd das Babel der falfchen Kirche 
will nichts mehr hören von unfrer vorigen oder jegigen Nedlichkeit, ſo— 
bald wir allen Ernftes Jeſum befennen. Das Sanhedrin mag Pauli 
fühnes Wort nicht vertragen, und der Hohepriefter wird dag Organ 
zur Aeußerung des allgemeinen Aergers. O wie mochte e8 fie, die ſchon 
längft gerichtet hatten in ihren Herzen, und feine Wahrheit Gottes 
mehr an fich laffen wollten, verdrießen, daß der Apoftel ungebunden, 
unter dem Schuße des Tribuns vor ihnen jtand, alſo freudig und frei 
fie anſah, alfo dreift ohne Titel oder irgend eine Captatio benevolen- 
tiae don feinem guten Gewilfen zu reden begann! „Aus dem Munde 
- eines Mannes, über den der Neligiongeifer bereits den Stab gebrochen 
hatte, ſchien die Aeußerung gar zu dreiſt; aus dem Munde eines Apo- 
ftaten, der ehemald am Rath, an feinen Vollmadhtsbriefen, an dem 
rechtgläubig-eifrigen Judenthume treulos geworden war, ſchien es bei- 
nah eine Läfterung.” (Heß.) Vornehmlich und eigentlich aber, wenn 
wir auf den Grund dringen, war e8 das böfe Gemwiffen des 
Hohenpriefterd Ananias, welches ihn erbitterte, fo daß er, Geſetz und 
Recht vergeffend, den Dienern höchftjelbft fogleich befahl, den Redenden 
aufs Maul zu fhlagen! Das foll der Augdruc fein für die Zu- 
rechtweifung: Du haft hier fürs Erſte nicht zureden, fonderu zu ſchwei— 
gen! Das war aber eine unwürdige Beleidigung des vömifchen Bür- 
gerd, den der Tribun geftern zu geißeln und zu feſſeln fich fürchtete 
eben in dieſes Tribung Gegenwart, eine gemeine Behandlung des ehe- 
mals hochgeachteten Pharifäers, ein lieblofes Verfahren gegen den Ge- 
fangenen von einem Manne, der auch erft vor einiger Zeit — wie wir 
unten angeben werden — die Demüthigung der Gefangenfchaft ge- 
Ihmedt hatte *). Aber es ging dem Apoſtel hier, wie allen Knechten 
des Herin und dem Meifter felbit, wie Micha, dem Sohne Jemla, dem 
der König Iſrael und alle feine Zügenpropheten gram waren, und 
den Zedefia, der Sohn Cnaena mit den eifernen Hörnern, auf den 

*) Daß der leidenjchaftliche Vefehl nicht ausgeführt und Paulus gar nicht wirk- 
ich geichlagen worden wäre, nimmt Baumgarten wohl fehr willkührlich an; das 
Ausführen des Befehls verfteht fih in der Erzählung von felbft. 
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Baden ſchlug, weil er die Lügengeifter Lügengeifter geheißen hatte 
(1 Kön. 22, 8—24.); wie dem Propheten Jeremia vor Pashur dem -» 
Sohne Immer (Ser. 20, 1. 2); wie dem Herrn Sefu felber vor Hannas 
Joh. 18, 22, Der erfte Krieg de8 wahren Iſraels Gottes wird im 
Dulden der Belagerung geführet, und da wird der Richter Iſraels 
jelbft, wie Micha, auf den Baden gefchlagen. Aber einft befommt 
die Tochter Zion die eifernen Hörner ded Sohnes Cnaena, und 
eherne Klauen dazu! Siehe den andern Micha Kap. 4, 13. 14. 

Vers 3. Und er redete nicht wider die Sanftmuth Jeſu, fon- 
dern ald ein Knecht des Herin, im Namen Gottes, fo gut wie der 
andern Propheten einer, indem er dieſes unwürdige Schlagen fogleich 
dazu gebrauchte, in einem erläuternden Gegenfake die Heuchelei des 
Hohenpriefters und Rathes ftrafend aufzudeden, und fo erſt recht zu 
bezeugen, in welchem Sinn er ſich vor ihnen auf fein gutes Gewilfen 
berufen habe. Schlagen wird dih Gott, du getündte 
Wand! So trifft er zuerft de8 Mannes ganze Heuchelet überhaupt 
und richtet fie, als fäße er auf dem Stuhle, und der Hohepriefter ftände 
als armer Sünder vor ihm. Und war e8 im Geiſte, vor Gott 
nicht auch wirklich fo? Soll niht der Heilige Gottes auch hienieden 
ſchon den Schurfen richten dürfen, wenn er auch äußerlich noch vor 
jeinem Stuhle ftehet? Paulus thut e8 hier, und heißet den Ananias, 
mag er war, eine getünchte Wand — nach einem Fprüchwörtlichen 
Ausdrud, der fih grade fo noch bei Seneka und andern Alten findet, 
Paulus betitelt hier überhaupt feine Richter nicht mehr, dieſes faubere 
fogenannte Sanhedrin, wie e8 jest fein mochte, er fagt von Ananias 
gleih darauf bloß: Sikeft du mich zu richten —? Ob er mit dem 
gebührenden Titel, den erdem elenden Borfiger nach Gottes Wahr: 
heit ertheilet, etwa auf das weiße Amtskleid dejjelben, oder auch auf 
die grauen Haare des alten Schelmes (fiehe die Hiftorie von der Su— 
fanna 9. 52.) anfpiele, laſſen wir dahin gejtellt fein; wahrfcheinlicher 
ift e8 ung, daß er damit an Jeſu Rede von den übertündten 
Gräbern Matth. 23, 27. 28.) zurücderinnern wolle, wie Betrus einft 
Kap. A, 11. an Jeſu Rede von dem verworfenen Eckſtein. Wenigftend 
weifet ung der Geift an, bei diefem Ausdrude Pauli, der noch 
eine Stufe milder als der Ausdruck Sefu ift, jene feharfen Reden 
de8 Demüthigften und Sanftmüthigften zu vergleichen, wenn wir 
Anftoß zu nehmen Gefahr liefen. Und will man etwa zu bedenken 
geben, daß Jeſus Doch grade vor dem Rathe fanftmüthiger fich ver- 
halten habe *) — fei e8 num ein redlicher Chrift, oder einer von Des 


x) Wie Heinrihs 7. B. in den Worten: apparet tamen, quantum 
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nen, die ſonſt wohl mit Schiller „Männerſtolz vor Königsthronen“ 
“leiden mögen, nur die Apoſtel Jeſu können für ihren Spott nicht 
geduldig genug fein — fo erlauben wir und dagegen gar Dancher- 
(ei zu erinnern. Fürs Gifte, daß auch Jeſu Wort: Habe ich recht ge- 
vedet, was fchlägft du mu? _— jo fehr weit von Pauli Worten 
hier abliegt, ald man meinen will; ſodann, daß den feit jener Zeit 
noch viel tiefer gefunfenen Sanhedrin jetzt wohl die Begegnung vor 
den Schranken gebühren konnte, die ihm Jeſus nur erſt privatim wi— 
derfahren ließ; ferner, daß die Jünger Jeſu Schwerter führen und 
brauchen dürfen (Luc. 22, 36—38.), obwohl der Meiſter voran ſchwieg 
und duldete, aus dem einfachen Grunde, weil nur er einen befondern, 
verordneten Kelch zum Heil aller Welt zu trinken hatte (Joh. 18, 11.), 
fie aber bald mit der Geduld, bald auch im Namen des Einen Dul- 
derd mit Schwert» und Machtworten dem nunmehrigen Neiche Chrifti 
dienen müfjen; endlich, daß überhaupt dem Diener, der in des Herrn 
Namen ftehet, größere Schärfe und höhere Nede aufgetragen ift, als 
der befondre Rathſchluß über die Geduld des Herrn diefem ſelbſt un- 
mittelbar erlaubte. Die Majeftät ſchweigt majeftätifeh, wo ihre Ge— 
fandten reden müffen. Es fteht alfo nichts im Wege, wenn wir feft- 
halten, im Namen und Geifte Sefu habe Paulus hier dem Ananias 
gerechte Vergeltung auch dieſes gottlofen Schlagens angefündigt, und 
nicht gefcholten, fondern geweiffagt: Schlagen wird dich Gott! Wenn 
Gott Schlägt und dem Sünder feine Schuld auf den Kopf bezahfet, 
das it anders al3 wenn Sünder hienieden den Unfchuldigen fchlagen! 
Da ftürzet die ganze Wand ein, dab man fragen muß: Wo ift nun 
das Getünchte, dag ihr getünchet habt? Heſek. 13, 10—16, Und in- 
dem der Apoftel dies dem reifen Heuchler nicht anwünſchet, fondern 
verfündiget (runrev 08 uehkeı), da weiffaget er hiemit an 
des Hohenpriefterd Stelle (Joh. 11, 51.) und fehret alfo völlig die Stel- 
fung um — er redet ald ein Prophet unter dem Neuen Bunde, wie 
einjt unter dem Alten mancher Prophet Könige und Priefter alfo ftrafte. 
Es ift auch merfwürdig, daß wir aus Joſephus wiffen, wie Ana- 
nias nicht lange darauf nebft feinem Bruder jämmerlich ermordet wor- 
den, aljo Gott des Apofteld Wort beftätiget hat. — In der zweiten 
Hälfte des Verſes folgt nun die befondre Ueberführung von der Wi- 
derrechtlichfeit des jegigen Verfahrens, nachdem zuvor der ganze Heuch- 


inter mansuetudinem Jesu et vehementiam Pauli in aerumnis, 
quibus objieiebatur uterque, perferendis diserimen imtercesserit. 


Wozu wir hernad die Parallelen jogar bei Hieronymus und vielen Auslegern 
anführen werben. 
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ler überhaupt ergriffen und feines angemaßten Stuhles entſetzt worden. 
Yuch du (fogenannter und anfcheinender Hoherpriefter) ſitzeſt bier 
auf NRichtersplag, un mich zu richten nach dem Gefeß, und wider 
das Geſetz heißeſt du mich fchlagen? Man bemerfe die Aner- 
fennung nicht bloß des äußern Sites, fondern auch noch alles 
deifen, was wirklih gefeslich von dieſem Stuhle Moſis ausgerichtet 
würde, jelbft von einem Ananias; aber auch die einfcehneidende Frage 
über den vollen Widerfpruch zwifchen Titel und Berfon, Amt und 
Berfahren, in welcher fic) als innerſter Grundfinn der Schlüffel zur 
ganzen Stellung Pauli vor diefer Berfammlung offenbaret: er foll im 
Namen des Nechtes von Ungerechten gerichtet werden, und beruft ſich 
gegen ſolches Gericht feinerfeits auf Gotted Gefeg — im Namen Iſraels 
wollen Heuchler und Keger ihn verdammen, er aber nennt fich gegen 
fie vielmehr einen Achten Siraeliten. Ob der Apojtel mit dem Schla— 
gen wider das Gefeg auf die beftimmten Verordnungen wegen Uns 
partheilichfeit und genauer Unterfuhung bei Geriht G. B. 3 Mof 19, 15. 
5 Mof. 17, 4. vergl. Joh. 7, 51.) ziele, oder nur die Ungefeglichfeit 
folhen Verfahrens überhaupt meine, kann man fragen, das Letztere 
wird wahrfcheinliher duch den griechischen Ausdruck raoevounv 
(nicht: nase rov vouov), welcher noch am die vorhergegangene Be— 
ftrafung des Heuchlers überhaupt ftreift: als ein Gefegbrüchiger, Un— 
gerechter, der überhaupt nichts nach Recht und Billigkeit fragt. 

Vers 4 Paulus hat fich alfo hier, wie vor den Heiden Kap. 
22, 25., mit allem Fug auf Necht und Gefeß berufen; aber Iſrael iſt 
ungerechter als die Heiden. Die dabei ſtehenden Adparitoren, welche 
in des vorfigenden Ananiad Namen feinen von ihnen ausgeführten 
Befehl behaupten wollen, entgegnen ihm mit vafch umwendender Bos— 
heit: Den Hohenpriefter Gottes fchiltft du? Du, der du mit gutem 
Gewiſſen vor Gott wandeln, und nicht8 wider das Geſetz Lau— 
_ fendes dulden willft! Diefen Menfchen, welche nicht mehr als Göt— 
ter im Namen Gottes zu Gericht fißen, fondern fterben follen wie 
fündige Menfchen, und wie ein anderer der ungerechten Fürſten fallen, 
diefen mit ihrem Amte längſt in vollen Widerfpruch getretenen Richtern 
Iſtaels hat Paulus V. 1. und V. 3. Gott ind Gedächtniß gerufen, 
deß fie vergeffen, er hat an den höchſten Nichter in der Gemeinde 
Gottes, auch unter den Göttern, für fich appellut, und dieſes Rä— 
cher? Strafgericht über den falſchen Richter verfündigt '). Auf 





*) Der Lefer vergleiche den ganzen 82. Palm, deſſen prophetiiher Sinn für 
Sirael in der Zerftörung des Yandes und dem UWebergange des Evangeliums an bie 
‚Heiden fich erfüllet. V. 1. geihah durch Chriftum jelbft und dann feine Apoftel; 
DB. 5. und 8. zeigt deutlich das Ende, 
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diefe3 zweimalige Nennen Gottes dem Sanhedrin gegenüber er— 
wiedert nun das Wort der eben fo ſchlag- als mundfertigen Diener, 
indem es das Wohlgefallen Gottes dem Sanhedrin wieder zueig- 
net, und den Ananiad groß und heilig macht mit dem Ausdruck: 
Hoherpriefter Gottes. Zugleih wollen fie Paulum felbit, eben wo 
er fich über Gefegwidrigfeit beſchwert, einer folchen überführen, und 
erinnern Ihn damit an das Gefek, welches Paulus V. 5, ihnen fo- 
gleich anzuführen weiß. Sie nehmen, mit einem ihnen natürlichen und 
faft nothiwendigen Mißverſtändniß, indem fie de3 heiligen Apoftels 
Wort nur wie ein gemeined Wort ihred Gleihen auslegen, die Weif- 
fagung bloß für eine anwünfchende Shmähung*), und fagen 
alfo mit gewilfen Schein des Nechtes: Schiltft du den Hohenpriefter. 
Sottes!? Man vergleiche, was Job. 18, 22. ein Rathsdiener dem 
Herrn Jeſu fagte, ſo wie die ähnliche Beſchwerde eines Schriftgelehrten, 
als Jeſus den verdeckten Todtengräbern ein Wehe gerufen, Luc. 41, 45. 
In der Frage als folcher liegt ihrer Abſicht nach etwas Beißendes 
und Ueberführendes, eine ſchnell verftärkte Nüdgabe der von Paulus 
V. 3. gethanen Frage. Paulus hat gefragt: Sigeft du als gefeglicher 
Richter und handelſt ungefeslih? Da bekommt er die Gegenfrage: 
Wilift du unfchuldig vor Gott fein und dich aufs Gefeg berufen, ver- 
achtet aber Gott in der Würde, welche fein Gefeg feinem Hohenpriefter 
beilegt? 

Vers 3. Die Antwort, welche nun hier Paulus auf folhe Frage 
gibt, wird von den Auslegern vielfach hin und her gezogen, und die 
Meiften willen fih aus der ſchwierigen Sache nicht anders heraus- 
zufinden, al3 fo, daß dem Apoftel eine Menschlichkeit zur Laft fällt *), 
während es doch nur die Menfchlichkeit der Ausleger iſt, welche die tieffin- 
nige Rede des Gerftes Gottes in’ einer ihm allerdings ungemöhnlicheren 
Form bier verfennet **). Wir wollen, den Glauben zum Grunde legend 

*) Die entfpredhende bebräifche Rede dä 71222) war wirklich eine gewöhnliche 
Scheltformel, welche die Miſchna als folche anfuͤhrt. 

**) Eine der „mancherlei moraliſchen Schwachheiten“ welche die Geſchichte noch 
an den Apoſteln erbliden laſſe! So neueſtens noch in gelehrter Schwachheit R. Rothe: 
Stud. u. Krit. 1860. II. 

*x**) Wir bleiben auch nach dreißig Jahren mit fefter Meberzeugung bei dem in 
erſter Auflage Behaupteten, leider fir fo Viele nicht Bewieſenen: daß Paulus bier 
eben jo wenig ſich irgendwie verfiindigt und werfehen hat mitten in einer Hauptfunk— 
tion feines Apoftelamtes, als Johannes der Täufer einft an feinem: eigenen Zeugniffe 
wieder gezweifelt. Mögen immerhin die Meiften, die Tvefflichften auch der Gläubigen 
jogar im Tadeln des Apoftels beharren — wir wollen uns nochmals bemühen, das 
zu widerlegen , und freuen ums diesmals über Baumgartens mit dem von ung 
längſt — einſtimmige Oppoſition gegen eine ee — — 
gleich er unſeren Namen dabei nicht anführt!) 
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für das Verftändniß, und an unferer Klugheit viel cher zweifelnd, als 
an der Heiligkeit de8 Betragend Pauli bei folcher höchitwichtigen Ger 
fegenheit, die Auslegung eröffnen, ob ihr natürlicher Weg und Gang 
uns bei gläubiger Unbefangenheit — oder, wie e8 Andre nennen mö- 
gen, Befangenheit etwa zum Ziel eines genügenden Verſtändniſſes 
führe. — Die Einrede der ftehenden Diener anerkennend, wendet fich 
Paulus, was der Sache ganz gemäß war, mit der Antwort von den 
Dienern weg zu den figenden Nichtern, heißt diefe (ohne allen plöß- 
lichen Schreck oder ſonſt ein Zeichen der Rückkehr zur vechten Beſonnen— 
heit) wieder ganz ruhig und fiher nur Brüder, wie zuerft, und fagt 
nun zu ihnen: Sch wußte nicht, oux ndsw, daß es der Hohe- 
priefter ift, oder eigentlich: daß er (den ich ſchalt) Hoherprieſter 
it, öru 2otiv aoyısoeis. Denn es fteht freilich gefchrieben, wie 
ich gar wohl weiß und anerfenne: Den Oberſten deined Volkes follt 
du nicht fehmähen. Died die merfwürdige Antwort. Wir verfuchen 
nun zuerft mit Chryfoftomus und vielen Alten, dann ferner fo 
Manchen, denen zulegtnoh da Eo ta ſich anfchliegt, die Entfehuldigung: 
Ich mußte es nicht, als buchftäblih wahr gelten zu lalfen. Man bat 
dies Nichtwilfen durch allerlei Gründe wahrscheinlich zu machen geſucht. 
Es wäre eine außerordentliche, in der Form nicht ganz richtige Raths— 
fisung gewefen; der ohnehin fo lange von Jeruſalem weggeweſene 
Paulus babe fehwerlih willen fünnen, wer jegt Hoherpriefter ſei, da 
es fast jährlich ein andrer war, und die bei den Römern feile Würde 
immer fehneller und verwirrter wechfelte; unterfcheidende Amtskleidung 
habe der Hohepriefter nur im Tempel geführt — u. dgl. noch einige®. 
Aber je näher man die Sache von andern Seiten anfiebt, deſto un- 
glaublicher wird e8, daß der Apoftel hier wirklich nicht gewußt oder ge— 
fehen hätte, daß es der Hohepriefter fer. Bon unordentlicher Raths— 
figung fteht durchaus nichts gefchrieben, vielmehr läßt fih nad Kap. 
22, 30, cher eine vecht fürmliche und feierliche Sitzung, um fowohl 
dem Paulus al8 den Tribun zu imponiren, erwarten. Die Perfon 
des regierenden oder vorfigenden Hohenprieſters ) war doch immer 
noch fo bedeutend, dag Paulus in den acht Tagen feines Aufenthaltes 
bei den Chriften zu Serufalem wohl Notiz davon genommen oder be— 
fommen haben wird; war e8 nicht das. Kleid, fo war es doch gewiß 
der Sit, und die nah B. 2. zunächft ihn umftehenden Diener, wo— 
durch der vorfigende Hohepriefter in die Augen fallen mußte. Diefen 
Borfiger hat Paulus bei dem Scharfanfehen des ganzen Rathes V. 1. 


*) Befanntlic mußte Der Hohepriefter nicht immer zugleich Präfident im Syne— 
drinm fein, doc) war dies ber gewöhnlichere Zall. 
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gewiß auch gefucht und gefunden, fo gut wie hernach V. 6. die Sad— 
ducäer und Pharifäer ); wenn er daher fragt: Sikeft du, mich zu 
richten nach dem Gefeß, fo bezieht fih das höchftwahrfeheintich eben 
auf den Vorſitzer de8 Gerichtes, von welchem die Hondhabung der 
gefeglihen Drdnung für das ganze Gericht ausgehen foll. Was durch 
das im Grumdterte dabeiftehende Auch — zai ov za noch wahr— 
[Heinfiher wird, daher Bengel ausfegt: Tu quoque, non modo ee- 
teri; tu, qui defensor legis vis videri! Faſt alle, fonft ver— 
[hiedenen Ausleger find daher neuerlih auch darin einverftanden : 
Paulus müſſe e8 durhaus gewußt haben, daß er zum Hohen— 
priefter rede. — Über was machen wir dann mit den Worten: 00x 
„dev —? Daß Paulus gelogen habe, um ſich zu entfcehuldigen, hat 
unſres Wiſſens erft die Tübinger Keckheit angenommen. Es biieb 
nicht3 übrig, als zideves hier in der felteneren Bedeutung: erinnern, 
daran denfen — zu nehmen, wofür Bengel reichlich Stellen an- 
führt, denen man noch mehr Hinzufügen fönnte **). Hierüber find wohl 
die Meiften einig, daß Paulus fagen will: Ih date, bedacte, 
meinte, und infofen wußte nicht. Bei diefer Auffaffung der erften 
Worte kann man aber noch immerdie ganze Nede und Meinung 
ſehr verſchieden verfiehen, nehmlih nach zwei Sauptfeiten hin, je 
nachdem man die folgende Gitation des Geſetzes zuerft ergreift und aus 
dieſer das vorangehende Wort deutet, oder umgekehrt. Die das Gritere 
thun, finden nun eine ernftlich gelten laſſende Anführung des Geſetzes, 
folglich doch eine Entſchuldigung Pauli **), daß er ſich wirk— 
lich vergeſſen, nicht an des Hohenprieſters Würde gedacht, und ſo 
gegen dies Geſetz geſündigt habe. Solches Vergehen hier dem 
Apoſtel beizumeſſen, haben ſich Alte und Neue, Gläubige und Un— 
gläubige nicht gefcheut 7). Aber wir ſcheuen uns davor, ganz frei 


*) Alford freilid will aus dem hier und Kay. 13, 9. 14, 9. vorkommenden 
arerilev Schließen, Paulus habe von Damaskus her eine Schwachheit des Geſichts 
behalten, und wohl auch darum den Hohenprieſter nicht erkaunt! Aber welche grund⸗ 
loſe Vermuthung! 

*x) 1Kor. 1, 16. 12, 2. 15, 34. Phil. 4, 15. (Eph. 6, 8. Kol. 3, 24.) Luc 
9, 99. 2 Sam. 19, 22. 3 Moſ. 5, 4. 

**x *. Die Stelle, Die Paulus zu feiner eigenen Zurechtweilung anführt“ — fo 
jteht leider auch in der fchönen populären Einleitung zum N, T. von Wucerer: 
Das Wort der Wahrheit. (Nördlingen, 1848. 1850.) 

7) Schon Hieronymus höchſt auffallend: Ubi est illa patientia 
‚salvatoris, qui quasi agnus ductus ad vietimam non aperuit os suum, 
sed elementer loquitur verberanti —? Non Apostolo detrahimus, sed glo- 
riam Domini praedicamus , qui in carne passus camis injuriam superat et 
fragilitatem. — Heß: Dies fpriht ein Paulus in der erften Aufwallung, 
ohne Rüdfichtnehmen auf Zeit und Ort. Sobald man ihm aber fagt: Den Ober- 


"Rap. 23, 1-6. — Bes 5. 219 


geftanden, gar fehr, und nicht etwa bloß aus allgemeiner dunkler 
Scheu, dem Apoftel Feine Schwachheitsfünde beizulegen — was frei- 
fich fehr falfh wäre —, fondern aus Earbewußten Gründen des hie- 
figen Zufammenhanges. Zuaft und vor Allem bewegt uns die fchon 
erwähnte Erklärung des Herrn, die B. 11. fogleich folgt, grade hier 
den Apoftel nicht einer Sünde zu zeihen. Sodann bezeichnet ja, 
wie oben gefehen, höchjtwahrfeheinlih Paulus in feinen Worten B. 3. 
ausdrüdlih den Sohenpriefter; wie kann er denn nun ohne auf 
fallende Züge jagen, er habe niht daran gedacht? Sollte ferner 
grade hier, im diefer höchſt wichtigen erften Stellung des großen Zeus 
gen vor den Hohenrath, die fonft in ihm fo mächtige Gnade ihn ver 
laffen, und der für ſolche Fälle fogar Matth. 10, 19. 20. befon- 
ders verheigene heilige Geiſt ihn nicht geleitet haben’)? Wir können 
uns zu diefer Annahme um jo weniger [chon entfihließen, je größer 





priejter Gottes ſchmäheſt du? — ſah erein, daß er ſich erft befonnen haben 
jollte, wen erda vor [id habe. — Morus: Indicat Paulus, se festinasse, 
non satis cogitasse, cui dixerit hoc. Et quidui Paulum hominem indi- 
gnatio, cum vix aperto ore pulsaretur, non movere potuit, ut paullo 
ardentius loqueretur? Satis est, eum adınonitum non defendere hoe, 
sed retractare quodammodo. — Kuinoel: Fateor, me aestuantis 
animi impetu abreptum (quamvis injuria mihi sit facta) paulo liberius esse 
loeutum, nee ad animum revocavi mihi cum pontifice rem esse. — Sonder- 
bar genug ruft auch Heinrichs, der V. 5. ovx ydeır ironiſch verftebet, dennoch 
mit einer gewifjen Schadenfreude bei B. 3. aus: En Paullum ob tantam in- 
dignitatem excandescenteim! Solches Mißverſtändniß, ärger oder gelin- 
der ſich ausdrückend, gehet fort bis in die neuefte Zeit — ich will nicht jagen: als 
ob Stier — nur: als ob ſchon Bengel gar nichts dawider gejagt hättel Nea u 
der: „Wenn Paulus auch von einem augenblidlichen Gefühle gerechten Unwillens 
fi fortreißen ließ, heftiger zu veden als er wollte; jo wußte ev doch jogleich wieder 
dariiber Herr zu werden, um nur jo zu handeln, wie e8 fein Beruf verlangte, — 
Thierſch: „Er ließ fich fortreißen, den jadducäifchen Hohenpriefter zu ſchelten!“ — 
Leider au) v. Gerlach: „Er verging fih im Zorn durch ungebührliche Worte. — 
Sogar Goßner: „Paulus, der fih wohl auch ein wenig vergeffen haben mag.’ — 
Am ärgſten, unbegreiflih und unverantwortlic drückt fich En der treffliche 
van Dofterzee (Predigten über Moſes, ©. 151.) bier aus: „Als ob Paulus fic) 
Darum weniger zuverfichtlih einen Nachfolger Ehrifti nennen dürfe, weil er einft 
beinahe wüthend (sie!) ausgerufen hat: Gott wird dich ſchlagen, du getiinchte 
Wand!“ 

*) Ro ugemont ſagt ſehr dreift: „Die Scheltwerte Pauli gegen Ananias 
leugnen, das hieße, jo ſehr man auch Ultraproteftant jein mag, die papiftiiche Theorie 
des Amtes, die den, der damit bekleidet ift, jelbft einen Borgia, auf magiſche 
Weile unfehlbar macht!! Dazu eine Seite vorher: „Paulus handelte, vedete, jchrieb 
nicht immer in feiner Eigenfchaft als Apoftel.” Dagegen fragen wir getvoft: 
Wann und wo dem irgend ſtand er „in jeiner Eigenſchaft als Apoſtel“ — wenn 
nicht jetzt, hier vor dem Hohenrathe? 
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doch wirklich das menfchliche Fehlen des Apofteld wäre. Richten wir 
ihn nad unſerm Maaßſtab, dann freilich ift fo eine „Aufwallung“, 
fo ein „paullo ardentius loqui“ nichts Befonderes; aber nicht wahr, 
Paulus an Paulus, ja an Chriftus, der in ihm lebet und mächtig ift, 
gemeſſen — dann fommt) e8 ung arg und fat empörend vor, daß 
Paulus hier im Jorneifer über die ihm widerfahrene Beleidigung 
geredet, d. b. alfo doch im Grunde, hier nicht beffer als Ana- 
nias fich betragen’haben foll — und grade dag, indem er ihn fohilt!! 
Echon pſychologiſch unerklärlih will e8 uns erfcheinen, daß derjelbe 
längjt in Schmach und Leiden geübte Mann, der am Tage vorher bei- 
nahe todtgejchlagen mit erhabenfter Befonnenheit und felbftlofefter Liebe 
fofort veden fonnte, wie wir gelefen haben — in der Nacht dazwifchen, 
ftatt ſich noch fefter zu ftärfen und ftillen vor feinem Herrn, plößlich 
ein Andrer geworden fein foll, der nicht einen Schlag (in der Aehn— 
lichfeit feines Herın vor Hannas) vertragen fann, ohne die Faſſung zu 
verlieren! Und nun feine amtliche Stellung vollends an diefem Tag, 
an diefer Stelle! Nein, wir können nicht glauben, Paulus müffe 
vor diefem elenden Sanhedrin nicht bloß ſich, fondern die Sache 
feines Herrn, mit welcher man ihn und fein Betragen ja von Sei- 
ten der Feinde ganz indentifiert, alfo fehänden, daß er wegen des 
höchſt gerechten Strafworte8, welches durchaus fen Scheltwort 
war”), als wegen einer menfchlichen Hitzigkeit um Verzeihung bitte. 
3a, der Herr läßt auch feine Heiligen mitunter noch gleiten, und 
wenn fie dann befhämt wieder aufftehn, fo läßt ihnen das auch fehön 
und heiliglih, aber nur grade vor folchen Nichtern, wie die hier, an 
einem Paulus, unter folchen Umftänden, fann Seine Gnade derglei- 
chen nicht vorkommen lafjen. Hätte doch Paulus dann, wenigftens in 
den Augen der boshaften Feinde, fogleih mit dem eignen Betragen 
feinen fühnen Ruhm V. 1. bedenklich Lügen geftraft, und unfer gan- 
zer Glaube an die Gnade des Herrn über diefen feinen Auftritt vor 
Iſraels Nath, über die (von und nachgewiefene) Geduld und über- 
ſchwängliche Langmuth im nochmaligen Senden dieſes letzten Zeug— 
niſſes müßte wanken. Endlich ruft uns auch die oben erwähnte Nach— 
viht von Ananiad Grmordung zu: Gott felber hat das Wort nicht 
retraftirt, wie follte e8 denn Paulus gethban haben? — Wenn alfo 


*) Diez. B. auch Olshauſen es doch „unangemeffen” findet, daß der Apo- 
ftel „ein Schimpfwort braucht!“ Hat nicht der Herr ſelbſt Matth. 23. noch är- 
gere Schimpfwörter gebraucht? Und wenn Paulus jetzt ähnlich auch vor der Obrig- 
feit ftehend redet — hat nicht wahrlich ſeitdem dieſe Obrigfeit unter aller Geduld 
Gottes durch Widerftand gegen Gott ihres Amtes Necht, Ehre und Würde völlig 
verſcherzt? Und ift das nicht eben der Sinn der ironiſchen Entfehuldigung des Apoftels ? 
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das Wort: ich wußte niht — Feine Lüge fein kann, und au 
niht Wahrheit, weder im Sinne des eigentlihen Wiffens, noch 
in dem des Drandenkens: was bleibt Anderes übrig, als was 
zwiſchen Wahrheit und Lüge in der Mitte liegt, die Nedefigur der Jr o- 
nie? Diefe befteht ja darin, daß im äußern Wort etwas Unwahres 
gefagt wird, wo und weil der dem Hörer außerdem wohlverftändliche 
innere Sinn des Wortes feine Unwahrheit wieder aufhebt *). 
Und fo haben denn auch manche Ausleger fehon das Wort ver- 
ffanden, feit Calvin, Camerarius und Pricäus, mit mehr oder 
weniger Tiefe und Fülle der Einſicht in diefe heilige Sronie. Hiebei bleibt 
als ſchein wahrer, nur ironisch ausgefprochenev Ob erfinn allerdings 
ftehen: Ich dachte nicht dran, und entfchuldige mich hiemit, wenn ihr's 
wollt gelten Taffen; der zu verftehen gegebene Unterfinn aber, 
welcher den Schelmen die Ironie, deren fie nur noch werth find, im 
Gemilfen deutet, fagt fo viel: Ihr feid felber Schuld dran, wenn ich 
euren Hohenprieſter troß feines Sitzes und auch wohl Kleides gar nicht 
erfennen und anerfennen mochte — So? ift das euer Hoher- 
priefter? Ei das wußte, bedachte ich nicht — ‚konnte e8 aus feiner 
Handlung nicht merken“ (v. Meyer) — freilich, freilich, den Hohen- 
priefter muß man ehren, das weiß ich wohl! Auf folhe Weife pa- 
rodirt Paulus treffend die heuchlerifch heiligmachende Nede der Die- 
ner, und gibt dabei durch Ton und Blick zu verfteben, er erfenne 
allerdings diefen Hohenpriefter nicht an, und habe ©. 3, nicht als 
zum Sohenpriefter zu ihm geredet. Will man diefen Sinn fo noch an 
das Wort knüpfen, daß man fagt: Ih wußte nicht — ftehe Halb: 
wahr für: ih weiß überhaupt nicht8 davon, und will nichts 
davon willen — 0vx 7deıy mit QuafisEntfehuldigung gefprochen, aber 
ovx olda, non agnosco, gemeint — fo hat man eine andre Art 
der ironiſchen Nede, die auch nicht felten if. Nur muß man diefeg 
agnoscere, das im 770er ſtecken foll, weder zu fpeciell und eng fallen *), 
. =; Ich wußte es nicht — „dies Wort iſt mitten in einer Sitzung des Synedri— 
ums, aus dem Munde eines Schülers Gamaliels, eines früheren Legaten des Syne— 
driums, in ſeinem äußerlichen Verſtand eine völlige Ungereimtheit und Unmöglichkeit, 
ſo daß durch den Widerſpruch des Wortlautes mit dem Sinne jeder Verſtändige auf 
einen unter dem Wortlaute verborgenen Sinn nothwendig hingeführt werden mußte.“ 
GBaumgarten.) 

**) Wie Grotius, der (viele glaubensvollere, ſchriftkundigere Ausleger beſchä— 
mend) es zuerſt ganz richtig trifft, und nur zuletzt zu enge ſchließt: Haee Pauli verba 
Ananias et adparitores sic aceipiebant, quasi excusaret Pau- 
lus, quod sibi, in istis malis constituto, non satis inmentem venisset, 
quicum sibi res esset. — Verum latentior sensus suberat: non esse 


eum sacerdotem aut prineipem senatus, qui eas dignitates pretio compa- 
rasset. Didicerat euim hoc a Gamaliele Paulus ete. 
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noch auch zu weit und allgemein *), denn fonft verliert man wieder die 
eigentliche Schärfe und Yeinheit des Sinnes. Es Liegt nehmlih nit 
bloß etwas Spöttiſches und Beißendes für die argen Heuchler 
in diefer nicht ernftlich gemeinten Entſchuldigung, fondern zugleich ander— 
feit3, wie Bengel zart fühlt, etwas Beruhigendes und Zuge 
bendes für die irgend gutmüthigern Beifiger und die zum: Reſpekt 
angewiefenen Diener. Wir haben wieder einmal den ganzen, unver 
gleichlichen Paulus in diefem als Blig treffenden heiligen Witzworte, 
das auf den Moment bereit ift, die beikendfte Schärfe und den höch- 
ften Ernft mit der zarteften Rückſicht und der leichteften Gleichſam— 
Scherzbewegung wunderbarlich verfepmilzt, wobei nun dem Geifte, der 
es eingab, überlaffen bleibt, Jedem das Seine daraus zuzutheilen. Wir 
müffen ja fagen, Paulus erkennt zugleih in dem ors &oriv wieder 
an, indem er in dem ironifchen 00x dem die Anerfennung verfagt; 
und wenn wir diefem Scheinwiderfpruch auf den Grund gehen, fo 
fommen wir überhaupt erſt auf den rechten Grund des ganzen Wortes, 
Sr liegt abermals bereit? aufgededt vor in Bengels nicht genug zu 
jtudirendem Gnomon: Paulum commotio singularis elevarat 
in Spiritu interius, qua perfunetus mox ad commune illud de 
non maledicendo prineipibus sese recepit. Siehe hier die rechte 
Aufwallung, in welder Paulus B. 3. gejprochen, nicht des menjch- 
fichen Zornes, fondern des vichtenden heiligen Geifted *). Eben fo rich 
tig hat fehon Grotius gefagt: Veram defensionem non attulit 
Paulus, prophetico jure se usum, quia id ei non fuisset ere- 
ditum, nec id quidquam isto loco profuisset. Oder meinen wir wirk— 
lich, jenes Gefe 2 Mof. 22, 28. habe alle Beltrafung der Oberſten 
in Sfrael überhaupt unterfagen, und fie damit allefammt zu unfehl- 
baren Päbſten ernennen wollen?! Zeigt es nicht bloß die gemeine 
Drdnung für die menfhlihe Willführ des Jfracliten an, von 
welcher aber jeden Augenblick Ausnahme gemacht werden konnte, jobald 
nicht der Menſch, fondern Gott, der König Iſraels felber durch den 
Mund eined von Ihm Begeifterten den fehuldigen Diener, vor Ihm 





*) Wie Sepp verftehen will: „Ich weiß von feinem Hohenprieſter Jehovahs 
mehr! wodurch der Apoftel das jüdiſche Pontififat fir abrogirt erklärte. 

**) Auch da Cofta hat noch nicht ganz Recht, wenn er jagt: gerechter und un— 
tabelhafter Weife fei hier der Zorn des Apoftels entbrannt — wie Meyer vor ihm 
vom „vehtmäßigen apoftolifhen Zorn” redet. Dagegen Lechler ganz treffend wahr; 
„Das ift die Kritif des heiligen Geiftes, welche an die Perfon, ob fie auch noch jo 
bochgeftellt fei, ven Maßftab des Nechts und der Wahrheit legt und keinem Menſchen 
eine Infallibilität, ſei's auch in cathedra und inmitten einer Kirchenverſammlung, 
zuerkennt.“ 
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nicht den Dberften, ftrafen und fchelten wollte? Haben nicht mit diefem 
Rechte die Propheten alle, deren Amt auch in 5 Mof. Kap. 16-18. 
zum Schluß über alle andern Aemter eingefekt wird, manchen Prie⸗ 
ſter und König in Iſrael geſcholten )? Hat nicht Nathan David einen 
Mann des Todes geheißen, und nicht bloß der Mann Gottes, von 
dem 1 Sam. 2, 27. zu leſen ift, fondern jogar der fleine Knabe 
Samuel dem Hobenpriefter Eli das Gericht Gottes über ihn verfün- 
digt? Und was hatte denn Paulus jet anders geſprochen, als eben: 
Gott wird dich richten — eben damit als Prophet vedend, wie 
einft ganz ähnlich (1 Kön. 22, 25.) Micha zu Zedekia? Galt alfo jenes 
nur der menschlichen Willführ gegebene Berbot: Du follft dem Ober- 
ften deines Volkes nicht fluchen — hier wirklih, und konnte Paulus 
es im Ernſt und mit dem Bekenntniß, dagegen gefehlt zu haben, citi- 
ven? Wir ſehen, auch die der. erften Schein - Entichuldigung folgende 
Gitation ift nichts Anderes, als theild Ironie, womit der ftrafende 
Seit Gottes, für einen Menfchengeift erklärt, bitter ausruft: Ja freilich, 
ihr wendet auch auf mid an: Du ſollſt nicht fchelten! — theils eben 
jene vorhin erwähnte mildernde Rückkehr zur gewöhnliden Ord— 
nung, welche für ihren Kreis anerfannt und beftätiget wird. Nicht 
jeder gemeine Chrift hätte ohne befondern Geiftestrieb den SHohenpriefter 
jo ihelten dürfen *); Paulus felber tritt wieder in den Reſpekt 
zu rück, nachdem er als Prophet geredet hat, und ſagt ihnen inſofern: 
Als Hohenprieſter hab’ ih ihn vorhin im Namen Gottes 
nicht geſcholten; ift euch die Nede, die Gott ſchon wahr machen wird, 
zu hart, nun gut, ich will euren Hohenpriefter, wenn ihr fo wollt, 
wieder reſpektiren; nicht aus Unfenntniß der Ordnung habe 
ich ſo außerordentlich geredet. In welcher letztern Formel fich 
dann, nach Art aller ächten Ironie, der Unterfinn völlig als Gegentheil 
des Oberſinnes zu erkennen gibt: Ich wußte wohl, daß es vor 
Menſchen der Hoheprieſter iſt; und der Schlüſſel des Ganzen ſich zeigt: 
Ich habe im Namen Gottes, vor dem ſeine Würde nicht gilt, 
und ſich an ihm nicht zeiget, zu ihm geredet. Grade das Geſetz, 
welches Paulus hier fogleih ala ihm wohl bewußt citirt, als die Die- 
ner ihm darauf hindeuten, enthält zugleich eine ernfte Erm ahnung 
an alle Oberften in Ifrael, der Würde und Seiligung ihrer Berfon 





*) Wird alfo für ſolches prophetifche Hecht nicht wirklich „dieſes Gebot aufgehoben“ 
— wovon da Eofta nichts wiffen will? 

**) Wenn Alford auch dabei beharret, daß Paulus hier jedenfalls nicht dem 
Borbilde des Herrn nachgefolgt fei, daß etwa fein Verhalten zur Entſchuldigung, aber 
nie zum Vorbilde dienen könne — fo fagen wir dagegen: Werde zuvor wie Paulus, 
dann fanuft du auch thun wie Paulus! 


— 
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nicht durch ihr Betragen zu widerſprechen, nicht zu üblen Worten gegen 
ſie zu reizen, ſondern ſich alſo zu verhalten, daß Niemand mit Grunde 
ſie ſchmähen könne und dürfe. Als der gottloſe Simei des Königs 
David in ſeinem Elend ſpottete, und ihm fluchte: Hinaus, hinaus mit 
dir aus dem Lande, ſo gehets dir recht, du Blutmenſch, du Böſewicht! 
Der Herr hat dir vergolten — — und ſiehe, nun ſteckſt du in dei— 
nem Unglück, denn du biſt ein Blutmenſch! da ſprach der fromme Kö— 
nig: Laſſet ihn fluchen, denn der Herr hat es ihm geheißen: Fluche 
David. Wer kann nun fagen: Warum thuſt du alſo? (2 Sam. 
16, 5-13.) Man ftelle das jegige Sanhedrin vor diefen Spiegel, und 
wie offenbaren ſich da die Heuchler, welche wider das Geſetz fchlagen, 
und dann fi drauf berufen: Man darf ung nicht drum fchelten, denn 
wir find des Geſetzes Diener! Man bemerfe endlich, daß Paulus nur 
den legtern Theil des Gefeges: az No Tara non — anführt, 
aber die vorhergehenden Worte: Fepn N> DIOR — du follft, fo we— 
nig wie Gotte felbft, eben fo wenig auch) den Göttern, die an jeiner 
Statt ftehen (2 Mof. 21, 6. 22, 8. Pi. 82, 1. 6.) fluchen, Heovg ov 
xaxokoynoas — wohlbedächtlih wegläßt Als „den Sohenpriefter“ 
erfennet er den Ananias noch wieder an, halb in Ironie, halb in rech- 
ter Akkommodation an die durch Gottes Geduld noch äußerlich beſtehende 
Drdnung; aber ala ormdx an Gottes Statt, als „Hohenpriefter Got- 
tes“, wie die Diener B.J. ſprachen, will er ihn weder ironiſch noch 
akkommodirend bezeichnen. — So ſehen wir denn alſo, wenn wir ſehen 
wollen und können, bei tieferer Unterſuchung, wie ſich in der Fülle des 
rechten Sinnes die von einzelnen Auslegern ergriffenen einzelnen Stücke 
derſelben, die in ihrer Vereinzelung wieder falſch werden, zur Wahrheit 
vereinigen; hier die drei Auffaſſungen: ich dachte nicht daran, ich 
erfenne nicht an, wronifche Unmahrheit. Wir fehen ferner, wie verfehrt 
und ungeſchickt unfer natürlicher Verftand zum Berftehen des heiligen 
Geiſtes ift grade da, wo ſich derfelbe im Gebrauche der Ironie gleich- 
fam verleugnet und tief herabläßt, nur um den weit von ihm gejchie- 
denen Menfchen noch irgendwie beizufommen. Man vergleiche wie- 
derum Bengels tiefe Bemerkung : Paulus saepe de iis, quae divinitus 
agebat, per modestiam sic judicabat et Joquebatur, quasi 
humanitus facta essent. vid. Rom. 15, 15. 1 Cor. 9, 17. #) 
2 Cor. 11, 8. 1 Cor. 7, 25.**) Ironie und Befcheidenheit fal- 


*) Wobei die Note: Saepe Paulus de suis rebus loquens, av£now et uelo- 
ow, eatachresi non absimilem, et abnegationi sui convenientem, solet 
——— 

x*x) Mo man ebenfalls die längere Anmerkung über yroum» vergleiche. 
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fen bier zufanımen, nicht etwa Stolz, wie Wir von unfrer meift 

bösartigen Ironie fehliegen möchten; denn wenn der heilige Geift Iro— 
nie gebraucht, fo ift es eine beſondre Selbſtverleugnung und Herab- 
fafjung von ihm, wenn aber ein Apoftel in gewiffen Dingen fich menfch- 
lich beſcheiden anftellt und geberdet, fo ſtreift &8, der Natur der Sache 
nach, allemal an Ironie. Auch hier war e8 gewiß das Zweckmäßigſte, 
was Paulus antworten konnte, daß er fo woniih die Schuld des 
Vergeſſens auf fh nahın, und dabei ohne Worte die Gewiffen merfen 
fieß, wie er e8 meine. Oder hätte er ſich auf Vrophetenrecht berufen 
follen? Oder weiter wirklich fhelten? Oder fih auf eine meitläufige 
Auseinanderfegung der Sache einlaffen? Nee id quidquam isto 1060 
profüisset — antwortete oben Grotius darauf. Manche haben vie 
derfelde Grotius (um auch das noch näher zu befprechen) gemeint, 
e3 fei beſonders mit des Ananias Hoheprieftertfum nicht richtig 
geweſen. Allerdings nehmlich ſehen wir aus Joſephus, daß dieſer 
Ananias, Sohn des Nebedäus, ſchon unter Cumanus, dem Vorfahren 
des Felix, Hoherprieſter geweſen, und dann von Quadratus, dem Prä— 
ſes von Syrien, gefangen nach Rom geſandt worden, um ſich über 
ſein Verhalten bei einem Streite der Juden und Samariter zu ver— 
antworten; dann, vom Kaiſer Claudius — auf Agrippa des Jüngern 
Verwenden — freigeſprochen, nimmt man an, ſei er zurückgekehrt, und 
habe als ehemaliger Hoheprieſter Anſehn gehabt, ohne eigentlich das 
Amt rechtmäßig wieder zu bekommen. Man nimmt an, nach feines 
Nachfolgers Jonathan Ermordung auf des Felir Anftiften fei eine Zeit 
der Bafanz und Unordnung eingetreten, und in diefer Zeit habe ſich 
Ananiad, der auch fonft bei Joſephus eim fehr fchlechtes Lob hat, 
dem Vorſitz angemaßt, oder auch, worauf Grotius viel zu klein— 
ih das Verweigern der Anerkennung bezieht, erfauft. Abgefehn von 
der Unficherheit diefer Verbindung von Nachrihten und Annahmen, 
und zugegeben, daß Ananias, eigentlich bloß vir pontifieius, jest ohne 
ordentliche Berufung den Stuhl einnahm: fo hüte man fih doch ja, 
auf folche Kleinlichkeit des Apofteld großes Wort enge zu beziehen! 
Ananias heißt hier bei Lukas V. 2. ſchlechthin 6 Koxısoevg mit dem 
Artikel, und auch die Diener nennen ihn vornehmlich) TO» aoyısoee, 
unterfehteden von den vielen aozyısosis Kap. 22, 30. Das war hier 
nicht Bauli Sahe, zu unterfuhen, auf welhen Wege Ananias den 
Stuhl eingenommen, und wo wäre denn überhauptirgend ein Hoherpriefter 
jeßt noch auf theofratifch geſetzlichem Wege ins Amt gefommen? Nein, 
die Würde galt überhaupt feit der Verwerfung Jefu und feines Geiftes 
vor Gott nicht mehr; und nicht die äußere Illegalität etwa des einen 


Hohenprieſters, fondern die innere Heuchelei ded g PR ya Rathes, 
Stier, Reden der Apoſtel. II. 
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den er mit „Brüder“ anredet, beftraft Paulus in V. 5, jest, nachdem 
er in V. 3. ſchon den Hohenpriefter für fih gerichtet hat. Der heilige 
Geift, der durch die Apoftel redet, weiß nehmlich jede Zwifchenrede gleich 
alfo zu beantworten, daß dadurch dennoch ein zufammenhängendes 
und geordnete Zeugniß fich geftaltet — man fehe auf den Ordnungs— 
plan zurüd. Das ganze Sanhedrin war in der naiven Frage der 
wohl eingeübten Diener trefflich bezeichnet; e8 Fam ihm nur auf das 
„Sitzen“ an, nicht auf das „Richten nach dem Geſetz“; vielmehr wurde 
Titel und Gefeg heuchlerifch vorgefcehoben, wo e8 Gewalt und Unrecht 
galt. Hätte Ananias in einer Sache, wo fie Unrecht beichloffen 
hatten, zum Geſetze gerufen, oder feinen Eigennutz über den ihren ftel- 
len wollen, fie jelber wären die Erſten geweſen, den „Sohenpriefter 
Gottes“ zu fehelten! Und wer weiß, was hernach bei dem Geſchrei 
V. 9. dergleihen vorgefommten. 

Vers 6. Den Eindrud de8 Wortes Pauli auf den Nath berichtet 
ung Lufas weiter nicht. Wahrjeheinlich will er und damit fagen, Pau— 
[us habe ihnen nur eben fo viel Zeit gelafjen, als zur erſten Empfin- 
dung des Stacheld nöthig war, und dann fogleih, abermals den Ber: 
legenen zuvorfommend, den zweiten Haupttheil feiner Verantwortung 
begonnen. Wie erhaben über ihre ganz durchſchaute Heuchelei er 
fih in feinem guten Gewiffen vor ihnen fühle, das hatte er ihnen 
nun, fowohl in der offnen Betheurung voran, als in der entgegen- 
tretenden Beſtrafung des Vorſitzers V. 3. und der Gefinnung des 
ganzen Gerichtes V. 9. zu erkennen gegeben. Grade die lebte fertige 
Anführung defien, was geſchrieben fteht, bietet ihm wieder den 
Ihielichften Mebergang zur zweiten Betheurung feiner Rechtgläubig— 
feit. Da aber Paulus wußte, yvovs de 6 HIaviog — ift ent- 
weder an fich ſchon wahr, oder auch vielleicht zu verftehen: da er bei 
abermaligem, genauen Anfehben (B. 1.) als gewiß wahrnahm 
und beobachtete. Was8 denn? Daß ein Theil Sadducder war, und 
der andere Theil Pharifäer! Zu Chrifti Zeit war die pharifäifche 
PBarthei noch im Hohenrathe und unter den Hobenprieftern herrfchend 
(Matth. 21, 45.); jeitdem hatte fih8 aber fo gewandt, daß die Sad- 
ducäer den Vorrang befamen, wie wir fchon zu Apoftelg. 4 1. 2, 
9, 17. bemerften. Auch Ananias gehörte ihnen an, fie waren wohl 
die meiften, und werden daher auch hier von Lukas zuerft genannt. 
Da rief Paulus in dem Nath, unter und vor diefem, gar leicht 
in feine zwei höchftfeindlichen Hälften zu zerfpaltenden „Syn edrium“ () 
ein neues Wort aus, das feine Inkompetenz, ihn zu richten, zur völlig: 
jten Beihämung aufdeckte. Avdoss adeAypol, &yo — ganz der 
jelbe Anfang wieder, wie V. 1., nur daß hier der Brudername durch 


Kap. 33, 1-6. — Bas 5. 6. 227 


das Folgende noch mehr zu einer freundlichen Annäherung wird. 
Ich bin ein Bharifäer, und ein Bharifäerfohn! Manche ver- 
jtehen hier (wie Kap. 22, 3. angab) Sohn für Schüler, das wäre 
aber eine reine Tautologie, und wir bleiben daher beim gewöhnlichen 
Sinne, welcher noch Flarer bervortritt in der wahrfcheinli richtigen 
Lesart: viog Dapıoalov im Plural. Dies ift dann eine Steigerung, 
wie Phil. 3, 9. ZRociog 25 Eßoaiov, und weilet auf die pharifäifch- 
rechtgläubigen Boreltern hin, deren Paulus auch 2 Tim. 1, 3. 
gedenft "). Aber an diefen Bli auf das Phariſäerthum nah Herkunft 
und früherer Schule fehliegt fih nun ein anderer, welcher dieſes 
Phariſäerthum auch noch auf die jegige hriftliche Gefinnung herüber- 
zieht: Um der Hoffnung willen auf die Auferftebung der Tod- 
ten **) werde ich jegt vor euch angeklagt und zur Rechenſchaft 
gezogen! (Kolvouas — bezieht fih zurüf auf zotvov DB. 3. und 
heißt daher nicht etwa bloß: das ift der Streitpunft zwifchen mir 
und euch. Dergleihe die weiteren Befchwerden über Verfolgung und 
Verdammung des eigentlihen ächten Sudenthumes Kap. 24, 15. 21. 
26, 6. 7. 28, 20.) — Hier erhebt fih num wiederum ein lautes Aufen 
der Ausleger, daß der Apoftel mit menfhliher Klugheit dur 
diefe Behauptung des Phariſäerthums ſich aus der Noth gezogen, 
den Richtern einen Zankapfel, damit fie darüber ihn losließen, 
hingeworfen habe, und auch beſſere Ausleger ſtimmen leider, in mög— 
lichſt glimpflihen Tone, darin ein***)! Aber diefelben Gründe, welche 


*) Nicht etwa bloß auf die Eltern, da die Mutter hiebei nicht in Betracht 
fommen kann. 

**) Das zul ift offenbar nur als Auflöfung in Hendiadys zu nehmen. Zwar 
will wiederum Lechler zwiefach verftehen: die Hoffnung des mefjianiichen Heils 
voran für fih — aber das gehört doch gar nicht recht hieher. Nur etwa fo viel will 
das zul jagen: die Hoffnung — und zwar, nehmlich die auf allgemeine Auferftehung 
gehende, jett in der Auferftehung Jeſu beftätigte. Alfo Doch immer Beides als Eins 
gefaßt. 

***8) Stehe diesmal die Berlenburger Bibel voran: „Paulus wußte hier ein 
unſchuldig artig Kunſtſtückchen zu gebrauchen I“ Dann Morus wiederum: Arte 
utitur aligqua expediendi se ex istis injuriis. — Kuinoel: Cum videret, 
se nihil proficere, sed judices coeco odio praeeipites ferri, ut ex his injuriis 
' sese expediret, et tribuno praesenti se nullius eriminis esse reum proba- 
ret, prudenter dissensione inter Pharisaeos jet Sadducaeos in rem 
suam utebatur, ut Pharisaeos judices sibi faventes naneisceretur. — Heß: 
Hier gab feine Öeiftesgegenwart ihm etwas ein, das in folher Lage das Klügſte 
und zugleich Unjhuldigfte war. Hier jah er einen Weg offen, auf welchem er 
einen anjehnlichen Theil des Sanhedrins, für einmal wenigftens, in fein Inter- 
eſſe zu ziehn hoffen konnte. — Welche vafrities, wie Bullinger e8 nennt, Oro» 


tius möglichft herausfteichet : Non Senrat Paulo humana etiam prudentia, 
15 * 


“ 
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wir ſchon bei B. 5. ausgefprochen, und jegt noch mehrere und ſtärkere 
dazu verbieten e8 uns auch jest, dem Apoftel folche nur fälſchlich mit 
des Heilands Ausdruck beſchönigte „Schlangenklugheit" Schuld zu 
geben. Haben wir vorhin V. 5. richtig ausgelegt, fo war grade jetzt 
Paulus in dem hohen und Klaren Bewußtſein des zeugenden heili- 
gen Geiftes weit entfernt von gemeinmenfohliher Sorge, Schwach— 
heit und Klugheit; nicht „eine Geiftesgegenwart“, fondern wiederum 
der Geift Jeſu gab ihm dieſe Berufung auf fein Phariſäerthum 
ein, und wir fehen und genöthigt, auch diefe aroorolongenwg oder 
zoıstorgenog auszulegen. Durch Unterſcheidung feiner innerſten Per— 
fönlichfeit von diefen Pharifäern hatte er ja wohlbewußt von Anfang 
ſchon fih Raum und Recht dazu bereitet, hernach für die äußerliche, jo 
zu fagen Eonfeffionelle Stellung fih ihnen anzuſchließen; Letzteres iſt 
alfo Feinesweges ein plöglicher Einfall. Zunächft tritt uns gleich ent- 
gegen, daß diefe Hervorrufung des Partheizantes innerhalb des Syne⸗ 
driums eine höchſt rechtmäßige und vor Gott wohlbegründete feierliche 
Proteſtation gegen das Sitzen der ungläubigen Ketzer, der Sadducäer, 
im Hohenrath Iſraels war; ein nachdrückliches Zeugniß über ihre ſchon 
Kap. 4, 2. erwähnte Feindſchaft gegen die Verkündigung der Aufer— 
ſtehung von den Todten an Jeſu; eine offene Erklärung, daß Paulus 
ſich und das Evangelium Jeſu, deſſen großer Hauptpunkt eben die in 
Jeſu als Faktum behauptete Auferſtehung war, nicht von einer 
Parthei, welche dieſelbe ſchon in hypothesi verwarf, richten laſſen könne, 
ſondern dagegen eher die orthodoxe Parthei anrufe, und ihr 
ſich zugeſelle. Wir bleiben bei Bengel8 Worten: Hie in bonam par— 


tem valuit illud: Divide et impera. Non usus est Paulus ealli- 


qua in bonum evangelii utens, columbae serpentem utiliter mi- 
scebat, et inimicorum dissidis fruebatur. — Heinrichs aber, welcher auch 
B. 6. auslegt: alia molitur Paulus satisque callide se expedit, jagt 
es hernach ganz Yateinisch heraus: wie fehr der Apoftel durch Mangel an Reſpekt, 
Scheltworte, Spott und Berdrehung des Klagepunftes in diefem Verhöre — 
peceaverit. Daß ih nicht leider hinzufügen müßte den theuren Rothe, der im 
jeiner Ethif (III. $ 1005.) fagt: „Charaktere namentlich, welche fich durch Energie in 
dev Berfolgung ihrer Zwecke hervorthun, find nicht immer, auch wenn dieſe 
Zwede die edelften find, peinlich in der Wahlihrer Mittel, umd befonders ge- 
neigt, eine gewiffe vermeintlich Kluge Politif zu Hilfe zır nehmen‘ — wozu 
nun die Note: „Dies beftätigt fih ſogar an dem Apoftel Paulus, dem ein leichter 
Anflug von Politik nicht fremd ift, vergl. Apoftg, 23, 6.” Aber was war denn 
bier der vom Apoftel Paulus verfolgte Zwed? Sein Leben zu retten? Auch 
nur etwa „ſich vor ferneven Mißhandlungen zu ſchützen“ (wie da Cofta jagt)? 
Siehe doch Kap. 20, 24. 21, 13. Oder nicht vielmehr: mit Aufßerfter Zupringlichfeit 
das Zeugniß von Chrifto zu bringen, ob fie e8 etwa noch aufnehmen möchten? 
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ditate rationis aut stratagemate dialectico, sed ad sui de- 
fensionem simplieiter eos invitat, qui propius aberant 
a veritate. Mit vollem Nehte der Wahrheit fonnte er behaupten: 
für das Synedrium, daß er auch jest noch, vornehmlich im 
Hauptpunkte feiner Lehre, ein Pharifäer ſei; und in fich ſelber vor 
Gott, daß er auch einst ald Phariſäer fchon ein der Hauptlache nach 
rechtgläubiger Ifraelit gewefen ſei — mit ganz ähnlicher Zuſammen— 
faffung feines ganzen Lebens vor und nach der Befehrung, wie V. 1. 
Paulus war nicht bloß ehemals (Phil. 3, 3.) ein Phariſäer, ſondern 
auch jegt noch im Fefthalten der großen Hoffnung und Verheißung 
Iſraels (Kap. 26, 5—7.) und im Glauben an das ganze gefchrie 
bene Wort in Gefek und Propheten, deifen Erfüllung und Be 
feftigung in Jeſu er ja grade behauptete und bewies. (Kap. 24, 
14. 15.) ‚Bei der pharifäifchen Parthei war wirklich, der Lehre nach, 
das Beſſere und noch etwas Gutes“, wie Heß noch zu gering ich 
ausdrüdt; Jeſus felber hatte bei feinem Wehe über ihre Heuchelei 
doch vorangeftellt: Alles, was fie euch fagen, das thut! Matth. 23.2.3. 
Es war aber nicht bloß Wahrheit und Recht, wenn der Zeuge 
Jeſu fich hier zu den Pharifäern bekannte im Gegenſatze der Saddu— 
cher, fondern zugleich das zweckmäßigſte Verfahren, welches vom 
Geifte de8 Zeugniffes ausgehen konnte. 63 war darin wiederum 
Milde und Schärfe, Gnade und Gericht aufs weifefte gemiſcht. 
Nichts als Milde und Gnade war es einerſeits, dat das wohlbefannte 
Evangelium Jeſu, welches alle Nichter längft zuvorwußten und hier 
nicht exft vom Apoftel nochmals zu vernehmen brauchten, das vielmehr 
bei diefer ganzen Verhandlung als Gegenftand dei Anklage 
vorausgeſetzt wird (uleßt noch in dem zglvouas) — daß dieſes 
Evangelium fi) herablaffend auf den einzigen noch vorhandenen An— 
fnüpfungspunft berief. Gott verfuchte das Aeußerſte mit feinem 
verblendeten Volke, ob fie ihn doch vernehmen, veritehen, und fein Seil 
in Chrifto gelten laffen wollten, in dieſem Sinne ſchloß fich Paulus 
bei diefem legten großen Zeugniſſe in Jeruſalem nur immer enger an 
Alles bei ihnen an, woran er fih irgend noch anfchfießen fonnte, rief 
und lief ihnen immer zudringlicher nad), je blinder fie ihn von ſich 
ftiegen, und bezeugte unaufhörlich, daß ja das vechte, ächte Juden— 
thum auf feiner Seite fei. Darum knüpft er feine Sache auch jetzt 
an den in voller Hitze ftehenden Streit der Pharifäer- und Sadducäer— 
Parthei, der nur eines Wortes zur Anfachung ſelbſt im Synedrium 
bedunfte, und indem er, der Zeuge der erfüllten Weiſſagung in dem 
auferftandnen Meffiad, auf die Seite trat, wo doch noch etwas 
Wahrheit in der Lehre war, rief er. eben damit von den todten For— 
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meln zur lebendigen Sache felbft herüber, zeugend: Für was 
ihr reitet, wenigften® noch im leeren Worte, das ift bei mir weſent— 
lih vorhanden! Died die eine Seite der Weisheit des heiligen Gei- 
fte3 in diefem Verfahren, die gnädige Herablaffung zum VBorhandenen- 
Aber hier, wie immer, war freilich anderfeit3 eng damit verbunden ein 
ſcharfes Gericht über den Abfall felbit vom Pharifäigmus, und 
eine verdiente Beihämung des todten Formelnzanfes. Wie B.1. 3.9, 
die Heuchelei des Nathes insgeſammt geftraft wurde, fo follte ſich 
hier zur Strafe die Ketzerei des größern Theiles offenbaren. 





Berd 7. 8. Da wurde völlig offendar, was für ein fogenanntes 
„Synedrium“ died war! Da Paulus dies einige Wort fagte: Ich werde 
als Pharijäer, weil ih Auferftehung behaupte und hoffe, ange 
Hagt — da ward ein Aufruhr (oraoıs, ein unordentliher Auf 
ftand der zu Geriht Zufammenfigenden wider einander felbft), 
hier viel ärger, als jener durch Gottes Werk und Wort in Einklang 
aufgelöfte in der chriftlichen Berfammlung Kap. 15, 2. Und die fo in 
eine unamtlihe, durcheinanderfahrende Menge aufgelöfte heilige Ber- 
fammlung zerfpaltete fi! Denn die Sadducäer, der größere Theil 
— fügt Lufas zur wichtigen Erläuterung hinzu — fagen (mit- eit- 
lem, lügenhaftem Behaupten gegen die Wahrheit), es fei nicht: weder 
Auferſtehung überhaupt, noch irgend ein Engel oder Geift; die 
Pharifäer aber befennen, geben zu, was wahr ift *), Beides. Diefer 
Bericht des Lukas hier ift eine entjcheidende Hauptftelle, wodurch jene 
andere Matth. 22, 23. noch vervollſtändigt wird. Sie leugneten alfo, 
wenigſtens in der jegigen Ausbildung ihrer Lehre, überhaupt Alles, was 
über die vergängliche Sinnenwelt hinausgehet, und wenn fie den Pen— 
tateuch, worin doch Engel vorfamen, und den Glauben an Gott noch 
gelten ließen, fo erklärten fie jene Engel etwa als Nedefiguren, wie die 
heutigen Ausleger, und der Glaube an Gott mußte ihnen etwas ganz 
Unfruchtbares, Todtes, im Grunde kaum ernftlich Gemeintes fein. Und 
ſolche Leute jagen jest in Sfrael zu Gericht, und verurtheilten das 
Evangelium ſchon darum, weil fie überhaupt fein Geiftesleben über 
diefem Leibesleben in ihrem fertigen Syfteme gelten liegen! Daß fie 
auch die Engel leugneten, beftätigt fih fhon Matth. 22, 30. dadurch, 
dag Jeſus gegen fie grade der Engel ausdrücklich behauptend erwähnt ; 
und der tieffte, ſchlagendſte Satz gegen die innere Inkonfequenz eines 
Glaubens an einen Gott bei Leugnung eine geiftigen. Lebens 


*) Der Gegenfatz ift avrıleyorzes Luc, 20, 27, 
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über der vergänglichen Materie, der eigentliche Umfturz ihres ganzen 
Syſtemes ift infofern für fie das Wort, welches ihnen Jeſus DB. 32, 
aus ihrem Pentateuch hervorlangt: Gott ift nicht ein Gott der Todten, 
fondern der Lebendigen; ift Gott und Offenbarung Gottes, jo ift auch 
eine unfterbliche Geifterwelt. Unter avsvur aber ift hier nicht etwa 
gar ein afflatus, eine Zrzirvore oder Snfpivation, eine Einwirkung 
aus geiftiger Welt auf den Menfchen zu verftehen, fondern, 
mie fih V. 9. durch das gleihe &IeAnoev zu nvsüue und @yyehog 
ergibt, eine den Engeln gegenüberftehende Menfchenjeele ohne 
Leib, wie dad Wort auch Luc. 24, 37. Hebr. 12, 23. 1 Petr. 3, 19, 
vorfommt. Die gelehrte Bemerfung endlih: daß auyorsoe auch 
von drei Dingen gefagt werde, mag fie wahr fein oder nicht, "gehört 
gar nicht hieher, wo Beides offenbar heißen foll: ſowohl die Fort— 
dauer oder Wiederherftellung (avaoraoıs), als überhaupt dag 
Dafein unfinnliher Wefen (&yysloı 7 nveiuere) *). 

Bers 9, Aus dem Aufftande wird, immer unanſtändiger in 
Alles vergeffender Bartheiwuth, ein großes Geſchrei. Die Schrift 
gelehrten und Vorkämpfer von der Phariſäer Theil *), da (wie Ben- 
gel bemerkt) bei jeder Sekte die literati dad os partis suae bilden, 
ftehen zuſammenrückend noch höher und durchgreifender auf gegen Die 
überwältigen wollenden Sadducder, ftreiten mit aller Macht, und 
opfern am Ende in dieſes Streites Hitze ihrem Geftenintereffe die ganze 
Luſt wider die Sache Jeſu auf, indem fie recht zum höchſten Tort und 
Aerger für die Sadducäer fprechen: Wir finden nicht? Arges an Die 
ſem Menſchen, hat aber ein Geist mit ihm geredet, oder auch ein En- 
gel.... Da zeigt ſichs, wie wohl fie wiſſen um das, was dieſer Menfch 
erft den Tag vorher vor ganz Jeruſalem erzählt hat; fie gehen aber 
doch auch in ihrem jegigen dummen Eifer nur fo weit im Zugeben, 
daß fie den nah Pauli Zeugniß erfihienenen und fi genannt haben- 
den Sefus von Nazareth nur einen Geift oder Engel heißen. Bis 
zu ſolcher unbeftimmten Annahme treibt fie der Partheigeiſt, weis 
ter aber auch nicht — Jeſum auszufprehen iſt ihnen unmöglich! 
Ja fie möchten lieber taufend gute und böfe Geifter vom Himmel reden 
faffen — nur freilich nicht den Einen, der doch aller Geifter Herr 
und Meifter und nach feiner leiblichen Auferftehung nicht bloß ein Geift 





*) Die Recepta ſtatt des doppelten uze, welche fett: und? ayyekor unte rveluo 
— ift wenigftens, wo nicht feftzuhalten, jo Doch ein Zeugniß dafür, daß man früh jo 
verftanden und getheilt hat. 

**) Wir behalten Die volle Lesart od Ygaumareis roũ uegovs — auch mit dem 
ſehr bezeichnenden Artikel. 
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ft — das ift die Gränze ihrer Verftoctheit. Man überfehe aber ja 
nicht das merfwürdige Wort: Wir finden nichts Arges an die 
fem Menfchen! „So zwingt zuweilen felbft der Partheigeift etwas 
zu jagen und zu thun, was Liebe zur Wahrheit und Gereshtigfeit nie 
von uns erhalten haben würde”. (Heß) Man fehe ferner Kap. 28, 
29. 25, 18. 25. 26, 31, 32. wie daſſelbe Wort von nun an wieder 
bolentlih über de8 Apoſtels Unfchuld bezeugt werden mußte, welches 
auch Pilatus und Herodes von Jeſu fagten, und wie wenig es die in 
ji) uneinigen Feinde Jefu dahin bringen fünnen, ihn nur gemeinfam 
ordentlih anzuflagen, was der Tribun alfo nicht erfahren und 
erlangen kann. — Ueber den Schluß der pharifäifchen Rede: ua) eo- 
payousy — ſollte man wohl nicht mehr ftreiten; feine Unächtheit 
folgt aus äußern und innem Gründen. Es war fehr natürlich, daß die 
Pharifäer jelbft nicht wußten, wie ihr hitzig angefangener Satz num zu 
ſchließen fei, grade bei der Folgerung aus. der unbeftimmt genug ange- 
nommenen Hypotheſe mußten fie merken, daß doch immer fehon zu viel 
zugegeben jei, und fürs erſte — ſtecken bleiben +), Wer den Nachklang 
der Stimme Gamaliels ihnen in den Mund legte, hat zu viel Zu— 
trauen in ſie gehabt; entſprechender dem jetzigen Stande der Herzen iſt 
der kahle, matte Schluß, den v. Meyer vorſchlägt: Das kann fein 
— und damit Punktum, ohne alle etwanige Yolgerung draus **). 
Ders 10, Da aber das Getünmel und Gezänk immer größer 
ward, und jih um die Perſon Pauli felber zu verwickeln begann, da 
mußte der Dberfte beforgen, fein Gefangener würde ihm von den 
unfinnigen Richtern zerriffen"*)! Was mochte der erftaunte Mann 
von dieſem DBetragen des hochanfehnlichen Kollegiums denken +)! 
Welche Schande Iſraels vor dem Heiden, faft ärger noch, als das 
Bitten und Schreien der Hohenprieftr um Barabbas vor Pilatus! 
Der Hoherath hatte des Volkes unvernehmliches Geſchrei in ordent— 
licher Unterſuchung aufklären ſollen, und nun wiederholte ſich hier daſ— 
ſelbe Schauſpiel, wie geſtern unter dem Pöbel, wieder nur ein ulm "og, 
da der Eine Dies, der Andere das rief! Auch der Kath weiß felber 
nicht, was er will, und kann nicht einmal ordentlich lagen, vollends 








*) Mit Stolz, Fritzſche u. A. eine Frage daraus zu machen, fchickt fich 
viel weniger. 

**) Sie krochen wieder in die Unentfchloffenheit über die Hauptſache zurüd. 
Rieger. 

**8) Dei biefer Bedeutung des im N. T. nur Mare. 5, 4. noch einmal vor— 
fommenden Wortes muß man bleiben, denn bloßes „Hin- und Herzerren‘“ war ja 
fein Gegenftand des Befürchtens. 

T, Pejora deinde auditurus erat. v. 21, Bengel. 
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nicht richten über dDiefen Menſchen, von dem es einmal mit allge 
meiner Volksſtimme heißt: Sinweg mit folhem von der Erde, denn es 
it nicht billig, daß ex lebe — und dann wieder bei einer ganzen Par— 
thei im. Synedrium: Wir finden nichts Arges an diefem Menſchen. — 
„Der Berfammlung, wie fie war, war ihr gebührendes Necht angethan“ 
(Blumbardt) — nebmlich, wie oben geſehen, in Milde fowohl als 
Schärfe; aber jene fonnte nicht8 mehr helfen, und nur augenblidliche 
TIhorheit und Schande war der Erfolg. de3 einfach unter fie geworfe— 
nen Worted der möglichft verhüllten Wahrheit DB. 6. So wenig auch 
der Oberfte von dem Ganzen verſtehen mochte, fo viel Jah er jest 
wenigitens deutlich, nachdem ex e8 ſchon vermuthet hatte: „Daß es ſich 
bei feinem Verhöre nicht um ein bürgerliches Berbrechen, jondern um 
eine Glaubensſache handle — dieß hätte ihm der hohe Rath nim— 
mermehr geſagt!“ Blumhardt) Vergl. hernad Kap. 25, 18. 19. 
Gr kannte nun wohl den Fanatismus der Juden in Sachen ihres 
Glauben, und damit nicht in feiner. Gegenwart, ihn zur Verantwor— 
tung, Mitglieder des Sanhedring tumultuarifch gegen diefen, ihm immer 
achtungswertheren Mann (der ihm ohnehin als römischer Bürger über- 
wieſen) jich vergehen möchten, fo hieß er abermals ein Kommando 
Soldaten (von der Burg herabfommen und) Baulum aus ihrer Dlitte 
reißen (coraceı, mit Gewalt wegnehmen) und wieder in dag Sol— 
datenquartier abführen. Ob unter To oroarevue die ganze oreiga 
oder Kohorte gemeint fer, muß jedoch billig bezweifelt werden ; natür- 
licher nehmen: wir hier oroarevue für ſ. v. a. die oroarıwraı Kap. 21, 
32. 35. und TO oroarsvue zataßev beifer für die fchon früher 
hberuntergefommene Mannfchaft, welche unterdeflen in der Nähe 
für nöthige Fälle bereitgeftanden hatte. 

Bers 11. In der folgenden Nacht aber nach diefem großen 
Tage, wo Paulus vor der höchften Behörde feines, ihm auch in der 
Verblendung lieben Volkes gethan hatte, was der Herr ihn hieß, Die 
getünchte Wand geftraft, und ihnen dann wieder den Hohenpriefter ein- 
geräumt, fo wie die Phariſäer zum Schutze feiner Auferftehungslehre 
angerufen — in dieſer Nacht, wo fich alle die großen Empfindungen 
und Gedanten, welche auf und ab des heiligen Apoſtels menſchliche 
Seele bewegt hatten während und unter den Eingebungen des 
Geiſtes, zufammendrängten, und wahrfheinlid nun einige Bangigkeit 
über den Ausgang der verwickelten Lage ihn anfocht — da fand wie- 
derum der Herr bei ihm, und ftärkte und teöftete ihn durch Lob und 
Verheißung. gern fei von ung jegliche Gemeinfchaft mit den ſaddu— 
cäiſchen Unglauben, welcher, die ſchlichte Wahrheitsrede der heiligen 
Schrift: verachtend,, in dieſer nächtlichen Erſcheinung des Hern nur — 
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eine Einkleidung der eignen felbftzufriedenen Gedanken und Hoffnun- 
gen des Apofteld in einen Traum fiehet )! Wo Paulus im Geifte ſtark 
und muthig war, da foll er aus Furcht Flugen Ausweg gefucht haben; 
hier, wo die Bangigfeit im Herzen wirklich erwacht, da foll er vor lau— 
ter Zufriedenheit fich felber getröftet und belobt haben: fo verfehrt unfere 
TIhorheit das Leben der Heiligen, wenn wir noch nicht den rechten Ber: 
ftändnikpunft dafür haben. 

Wir wollen aber auch nicht, wie manche andre Ausleger, fo ge- 
ſchwind und leife ald möglich über diefen Vers weggehen, fondern ung 
vecht herzlich deffen freuen, und genau in ihn hineinfehen, um zu er 
fennen, wie der treue, freundliche Heiland feinen Diener fo zärtlich tröftet 
und grade zur rechten Stunde mit neuem Lichte für feinen Weg aus— 
rüftet. Allerdings haben wir und auch in Paulus feine ſtoiſche Härte 
und Höhe der Empfindung gegen das Menfchliche zu denken, fondern 
während der Apoftel, der Menſch in Ehrifto, nach augen freudig 
in Kraft des treibenden und belebenden Geiftes redete und wirkte, mochte 
manchmal er felbit, der natürlihe Paulus — (ſiehe diefe Unter— 
ſcheidung 2 Kor. 12, 2—5.) — feine Shwachheit wohl empfinden, 
gleihwie weiland Mofed dem Volfe dag Heil Gottes feftiglich verhieß 
und fie zum Stillefein ermunterte, aber dabei jelbft innerlich bange 
zum Herrn fohrie, 2 Mof. 14, 13—15. So können wird ung au 
wohl denfen, daß grade jetzt, wo e8 bei der Verwicklung und Ver— 
wirrung der Sache zwifhen Tribun, Sanhedrin und Volk nur Anfchein 
zu einer langwierigen Öefangenfchaft und mancherlei erbitterten 
Nachſtellungen von allerlei Seiten hatte, den Apoftel eine Berzagtheit 
anmandelte, und er derjelbe, der vor dem Rathe fo kühn geftanden hatte, 
nun demüthig und arm feinen Herrn um neue Stärke und neues Licht 
anflehete. Hatte er ich doch fehon zu Epheſus im Geifte vorgefegt, 
nachdem er in Serufalem gemweien, auch Rom zu feben, Kap. 19, 
21. — aber wie ftand es jest fürs Erſte mit der Ausficht dazu? Die 
feine Klugheit, nad welcher er fih hier Ihon ausgedacht und vor— 
genommen hätte, fich auf den Kaifer zu berufen, mögen wir dem Apo— 
jtel aus mehreren Gründen nicht zufchreiben. Einmal war folch eine 
Appellation an den Cäſar von PBaläftina aus immer eine bedenkliche, 
umjtändlihe Sache, und e8 fam noch fehr darauf an, wie bald oder 
wie fpät der Appellant nach Nom befördert wurde; auch Fonnte Pau— 


*) Nach Heinrihs wurde der Apoftel muthig, da Alles jo glücklich gegangen 
war, und beihloß, jobald ihm nun noch das mindefte Leid geihähe, am den Kaifer 
zu appelliven, Und „was Wunder, wenn bei ſolchen Gedanken ihm das im Traume 
als Wort Chrifti vorkam, was er jelber gefühlt und fi vorgenommen hatte!’ 
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lus nicht ohne Weiteres es für Flug halten, al® Gefangener nah Nom 
zu ziehen und fein Leben dem launigen Spruche des Kaiſers preiszu- 
geben. Sodann aber, was die Hauptfache ift, handelten die Apoftel 
überhaupt, wenigſtens in Sauptfachen ihre Amtes gar nicht nach fol- 
hen menfchlih ausgedachten Plänen, wie unfer einer, fondern es be- 
durfte zu jedem Schritt einer göttlichen Anweiſung oder doch Beftätir 
gung ihrer eignen Gedanken. So wenig Paulus von feinem römi- 
jhen Bürgerrecht überall Gebrauch machen durfte, fo wenig auch jest 
von dem damit verbundenen Appellationsrechte, wenn es der Herr ihn 
nicht hieß ; und ein ſolcher Schritt war wahrlich wichtig genug, um 
damit ganz zu harren, und faum daran zu denfen vor der Zeit. Wir 
werden aljo die Gemüthsftimmung, in welcher den Apoftel hier der 
Herr befuchte, richtiger auffaffen, wenn wir ihm überhaupt menfehliche 
Bangigkeit und Schwachheit, und darin etwa noch Zweifel und Fragen 
zufchreiben: was denn nun mit ihm werden folle, und ob denn jener 
Vorſatz im Geifte wegen Nom noch in Erfüllung gehen werde oder 
nicht? Hierauf antwortet ihm nun der Herr zuerft mit dem allgemeinen 
Troftworte: Sei getroft, Haooe, niht gerade NYMON (GFürchte 
dich nicht, wie hernach Kap. 27, 24), fondern ein yraRı pm (Jof. 1, 6.) 
— und fügt fodann den Auffehluß hinzu: Denn wie du von mir zu 
Serufalem gezeuget haft, alfo mußt du auch zu Rom zeugen. So 
gewiß das Eine, was dir der Geift lange vorher bezeichnete, jest in 
Grfüllung gegangen ift, eben fo gewiß foll auch das Andre zu feiner 
Zeit gefhehen. Man vergleiche voraus die nochmalige Betätigung 
diefer Ausfiht in der Schiffenoth Kap. 27, 24) Du follft zeugen, 
wie du gezeuget haft, nur fo fort, es ift ganz recht, und ich will 
dich Schon fo weiter führen — das ift der Troft, welchen der Herr 
dem bei aller Schwachheit doch nur nah Zeugniß begierigen Diener 
zuruft. In den zwei Hauptſtädten des damaligen Erdfreifes, der Stadt 
Gotted und der Stadt des Kaifers foll diefes auserwählte Nüftzeug 
den Namen Jeſu befennen und verfündigen. Und fhon angedeutet 
wird ihm bier, was er wohl hernach bei der Appellation ganz klar 
aus den Worten herausnahm, daß grade feine bedenkliche Gefangen- 
ſchaft in römiſchen Händen, feit dem großen entfceheidenden Augen- 
blife, da ihn der Tribun dem Volk entriß — aus welcher er darum 
nicht wie Petrus gerettet, fondern zur längern Erduldung derfelben 
geftärtt wird — nach Gottes Weisheit den Weg bahnen foll, ihn vor 
Heiden und Könige (Kap. 9, 15.), ja gar vor die Stufen des Faifer- 
lichen Thrones in Nom zu ftellen; denn es heißt: wie zu Serufalem, 
fo au zu Rom, Im erften Theil diefer Nede wird zugleich des Apo- 
jteld Zeugniß in Jeruſalem — wie wir vorhin ſchon hervorheben muß— 
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ten — anerfannt und bejtätigt, und dem, der bis jebt nach Verordnung 
treu gehandelt, dafür auch eine gleiche felige Beſtimmung für Rom 
verheigen. Te zeol Zuod heißt der Herr nicht bloß die offene Erzäh— 
lung vor dem Volke Kap. 22, fondern auch die Behauptung der Auf- 
erftehung vor dem Sanhedrin, weil das Sanhedrin ja doch zuvor 
wußte, in wen er diefelbe behaupte, wie denn nach zwei Jahren deut- 
lich das Leben des verftorbenen Jeſus von Feftus als Hauptpunkt 
genannt wird Kap. 25, 19. Db in dem zweimaligen eig für dv zu- 
gleih der Sinn liege: wider Serufalem und Nom, mehr zum Zeug- 
niß über fie, als zur Seligkeit — feheint und zweifelhaft; für Nom 
paßt dieſer Sinn weniger, al® für Jerufalem, und doch fieht es aus, 
ald ob da8 zig bei dem noch entfernten Nom natürlich, und nur zur 
Sleichheit dann auch bei Ierufalem ftände. Der Schlußnachdruf der 
ganzen Rede aber liegt in dem dez, du mußt — wodurd die ganz ge 
wife, verordnete Zukunft bezeichnet wird, vergl, Matth, 16, 21. Apoſtg. 
9, 6. (wofür Kap. 22, 10. rerezrear ftehet.) Dies göttlihe Muß der 
unbintertreiblihen Berordnung ift nun das helle Licht, das dem 
Slauben des Apoſtels gereicht wird, und wovor alle Gefahren, Hinder— 
niffe und Nachftellungen ſchon überwunden und zu Mithülfen für dies 
einige Muß umgewandelt find. Mit ihm tritt wiederum in elenden 
Widerftreit die gleich darauf erzählte Verſchwörung der Juden, daß 
Paulus morgen fterben müſſe. 





20. 


Paulus vor dem Landpfleger Felir 
(Kup. 24, 10—21.) 





Verantwortung wegen der durch Tertullus angebrachten 
Klagen der Juden. 
Kap. 23, 12—35. Mehr denn vierzig blinde Eiferer ”) geloben 
mit harten Schwüren und Flüchen des andern Tages, weder zu ejfen 
noch zu trinken, bis daß fie Gott einen Dienft daran gethan, daß fie 





*) Deren ovargoyn DB. 12. nad der Lesart oi ’Tovdatoı jogar dem ganzen 
Bolfe zugerechnet wird. 


Say: 
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Paulum getödtet hätten! Ihres Löblichen Eifer8 in entfeglicher Verblen— 
dung jehr gewiß, melden fie das Vorhaben ganz naiv Ginigen aus 
den Hohenprieftern und Aelteften, mit dem Vorfchlag und Erfuchen: 
fie möhhten im Namen des ganzen Synedriums von dem Oberften 
eine abermalige Borführung Pauli, um feine Sache genauer zu erfor- 
hen, begehren; fie, die Berfhwornen, wollten dann ſchon aufpaffen 
und den unverurtheilbaren NazarenersHäuptling umbringen, ehe er dem 
Synedrium nahe fomme — fo daß gegen dies fein Verdacht entftehen 
könne. Dieſer zutrauliche Vorfehlag wird von der elenden Behörde, die 
fich fein Gewiſſen macht, wider das Gefeß zu fihlagen und zu er ſchla— 
gen, eben fo gern angenommen, wie einft des Judas Anerbieten gegen 
Jeſum; Lukas erzählt es, als von ſelbſt ſich verftehend, gar nicht erſt! 
Gott aber hatte beſchloſſen, dieſe Nachſtellung, ſo wie forthin manche 
noch wider ſein auserwähltes Rüſtzeug zu Schanden zu machen, und 
den gebundenen Evangeliſten durch Meuchelmörder, Ankläger, gerechte 
und ungerechte Landpfleger, ja durch Sturm und Schiffbruch hindurch 
unverſehrt nach Rom zu bringen. Seine Vorſehung, welche Engeln 
und Erdbeben gebieten kann, aber auch den gewöhnlichen Lauf der 
Dinge allmächtig lenkt zum Beſten der Kinder Gottes, bediente ſich für 
diesmal wieder eines ganz natürlichen Mittels. Ein Schweſterſohn 
Pauli — von deſſen Verwandtſchaft in Jeruſalem wir nur hiebei ganz 
beiläufig etwas erfahren *) — hörte den unbeſonnener Weiſe ziemlich 
offen und hitzig befprochenen Anfchlag, und fäumte nicht, feinem Oheim 
Nachricht Davon zu geben. Der aber erfannte in diefer Nachricht als— 
bald den angewiefenen ordentlichen Gang der Mittel, um die in ver 
gangner Nacht empfangene wunderbare DVerheißung zu erfüllen, und 
that das Einfachſte, Klügfte und Befcheidenfte, was hier nur gefehehen 
fonnte: der undefangne Süngling mit feiner fihern und glaubwürdi- 
gen Nachricht ſoll fogleich felber von einen Genturio zum Oberften 
geführt werden und ihm die Sache melden. Paulus bittet nicht? Be— 
fondere3 von dem Tribun, fondern vertrauet feine und des Herrn Sade, 
im Glauben an de8 Herrn Verheißung, der bisher ſchon bewiefenen 
Gerechtigkeit und Klugheit des Heiden gegen die gottlofe Wuth Iſraels 
völlig an, er läßt e8 ihm bloß einfach durch den beiten Boten felber 
jagen. Und Lyſias befehämte died Vertrauen nit; mit zutraulich 
machender Freundlichkeit nahm er den Süngling bei der Hand und führte ihn 


*) Woher da Coſta willen oder fchließen will, daß dieſer Neffe des Apoftels 
„ohne allen Zweifel fein Slaubensgenoffe‘ gewejen jet, werftehen wir nicht. So viel 
aber ift ficher zu Schließen, daß er nicht etwa mit Baulus jetst nach Jeruſalem ge— 
fommen war; denn vor einem jolchen Neifegefährten hätte man ſich doch mehr in 
Acht genommen. 
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flüglich bei Seite, um feine Eröffnung zu hören. Der liebe Neffe des großen 
Apoſtels, dem bier auch fein Werk in der Apoftelgefchichte angewiefen war, 
redete nun auch ganz zutraulich für feinen Oheim, ftellte ganz gehörig 
erft die zu erwartende Bitte der Juden um eine abermalige Vorführung 
voran, und nannte dann das dahinter ſteckende Mordgelübde, mit der 
bedenklichen Berfiherung: fie find ganz bereit, und warten nur auf deine 
(böchftwahrfcheinliche) Zuſage — fo wie dem unfchuldigen , herzlichen 
Einfpruh: Du aber traue oder folge ihnen ja nihtl Der Oberfte 
wußte nun auch gleih, was er als rechtlicher Mann für feinen un: 
Ihuldigen Gefangenen zu thun habe, ex gebot dem Jünglinge Still- 
Ihweigen, ließ alsbald zwei Genturionen ihre zweihundert Kriegsfnechte 
rüften, fommandirte dazu noch fiebzig Reiter und zweihundert Leibgar- 
diſten (defioAaßovg, oder Scharfihügen, deSLoßoAovs), und fertigte 
unter diefer, gegen die mehr als vierzig Juden mehr ald hinreichenden, 
auch noch gegen zelotische Räuberbanden ficherftellenden, ehrenvollen 
Bedefung defielben Abends neun Uhr Paulum, den er auf immer 
friſche Neitthiere zu feßen und wohl in Acht zu nehmen befahl, zu dem 
Profurator Felix nad) Cäfarea ab. Eine neue Wendung des Prozeſſes, 
dejfen Forum nun zu dem Profurator, einem Nachfolger im Amte des 
Pilatus aufiteigt; wir müſſen diefen Mann hier fogleich etwas näher 
fennen lernen. . 

Antonius Claudius Felix, urfprünglich ein Freigelaffener des Kai— 
ſers Claudius und feiner Mutter Antonia, jest Prokurator von Sa— 
maria, Judäa, Galiläa und Peräa, unter dem zu Antiochien refidiren- 
den Präſes von ganz Syrien, ift und nicht bloß aus Joſephus, 
fondern aubh aus Tacitus und Sueton bekannt. Gr war der 
Bruder eines andern, bei Kaifer Claudius und beſonders bei der be— 
rüchtigten Agrippina in hoher Gunft ftehenden Freigelaffenen, Pallas; 
durch deſſen Verwendung erhielt er zueaft die Profuratur von Samaria, 
neben Bentidius Cumanus in Judäa; und als eine gegen den Leb- 
teven erregte Unzufriedenheit durch Unruhen zwilchen den Juden und 
Samanritern *) bis zu einer förmlichen Unterfuhung durch den Präſes 
Ummidius Quadratus fich entwidelte, wurde Felix, der dabei wohl 
gleihe Schuld hatte, dennoch fogar durch Fürſprache feines Bruders, 
nach des Cumanus Abſetzung, noch mit Judäa, Galiläa und Berka 
begabt. Er hat beſonders bei Tacitus ein fehlechtes Lob als unge- 
recht, graufam und mwollüftig »), und Joſephus berichtet ung, wie 


*) Diejelben, welche wir oben bei Ananias Gefchichte erwähnten. 
**) Annal. XII: cuncta malefacta sibi impune ratus. Histor. V: per 
omnem saevitiam ac libidinem jus regium servili ingenio exereuit. 
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er den Hohenpriefter Jonathan im Tempel durch Meuchelmörder habe 
umbringen laſſen. Sueton heißt ihn trium reginarum maritus, wo— 
von wir aus Tacitus eine Drufilla, Enkelin des M. Antonius und 
der Cleopatra, und aus Joſephus die hernach Kap. 24, 24. vor- 
fommende Jüdin Drufilla, Tochter Herodes Agrippa des Aeltern, ken— 
nen; daß beides diefelbe Perfon fei, bleibt immer unmwahrfcheinlich. 
Und fo viel zum Voraus von diefem neuen Nichter des Apofteld, vor 
deffen Forum ex jest befördert wurde nach demfelben Cäſarea, wo er 
por einigen Wochen den Weilfagungen und Abmahnungen der Brü- 
der, nicht gen Jeruſalem hinaufzuziehen, fo treulich widerftanden hatte. 
Kap. 21, 8—15, 

Der Tribun Lyſias begleitete die Meberfendung Pauli mit einem 
Briefe an Felix, welchen vollftändig (feinen ganzen 7ö706, den Ins 
halt in beftimmter Form und Faſſung, in extenso) in feine Apoftel- 
geichichte einzurüden Lukas werth geachtet hat, wohl weniger ald Do- 
fument für des Apoſtels Unfchuld, wie Heß meint, als (eher) zum 
Ehrendenkmal für Lyfiad, im Gegenfase zur Schande de3 Synedriums; 
vornehmlich aber als Gefchichtsdenfmal dafür, wie nun die Weltmacht 
dag Neich Gottes in Schuß nehmen mußte”). Der Tribun meldet 
dem Profurator: Diefen Mann (avöoe, B. 27. und 30, ehrende Be- 
zeichnung —) habe er mit feinen Truppen noch grade zu rechter Zeit 
einem ihm den Tod drohenden Aufruhre der Juden entriffen, und da— 
bei erfahren "*), daß es ein römischer Bürger fei; bei weiterer Nachfor— 
[hung nach feinem: Verbrechen durch eine veranlaßte Sitzung des Ra— 
thes habe er befunden, daß derfelbe wegen gewiffer, auch unter ihnen 
noch ftreitiger Lehrpunfte (inrnuctwv Tov vouod avrav) be- 
Ihuldigt werde, aber feine Anklage, die nach römischen Nechte des 
Todes oder auch nur der Bande werth fei, wider ihn Statt finde; 
zulegt habe er vollends in der Stille erfahren, daß die Juden ***) die— 
ſem Manne nach dem Leben ftelleten, und fchieke ihn deshalb zu dem 
Landpfleger, wobei er gleichzeitig den Klägern entbieten werde, nun 
vor diefem ihrer Sache ordentlich anzubringen. 

Die vierhundert und ftebzig Mann brachten Paulus noch diefelbe 
Nacht bis Antipatris, und liegen ihn ded andern Tages, da nun we— 

*) Die Frage, wie Lukas zu diefem Dokument gefommen fei, Yäßt fi) auf aller- 
lei Art beantworten, ohne grade mit dem guten Seiler anzunehmen, Paulus habe 
ſpäter um ſchweres Geld die Aften feines Prozeffes an ſich gekauft! 

**) Sp läßt fih immerhin auch überſetzen. Der Tribun aber jcheint Die Sache 
zweibeutig, Kurz faffend jo zu ftellen, als ob ex von Anfang um des erfahrenen Biür- 
gerrechtes willen ihn beſchützt habe. 

FE) Mag auch V. 30. do ray ’Iovdalwv wegfallen, der Sinn bleibt derſelbe. 
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nig mehr zu beforgen war, nur von den fiebjig Neitern bis Cäfarea 
bringen. Als der Landpfleger den Mann fah, und den Brief, welcher 
mebr ein Unſchuldszeugniß als eine Anklage enthielt, las, fragte er 
ihn vorläufig nach feiner Herkunft, um doch gleich nach etwas zu fra= 
gen, und beichied ihn dann, fo lange in dem Prätorium, welches 
von feinem Erbauer Herodes den Namen führte, als Gefangener (doch 
richt ind gemeine Gefängniß gethan) zu warten, bis die Verfläger 
fommen würden, und ein regelmäßiges Verhör nach römischen Rechte, 
welches beide Partheien einander gegenüberzuftellen gebot, gehalten 
werden könne. 

Kap. 24, 1. Und die Verfläger ſäumen nicht, ſondern feßen nun 
Alles daran, ihre Sache durchzuſetzen. Nur fünf Tage dauert noch 
ferner ihr Beratbfchlagen über die unerwartete Beränderung, dann ſcheuen 
fie es nicht, perfönlich nah Cäſarea zu ziehen, umd ihre Klagen mög- 
fichft ordentlih und wirffam anzubringen 9). Zuvörderſt Ananias 
felber, der hier wieder ſchlechtweg der Sohepriefter heißt, macht fie 
auf den Weg, und mit ihm ein großer Theil der Aelteſten, des Apo— 
ſtels exbittertfte Feinde, wenn auch wahrscheinlich nicht grade das ganze 
Sanhedrin in pleno, was eine zu große Erniedtigung vor dem Stuhle 
des Landpflegers geweſen wäre. Und fiehe, die hohen Ankläger trauen 
ſichs nicht zu, felbit ihre Sache geichiclt und eingreifend genug vor den 
heidniſchen Nichter zu bringen, fondern miethen einen gewilfen Ter- 
tullus, emen der römifchen Sprahe und Nechte fundigen 0770o, 
d. h. hier eaussidieus, Advokaten oder Sahmalter, daß er in ihrem 
Namen vor dem Landpfleger wider Paulum die Klage führe! Wohl 
gerüftet alfo, und doch grade Durch ſolche Rüftung ihre Schwäche ver- 
rathend, fuchen hier die heuchlerifchen Diener des Geſetzes Iſraels durch) 
feilen Heidenmund ein falſches Recht wider den Gott" Sfrael® bei heid- 
nifcher Obrigkeit; ihnen gegenüber aber tritt, ohne Sachwalter, in be- 
fehämender Zuverfiht der Unſchuld und Freudigfeit des Bekenntniſſes 
der heilige Apoftel, welcher vielleicht (nach B. 2.) diesmal ferner nicht, 
gebunden herbeigeführt (mie Kap. 25, 6.) fondern zu freiem Vortritte 
herbeigerufen wir. 

Vers 2—8. Much die faubere Klagrede des Tertullus theilt uns 
Lukas, welcher überhaupt in diefer legten Gefangenfchaftsgeichichte ſehr 
ausführlih wird, als ſchwarzes Gegenftüc zw der foigenden Rede 
Pauli mit. Und wenn wir allerdings gern zugeben, daß ſie fehwerlich 





%) ’Evepavıoav (ta) zara od Tavkov, brachten (ihre Sache, wider ihn vor. 
Die falſche Ueberſetzung „erſchienen“ Kann jedoch im Deutihen ohne —— für 
den Sinn bleiben. 
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vollftändig und wörtlich, wahrſcheinlich nur im Auszuge mitgetheilt 
ſei, und Tertullus trotz des Verſprechens der Kürze V. 4, feine Sache 
lang genug gemacht haben möge; ſo müſſen wir doch anderſeits be— 
haupten, daß vorliegender Auszug den weſentlichen Charakter der 
jhmeichlerifchen, Lügnerifchen Rede und ihrer affektirten Zuverſicht vor— 
trefflich wiedergibt. Dies ließe ſich bei einer genauen Analyfe völlig 
erweiſen, wenn wir hier unter den Apoftelreden dem Tertullug 
jolche Aufmerkſamkeit anthun wollten, und wird ſchon bei einigen Bes 
merkungen Über das Hervorftechende ziemlich klar. Mit höfiſchem Schmei- 
Hellobe beginnt der Kunftfprecher, rühmet den großen Frieden, wel— 
hen das Land unter Felix genieße, und die vortreffliden Thaten 
und Anordnungen (was zeroodouere heißt, oder nach Variante 
dioodwuere d. h. dann eigentlich Reformen, Verbefferungen), welche 
von des hochedlen Felix Vorfehung (Toovoıe, providentia, ein auch 
von den Göttern gebrauchter Ausdruck, fo wie providentia Caesaris 
auf Münzen) ausgingen, und will dies zuvor allewege und allenthal- 
halben, ab- und anweſend, mit aller Dankbarkeit erfennen *). Dies 
Lob konnte höchſtens in feinem erften Ausdrud — Frieden — daran 
anfnüpfen, daß Felix einige Aufrührer und Betrüger *) aus dem 
Wege geräumt Hätte; übrigens aber war der fo gepriefene Landpfleger, 
wie oben gefehen, felbit der ärgjte Räuber und Bedrücker. Doch Ter- 
tullus will den hochedlen Felix nicht mit zeitraubender Aufzählung 
aller jeiner Tugenden und Berdienfte hinhalten, Tondern bittet alsbald 
um die gewohnte „Milde“ zum Anhören der möglichit Furz gefaßten 
Klage. Nachdem er fin in diefer Vorrede noch ala Sch von diefem 
Volke unterfchieden, und dann zum Schluß gefagt hat: Du wolleſt 
ung hören; fo redet er von jetzt an immer völliger nur in der Berfon 
der Juden, gleich al3 wäre er jelber einer. Er hätte, für Paulus ges 
dungen, eben fo als Nazarener gefprochen! Nun heißts denn alfo 
gleich mit imponirendem Nachdruck: Wir haben gefunden”), daß 
dDiefer Mann eine wahre Peſt des Landes und Volkes ift 7) — vergl, 
eben fo bei Sefu: diefen haben wir befunden — Luc. 23, 2, 
Und tie bei Jeſu erſt die Bolfsaufwiegelung, und: „er verbeut den 


 #®) Davın ve zal zavvoyor darf nicht mit Manchen (auch Lachmaun) zum 
Vorigen gezogen werden, was doch zu hyperboliſch wäre. 
**) Belonders einen berüchtigten Erzräuber Eleazar. 
FE), Das Partieip evocvres duch Anakoluth ohne dazu gehörigen Satz, dem 
_ Sinne nach Dafjelbe, 

+) Wie bei Cicero: pestis eivitatis, patriae. Vergl. 1 Macc. 15, 3. 
Avdgeg Aoınol. | 

Stier, Reden der Apoſtel. II. 16 
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Schoß dem Kaifer zu geben“ — darnach erft die jüdiſche Sache: er 
will Chriftus der König fein; fo auch hier das den römifchen Obrig- 
feiten im Judenland immer Verhaßtere vorangefchoben: er erreget Auf— 
ruhr allen Juden im ganzen römifchen Neiche — und dann hinter 
drein: er ift ein Vorfechter und Häuptling der Sekte der Nazarener, 
Iloorootarng, eigentlich der im erften Gliede fteht bei den Soldaten, 
hier vielleicht mit iwonifcher Anfpielung auf das eben vorhergegangene 
oraoıs*), 2.6. foll nun das Ganze beweifen, indem der Berfuhl) 
den Tempel zu entweihen (als Aufrührer und Ketzer zugleich), tiber 
welchem er zur gerechten Beftrafung ergriffen worden fei, mit weiter 
Unbeftimmtheit groß gemacht wird, 

Died war der eigentlihe Beweispunft für Alles, hiefür nennt der 
Advofat aber Feine weiteren Zeugniffe, als: wir ergriffen ihn, und 
wollten ihn nah unferm Gefege richten! Und nun verderft er die- 
jen Mangel gleich, indem er zuverfichtlich über den Lyſias ſich beſchwert, 
eben jo unverjchämt, als er vorhin dem Felix gefehmeichelt hatte. Er 
wirft nehmlich geſchickt unbeftimmt den Volksaufruhr und die 
Rathsſitzung — welche freilich Lyſias Brief ſchon deutlich berichtet 
hat — in Eins zufammen, wenn er da8 Ergreifen und Richten— 
wollen verbindet, und nun über des Oberiten gewaltfame Dazmwifchen- 
funft (gegen die Freiheit der Juden, nach ihrem Gefese zu richten), 
worauf er ibn zu Felix gefandt habe, Klage führt. Sie hatten ihn 
ja feinesweges nach ihrem Gefeße richten, fondern erſt öffentlich, her: 
nach) heimlich tödten wollen — vim vocant opem vim prohibentis, wie 
Grotius jagt *). Und nun bemerfe man noch die Krone diefes Mei- 
ferftüds, den boshaft übermüthigen Schluß: Bon diefem Pau- 
(us *) wirft du felber Alles genau hevausbringen können, um was 
wir ihn, verklagen! Denn das hieß offenbar, wie Heß ganz 
recht nach Vorgang des Syrers hervorhebt: Brauche nur Gewalt, und 


*) Denn daß jet unter den Kaifern Nechtwerhandlungen aud) griechiſch ges 
führt wurden, ſogar in Nom felbft, wie viel eher in den Provinzen, lehrt uns Dio 
Caſſius. (57, 15.) 

**) Die jeßt von Lachmann und Tifhendorf geftrihenen Worte zwiſchen 
Ergarnoanev und nag od ſcheinen uns doch fo paſſend, ja nothiwendig zur Sache 
zu gehören, die Rede des Advokaten wird ohne dieſe Ausführung plößlid jo man- 
gelhaft und kurz abgebrochen, daß wir fie nicht weglaffen mögen. Das einzige 
!xgarnoayıev ohne alle Begründung: wie es damit zugegangen und warum 
dennoch dev Gegriffene jet von Lyſias hieher gefandt ſei — wäre das nicht höchft 
ungeſchickt? 

***) Auf das letzte adroo bezogen, gewiß nicht auf Lyſias, der ja nicht ge— 


genwärtig war. Was Felir hernach B. 22. antwortet, eben das nur jellte Tertullus 
verlangt haben ? 
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er wird ſchon geftehen müſſen! (Das vömifhe Bürgerrecht foll nicht 
gelten — Zertullug weiß ja nicht, was Lyſias gefchrieben hat!) Wie 
auch Heß die ganze Nede fehr treffend alfo bezeichnet: „Man hört da 
einen gewandten, rüftigen Sachwalter, der weiß, wie man mit einem 
Felix umgehen muß; e8 ihm mit guter Art einzufchieben weiß, daß die 
Häupter der Nation ihm Dank willen werden, wenn er feharf mit 
diefem Arreftanten umgeht, und ein Geftändnif von ihm erzwingt, 
Felix weiß ja wohl, dab er der Nation für fo viele Blacereien auch 
etwas jchuldig iſt — und ſollt' e8 eine neue Ungerechtigkeit fein. Es 
fann ihm nicht entgangen fein, was fhon der ſchmeichelhafte 
Eingang Jagen wollte. Nichts Anderes, als: die hier gegenwär— 
tigen Hierarchen wollen gerne Manches, das unter feiner Regierung 
gefchehen, überfehen, wollen ihn noch aar al8 einen ihrer verdienft- 
vollen Negenten rühmen *), wenn ex diefen Mann nicht ungeftraft laſſe, 
oder lieber noh zur Strafe ihnen felbft ausliefere ). — 
Das muß ja doch ein Felix verftehen 

Bers I-10. Armer Paulus, wie würde es dir ergehen, wäre 
nicht der Herr dein Sachmalter in des Landpflegers Gewilfen, und 
dein Schuß und Schirm in der Mitte der Ungerechten! Die Juden, 
in deren und ihres ganzen Volkes Namen Tertullus gefprochen hatte, 
unterzeihneten nun gleihlam mündlich feine Nede (ovveridtevro 
Doch eigentlih eben jo viel als die Gloſſe avr&fevro, infofern es 
heißen joll: mitklagen, die Klage durch Beitritt beftätigen und verftärs 
fen — Sach. 1, 15. 3999, ovver&stevro) und ſprachen mit viel Winde 
und angenommenem Gewichte der Chrbarfeit (gaozovres): da8 hielte 
fi alſo. Der Landpfleger aber erwiederte mit noch Hberbietender 
ftummer Würde fürd Erſte nur alfo, dag er dem Beklagten winfte, 
fi zu verantworten; und Paulus, der ganz ruhig bisher zugehört 
und feine Dispofition gemacht hatte, war bereit mit einer Nede, in 
welcher die rechte Würde der Unfehuld und Wahrheit den Klägern, 
wie dem Richter. in merflihem Kontrafte gegen des gedungenen Ter- 
tullus Kunft entgegentrat, und deren Erfolg — Beihämung der Klä- 
ger und Derlegenheit des Nichters wurde. 


*) MWenigftens durch eines Redners Mund, wenn es auc ihrem eignen zu 
fauer anfäme. Wir merken bier noch einen Grund, warum fie nicht jelber Sprachen, 
*#) Was in D. 6. leiſe angedeutet lag. 


16* 
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Die hier gegenwärtigen Ankläger (an deren Statt Andre da fein ſollten) 

fönnen mir weder in meiner gutjüdiſchen Tempelreife einen bürgerlichen 

oder kirchlichen Aufruhr, noch auch in meinem ganzen ächtifraelitifchen 

Glauben und Leben eine Hekerei beweifen. Es wäre denn das Fefthalten 

des grade von ihnen beftrittenen Hauptpunktes des ganzen Judenthumes 
in feiner Erfüllung! 


Getroſtes Vorwort (gegen Tertullus). V. 10, 

I. Erſter Anſatz. Allgemein behauptende und befennende Verant- 
wortung gegen die ganze Anklage nach ihren zwei Theilen. (Sie 
können fein? von beidem mir beibringen!) 

1. Spgleich gegen die beſondre Belhuldigung des Aufruhrs und 
der Tempelentweihung, inſofern fie einige Anknüpfung in dem 
Gefchehenen hat, und die allgemeine Klage beweiſen foll. 

A, Seine Ankunft in Jerufalem, die allerdings erſt Fürzlich 
gejchehen, aber ohne etwas Klagbares, vielmehr: um anzu— 
beten 

B. Genauere Behauptung gegen die Anklage: Sie haben mid) 
nicht ala Aufrührer gefunden — 

a. Weder im Tempel noh im Volk — 
b. Weder in den Schulen no in der Stadt. V. 12. 


C. Folge hieraus und Nebergang zum Folgenden: Sie fünnen 
mir alfo nichts beibringen. V. 13. (Weder dies, noch das 
Folgende. Daher - ) | 

2. Nun auch ferner gegen die (ganz verfehrte) allgemeine Befchul- 
digung der nazarenischen Kebrrei. Uebergang aus Gegenbehaup- 
tung zu Befenntniß (welches als ironifches Zugeftänd- 
niß die Gegenklage vorbereitet). 

A. Sein Weg überhaupt, welcher grade in ächtifraelitifehem 
Glauben und Xeben beftebt: ih diene dem Gott meiner 
Bäter DB. 1A. 

B. Genaueres Bekenntniß gegen die Ankläger: Ich bin ein äch— 
ter Siraelit — 

a. im Glauben an alle geichriebene Verheißung. DB. 14. 
b. im Sefthalten der (in Jeſu dem Nazavener dargebotenen) Erfüllung, 
in ihrem Sauptpunfte 83.15. 

C, Folge hieraus und Rückkehr zum erſten Klagepunft: Sn fol- 
hem Glauben übe ih mid unfträflih zu leben (made alfo 
feinen Aufruhr). 2. 16. 

II. Zweiter Anfag. Berftärkte Berantwortung, welche durch For— 
derung dev niht vorhandenen Zeugen (über den eriten 
Punkt) und beſchämende Aufforderung der vorhandenen 
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Zeugen (über den zweiten Punkt) zur Gegenflage (über die 
ganze Klage) wird. 

1, Forderung der nicht vorhandenen Zeugen, die auch nur die 
Unfehuld bezeugen fünnten in Anfehung des Aufruhrs.“ 

A, Nochmalige Behauptung des richtigen Thatbeftandes: Sch 
brachte Alınofen und Opfer ©. 17. 

B. Genauere Erzählung, wa 8 man eigentlich anihm gefunden 
habe. 2. 18. | 
a. Ich war als Berlobter im Tempel — 
b. Ohne Lärm und Getiimmel. 

C Wäre es nicht fo, dann müßten Die Juden aus Afia als 
die Zeugen hier klagen. V. 19, 

2. Beſchämende Aufforderung der vorhandenen Kläger, welche 
vielmehr ihre eigene Ketzerei bezeugen müffen! 

A. Die allgemeine Aufforderung jelbft: Sie ſelbſt mögen's fagen! 
B, 20. 

B. Genauere Berufung auf dad (von ihnen ganz in den SHinter- 
grund geftellte) Rathsverhör. V. 20. 

C. Wiederholung des dort Gefagten ala befhämende Gegen- 
füae: ®2. 21. 


Ders 10, „Schon der Eingang fticht ‚gegen des Tertullug An- 
rede merklih ab“ — fo fagt Heß und gibt und damit überhaupt den 
Geſichtspunkt zur Auffaffung dieſes Einganges. Paulus will in dies 
ſem Borworte zuvor dem feilen Redner würdig entgegentreten, und 
feinem Gewilfen feitwärts einige Beſtrafung zuwinken, ehe ex fich zur 
Sache Telbft und den Juden, mit denen er es eigentlih nur zu thun hat, 
wendet; er thut Dies aber mit eben fo viel Reinheit als Gradheit, und 
legt in dieſem, dem Gefchwäße des Rhetors ſpürbar überlegenen, wür- 
devollen Borwort eben dadurch ſchon einen guten Grund zur ganzen 
folgenden Berantwortung. Tertullus hat ein lügneriſches Lob voran- 
geſchickt, Paulus erkennt nur die feit Jahren beftehende Würde des 
Felix an, und gibt zu verftehen, daß ex um deſſen Perſon und Re— 


gierung wohl wife. Tertullus hat von Dankbarkeit für viele Löbliche 


| hen darf. 


Dinge, die nicht vorhanden waren, geſprochen; Paulus erinnert viel- 
mehr den vieljährigen Richter durch diefe Bezeichnung an feines Amtes 
Pflicht und Schuldigfeit. Zertullus hat mit höfiſcher Ziererei 
um die Milde, ihn anzuhören, gebeten; Baulus fagt ohne Bitte*), 
was fein Necht vor dem Nichter ift: ich werde mich verantworten 





*) Die er fonft unter andern Umftänden (wie Kap. 26, 3.) auch wohl ausipre= 
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— und fprieht nur eine Tiebreiche Erwartung der Gerechtigkeit aus, in 
dem er e8 defto getrofter vor Felix thun will. Tertullug hat mehr 
geredet, als er weiß, Paulus fpriht nur das aus, was er weih 
und ohne Unhöflichfeit fagen kann; Tertullus hat gedungen für 
Andre gefprochen, Paulus will getroft fih für fi felber (ra neoi 
Zuevrov) verantworten. Und fo führt und der durchgängige Gegen- 
fat mit Tertullus fast fhon zur Beobahtung alles Bedeutfamen, 
was in diefem Furzen, vielfagenden Gingange liegt; nur Einiges haben 
wir noch hinzuzufügen. Seit vielen Jahren war Felix Richter, 
d. h. Herrſcher oder Obrigkeit — jedoch mit der oben bemerften Hin- 
weifung auf feine Pflicht, gerecht zu richten - über dieſes Volf; 
denn obgleich er nur etwa ſechs Jahre Nachfolger des Cumanus war, 
fo hatte er doch, wie oben angegeben, ſchon zuwor neben diefem Sa— 
maria verwaltet, fo daß er ſchon geraume Zeit mit den Sitten und 
Nechten der Juden durch Nachbarfhaft und Zuſammenhang befannt 
fein mußte. Auf diefe Bekfanntichaft des Felix mit den Lehren, Geſin— 
nungen und Partheien des jüdischen Volkes will fih Paulus eben 
gleich berufen, wer dieſes Volk (— Paulus redet mit ganz allge 
meiner Bezeichnung dem Tertullug V. 3. nad) —) nur eine Zeit lang 
zu regieren hatte, der fannte wohl feinen unruhigen, aufrührerifchen, 
heuchlerifehen und ſchwärmeriſchen Sinn, wonach die bitterjte Verfolgung 
unfchuldiger Einzelner niht3 Ungewöhnliches war; der hatte erfahren, 
wieviel es immer zu richten und zu fchlichten gab (ftatt des „großen 
Friedens“ V. 3.), und wie wenig auf die Danfbarfeit diefes Volkes 
(auh DB. 3.) zu rechnen war; der fonnte und follte nur in der Ge— 
rechtigfeit fein Amt zu behaupten fuchen, wenn er e8 lange behal- 
ten wollte, wer ſchon viele Jahre bier war, konnte fih vor der 
Abſetzung in Acht nehmen, denn nicht leicht blieben die einzelnen Land— 
pfleger jo lange. Siehe, welche Berhältniffe nach allen Seiten hin das 
kurze Wort des Apoſtels gleihfam anftreift — und dieſe Anftrei- 
fungen ebenfall® ing Licht zu ftellen, ſcheint ung zur vollen Auslegung 
allerdings gehörig. | 

Nachdem nun Paulus in dem Zrıorausvog dieweil ich 
ganz gut weiß! fchon einen offenen, freien, manches Bedenkliche an- 
deutenden Blick auf den „hochedlen Felir“, den er einfach bloß Du 
nennt, geworfen hat, fo knüpft er hieran die fernere Verſicherung: 
werde ich deſto getroſter für mich ſelber, in meiner eigenen Sache 
Verantwortung reden. Die Lesart vIUuwg iſt ungeachtet der Auto“ 
ritäten falſch 9, und Luthers Ueberfegung: unerfhroden — fagt 


) Auch Allford behält edgyuoregor, was nicht bloß „eine gutgemeinte Ver— 
beſſerung“ ift. 








Pr 


Kap. 24, 10-21. — Bas 10. 11. 247 


auch viel zu wenig und eigentlich etwas Falſches. Denn Paulus will 
durchaus nicht irgendwie daran ftreifen, daß er irgendwo erfchroden 
fein könnte, fich zu verantworten, noch weniger will er feine jeßige 
Unerfcehrodenheit bLo$ auf das Wilfen um des Felix Perſon gründen: 
vielmehr Liegt grade darin eine Bedeutung, daß er, der als Unfehul- 
diger immer und überall guten Muthes, ev$vuwg antworten kann, 
dem Felix nur fo viel, ohne alle fchmeichlerifche Lebertreibung und Un- 
wahrheit, jagt, er werde fih vor ihm noch etwas getrofter, suv- 
noregov verantworten. Im eigentlichen Hintergrunde blieft diefer Kom— 
parativ auf den Claudius Lyſias zurück, der aus der Nathefikung 
gar nicht Hug werden konnte, Dagegen Felix, wie es hernach V. 22- 
heißt, ſehr wohl um diefen Weg wußte Man vergleiche Ipäter den 
ganz ähnlichen Eingang vor Agrippa Kap. 26, 2. 3. mit dem vorher 
Kap. 25, 20. von Feſtus Erzählten. VBerantworten aber, um aud 
dies legte Wort noch anzufehen, will fih der Apoftel, indem er hier 
wie Kap. 22, 1. mit diefem befcheidenen Ausdrucke beginnt, und aller 
dings auch Bekenntniß der Unſchuld, ſogar Gegenbefchwerde, wie hier 
zulegt, in einem allgemeinen Sinne Verantwortung oder Vertheidigung 
heißen fann, fobald einmal eine Anklage vorhergegangen. 

Bers 11. Der Drdnungsplan, deifen durchgängige Gleichtheilig- 
feit der Lefer bemerkt haben wird, zeigt und die große Kunft und Weig- 
heit in der Anordnung diejer Apologie, und ihre allmählige Steigerung 
bis zur zuverfichtlichen Gegenflage. Aufruhr und Ketzerei, oTaoıg 
und «lossıs, dad waren die zwei Klagepunkte, deren zweiten Tertullus 
in ſcheltend allgemeinem Ausdruck erwähnte, und auch ihn eigent- 
(ih aus dem erften, dem Aufruhr zur Tempelentweihung, beweifen 
wollte. Paulus leugnet und widerlegt die Klage des Aufruhr, und 
indem er den von ihnen Keberei geheigenen Glauben frei befennt, gibt 
er zu verftehen, dab fie eigentlich umgefehrt um diefes Glaubens willen 
ihn des Aufruhrs zu bezüchtigen fuchen, dabei aber grade ſelbſt in 
Keperei oder Abfall vom ächten Judenthume befangen find, Gr be- 
ginnt, wie jeder Verantworter, mit feugnender Behauptung 
wegen des erften Punktes V. 12. und ftellt Daneben das freie Be— 
fenntniß über den zweiten V. 14, Nachdem er jo, gleihfam in 
einem erften Anſatze den rihtigen Thatbeftand allgemein vorge— 
fegt hat, hebt er nochmals an, nun erſt genau zu erzählen, was 
die nicht vorhandenen Augenzeugen über den erſten Punkt berichten 
müßten, und ſich zulegt auf die von den Klägern klüglich übergangne 
Rathsſitzung wegen des zweiten zu berufen, fo ift nun die Verant— 
wortung durch die vier Stufen des Leugnens der Anklage, Be— 
kennens der angefochtenen Wahrheit, Erzählens der richtigen Bes 


“ 
248 26. Paulus vor dem Landpfleger Felir. 


gebenheit und Berufens auf die wohlbewußte eigne Uneinigfeit und 
Verkehrtheit der Ankläger zur Gegenflage gefteigert. Das Be- 
kenntniß aber der angefochtenen Wahrheit wird wieder ironifeh als 
Zugeſtändniß geftellt, und desgleichen die Berufung auf den Raths— 
zank über jeinen Auferftehungsglauben noch fehärfer ironiſch ala An- 
gabe des einzigen Unrechtes, aöizmur, das der Rath an ihm ge- 
funden! Du kannſt erfahren — oder eigentlich, mit enger Anknüpfung - 
des Anfangs der Verantwortung an das ev Fvuoreoov des Vorwor 
tes: Da du erfahren kannſt — bezieht ſich nun auf die boshafte 
Aeußerung des Tertullus V. 8. (Övvausvov auf övvnon). Es bedarf 
dazu Faum eines befonden Imywoozev oder avazoivew, um fo- 
gleich mit Sicherheit zu willen, daß ich vor nicht mehr ala zwölf Ta— 
gen von demfelben Cäſarea aus, wo ich jeßt vor dir ftehe, gem Je— 
rujalem hinaufzog (av&ßrv); frage nur nach, und meine Ausfage wird 
fi beftätigen. Der Vorfall, an den die erfte Klage geknüpft wird, 
iſt erft Fürzlich geſchehen, und leicht zu unterfuchen,; ich Fann frei 
behaupten, dab ih als guter Jude fam, um anzubeten. Diefe 
erfte allgemeine Gegenbehauptung tritt fogleich der Tempelent- 
weihung V. 6. gegenüber, und fihließt Ordnung umd Recht⸗ 
gläubigkeit in ſich, wie die Beſchuldigung Aufruhr und Ketzerei. 
Daß Paulus wirklich auch in der Abſicht gekommen ſei, im Tempel 
Jeruſalems, deſſen Einſturz immer näher kam, noch einmal den Gott 
Iſraels anzubeten, können wir ihm wohl glauben, obgleich es freilich 
nicht jeine Hauptabficht war. Das will er aber auch hier nicht fagen, 
und fügt V. 17. felbft Anderes hinzu; es foll nur jo viel heißen, daß 
er fo guf den Tempel noch achtend, wie andre rechtſchaffne Sfraeliten, 
gekommen fei, fern von jedem Vorſatz oder Verſuch der Entweihung, 
Dan vergleiche, was Paulus von feinem Beten im Tempel gleich 
bei jeiner erſten Wiederkunft nach Serufalem Kap. 22, 17. erzählte. — 
Was endlich die Zählung der nicht mehr ala zwölf Tage betrifft, 
fo hat man ohne Noth fie ſchwierig oder gar falfch gefunden. Ben- 
gel, der ohne Weiteres nur die fieben Tage der Reinigung Kap. 21, 
27. und die fünf Tage Kap. 24, 1. zufammenreshnen will, bat aller- 
dings wohl Unrecht, da noch mehrere andre dazwiſchen liegen. Aber 
am einfachiten ift es, nach ſchon dafür gemachten Vorſchlag die fünf 
Tage in Cäſarea nicht mitzurechnen (wie Neander auch allenfalls 
gelten läßt, Olshauſen und v. Gerlad ohne Weiteres einfach zu— 
ſtimmen), jo daß Paulus nur von den Tagen, die v in Serufalem 
zugebracht, und in denen er Aufruhr im Zempel oder in der Stadt 
(2. 12.) hätte machen können, vedet. Dann vechne man überhaupt 
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jo: Erſter Tag nah der Ankunft: die Verfammlung der Aelteften 
Kap. 21, 18—25. Zweiter Tag: die Reinigung oder der Anfang des 
Naſiräates V. 26. Dazu noch. feh8 Tage, indem am fiebenten *) 
des Naſiräates V. 27. der Aufruhr entftehet, macht acht Tage. Der 
neunte Tag: die Rathsſitzung Kap. 22, 30. 23, 11. Zehnter: die 
Verſchwörung V. 12—15. und die Nettung Pauli noch in der Nacht 
V. 16-31. Elfter Tag: von Antipatris bis Cäſarea V. 32. 33. 
Alſo zwölf Tage zwifchen Ankunft zu Serufalem und Ankunft zu 
Cälarea, den einen oder den andern der beiden Antunftstage mit- 
gerechnet *). 

Vers 12. 13. Sie haben mich nicht gefunden — erfte Gegen- 
behauptung zu dem: Wir haben gefunden B. 5. — das zei Fnüpft 
diefe Verficherung als Folgerung an das vorhergehende moogzurioan: 
wer in den Tempel anzubeten fommt, erregt in oder auch außer 
ihm feine Unruhe, wenigftens ein vechter Anbeter, was Paulus viel- 
mehr ala feine Gegner ift, thut dergleichen nicht. Nicht einmal ein 
längeres, lehrendes oder freitendes Geſpräch mit irgend Jemand 
(2008 zıwva Ötaksyousvov, wie hernach B. 25. daffelbe Wort) hat fich 
Paulus im Tempel erlaubt, noch weniger auh nur einen Zuſam— 
menlauf (Zuiovoracıg vergl. 2 Kor. 11. 28. weniger ald ordoıs 
V. 9.) de8 Volkes veranlaßt oder erregt "*"); eben fo wenig ift er in 
einer dr Synagogen als fremder Rabbi zur Beunruhigung der Ord— 
nung aufgetreten, er hat überhaupt durch die ganze Stadt (zare 
zv row) ſich ruhig verhalten. Diefe vier Glieder find alfo zuerft 
eine Steigerung der Reihe nach, und enthalten fodann eine zweimal 
geſetzte Zweifachheit: weder in Religions- und Lehr-Ordnung (Tempel 
und Schulen), noch weniger in bürgerlihe Ordnung (Volt und Stadt) 
hat Paulus fih einen Eagbaren Eingriff zu Schulden fommen laſſen 
— man vergleiche die auf drei Theile: Lehr-, Tempel- und Staats— 





*) Wären nad Bengel auch die fünf Tage Rap. 24, 1. mitgezählt, fo müßte 
der Aufruhr jhon auf Den Dritten Tag des Naſiräates fallen, womit die Aus— 
drucksweiſe Kap. 21, 27. allerdings unverträglich ſcheint. Es hieße dann wohl: wg 


2 Zueilov TauTa ovrreisiodn — wasBengels Deutung gäbe: cum ea 
fierent, quae Paulus v. 26. susceperat — nicht aber: ad Era Ajuefoaı. 


**) Cine andere Rechnung nah Anger zählt die fünf Tage V. 1. etwas 
fünftlih jo, daß ſchon der Tag, am deffen Abend Paulus von Jeruſalem abgeführt 
wurde, der erfte jein fol. Aber dann müßte B. 1. lauten: fünf Tage nach diefer 
Abführung oder ähnlich; man kann den Text nur von fo viel Tagen feit V. 35. 
verjtehen, indem ja die Zählung durch B. 12. 31. 32. vegelmäßig fortiehreitet. Gewiß 
nicht, wie auch Alford meint, die Abreife nach Cäfaren bei Kap. 24, 1. der na- 
tiirlichfte terminus a quo! 

*x*) "Enloreois ift nur Korrektur als gewöhnlicheres Wort. 
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fache — fich beziehende Ordnung Kap. 25, 8 In der Zuverficht auf 
die Wahrheit diefer Gegenbehauptung behauptet der Apoftel ferner: 
Sie fünnen mir auch nicht beibringen, daß fie mich jetzo verkla— 
gen. JIaoeornoeı, bewiefen vorlegen und darftellen (Kap. 1, 3.) 
gilt hier f. v. a. anodersaır Kap. 25, 7., doch ſchon mit einem Blick 
auf die zum Beweis, ja felbft zur ordentlichen Klage nöthige Gegen- 
wart der Augenzeugen — fo daß im erften Anſatze bier ſchon V. 19. 
de3 zweiten, fo wie hernach V. 14. und 15. das V. 21. Auszufpre- 
ende vorbereitet wird. Sie fünnen nur verflagen und fagen: 
wir haben gefunden — und: er hat verfucht zu entweihen — das ift 
aber noch lange fein rechtsgültiges Vorbringen einer fo ſchwe— 
ven Klage! Indem fih aber Paulus allgemein ausdrüdt: nicht? von 
dem, weßwegen fie mich verklagen — begreift er darunter auch die 
Belhuldigung der nazarenifchen Kekerei, und geht alfo hiemit zur Leug— 
nung auch diefer Hauptanklage über. 

Vers 14. Und zwar leugnet er num ironifh, fhon mit ange- 
deuteter Segenklage, durh Bekenntniß des ächtifraelitifchen Glau— 
ben3, Hoffens, Dienen®, dem fie mit Unrecht den Namen aiosoıs 
geben. Keinesweges nur „ſanft ablehnend“ (wie Lechler fagt), fon- 
dern rund und ftarf heraus abweilend erklärt er, daß vielmehr auf 
feiner Seite die vollftändige Rechtgläubigkeit fich finde. Ich befenne 
aber allerdings — fteht mit ironiſchem Nachdruck voran, ala Schein- 
gegenfag zu der V. 12. ausgefprochenen Berneinung. Die Sache hat 
ihr Aber — hine illae laerymae! Das aber befenne ih Dir, au 
Dir dem römischen Richter, wie ihnen meinen Yandsleuten und Rich— 
tern, wie überhaupt Jedermann allewege und allenthalben mit aller 
Treudigfeit. Sch befenne Dir — diefe zweite Anfangsformel ift 
parallel der vorhergehenden: Du kannſt erfahren — und wie jenes 
dem Zruyvovas, fo dies nun dem avazoives in V. 8. entjprechend; 
ich befenne gern, ohne [chart befragt und torquirt zu werden, was ich 
zu befennen habe. Denn e3 ift etwas nach römischen echte längſt 
Anerfanntes und Privilegivtes, die rechte jüdische Neligion! — Mein 
Weg (Kap. 22, 4) wird zwar von ihnen, dur ihr Organ Tertul- 
lus V. 5. eine Sekte (aivsoıg hier jedenfalld im üblen Sinne), d. h. 
eine vom wahren Judenthum abtrünnige Lehre und Weile, zugleich: 
unrehtmäßige Parthei dafür, geheigen"); aber ich diene in Wahr« 
heit dem Gott meiner Väter. Durch diefen Ausdrud gibt ſich 


*) Das nur hier in N. T. vorlommende Wort Nazarener nimmt er nicht im 
den Mund, befennt ſich aber unausgeſprochen durch deifen Annahme zu dem Jeſu 
von Nazareth als Dem, von welchen alles Gejchriebene zeugt. 
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der römische Bürger zuvörderſt auch ala geborner Jude zu erfennen, 
was der Kläger in V. 5. (durch den feheinbaren Gegenſatz „dieſes Man- 
nes“ zu „allen Juden“) in den Hintergrund geftellt hatte; ein sroog- 
zuvnoov V. 11. konnte immer noch ein Profelyt, ja gar ein zuerft fich 
annähernder Heide fein, jett aberift diefer Ausdruck näher beſtimmt. 
Sodann heißt es bedeutfam nicht, wie fonft (vergl. Kap. 22, 14.) co 
FED TOV nat&oov uov, ſondern: TO raromm "eo, Deo patrio, 
mit Anklang an die Begriffe der Heiden von diis patrüs, welchen zu 
dienen rechte, ehrwürdige Neligionstreue war, und fremden, neuen Göt— 
tern, deren Annahme Keßerer. Mein, des Nazareners Gott ift derfelbe 
Gott Iſraels, welcher vor römischer Obrigkeit allgemein anerkannt 
wird. Paulus gefteht alfo ein, daß er zu den „Nazarenern“ gehöre, lehnt 
auch dieſen Namen der ehrenvollen Schmach Chrifti nicht von fi 
ab, jondern nur den gehäſſigen und fälfehenden Sektenſtempel, den 
man diefem Wege aufdrüden will, und läht ganz unberührt, ob er 
ein rowroorerng diefer oraoıg und aiosoıs fei oder nicht; nur ale 
Nazarener, wie alle andre, ftellt er fich mit feinem Glauben befennend 
hin. In diefem einen owoAoyo hat er nun aber ſchon alles befannt, 
was auch Felir von diefem Wege wohl wußte (B. 22), und braucht 
eben darum nichts weiter zu befennen;z dagegen wird e8 hier erforder- 
lich, da8 Verhältniß diefes „Glaubens an Chriſtum“ (V. 24.) und 
diefer „Slaubensmeinung von einen verftorbenen Sefus, der da lebe” 
(Kap. 25, 19.) zu dem rechtgläubigen Judenthum, d. h. feine 
Einheit mit demfelben genauer nachweifend zu befennen und zu bezeu- 
gen. Und die gefchieht im Yolgenden. Ich diene dem Vätergott, d. h. 
perehre ihn mit meinem ganzen Leben, laſſe feine Verehrung meinen 
Weg fein auf eine freilih andre Weise, als fo Viele, denen ich 
Died Aaroevev in gewiſſem Sinn auch nicht ganz abfprechen will. 
Nehmlich alfo, ovro, daß ich allem Gefchriebenen glaube, und die 
Bollendung der Erfüllung, die darin verheißen ift, hoffe. Glaube und 
Hoffnung find einer Neligiond-Ueberzeugung Angelpunfte, beide eigent- 
ih eins, dag trauende Ergreifen des nicht Sichtbaren, Gegenwärtigen, 
finnlih Bewiefenen: der Glaube im engern Sinn eine Ueberzeugung 
von pergangenen oder gegenwärtigen Dingen, im weitern oder viel: 
mehr höhern Sinn aber auch von zufünftigen, daher die Hoffnung nur 
ein auf die Zukunft angewandter Glaube. Glaube und Hoffnung 
erweifen fich im Leben Darnach, welches hier durh Dienen ſchon 
zuvor bezeichnet war, und zwar als Liebe und Andacht gegen Men- 
chen und Gott (zuſammen pietas), wie fich hernach B. 16. 17. ergibt. 
Wenn e8 heißt: ih glaube allem Gefchriebenen, fo fehließt fich 
damit, was unferer, den Geiftesbuchftaben vor lauter flüchtigen fal- 
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ſehem Geifte jo fehr fliehenden Zeit nicht genug immer wieder vorge⸗ 
halten werden kann, der chriſtliche Glaube des Apoſtels in feier— 
lichem Bekenntniſſe, wo Akkommodation doch gewiß Lüge wäre, an den 
Buchſtaben des ganzen Alten Teſtamentes aufs engſte an, 
und legt den äußerlichen Glaubensgrund allerdings eben in das Ge— 
ſchriebenſtehen. Wenn es ferner heißt: ih glaube allem im 
Geſe ſtz Gefchriebenen, fo fällt in die Augen, daß bier von dem ver- 
heißenden Theile des Gefeges, oder von dem Gefeß, infofern es 
auch Verheißung und Weiſſagung ift und in fich verhüflt, die Rede 
fein muß, denn fonft fiehe Gal. 3, 12. Die Haltung de8 gebie- 
tenden Gefeges, jo weit fie bei Paulus noch Statt fand, war fehon 
in dem Dienen mit eingefchloffen. Dem Geſetze glauben, ein 
fonderbar für die Juden Elingender, aber tiefbegründeter Gegenſatz 
gegen ihr unmwahres, allein hochgepriefenes Halten des Gefeges, um 
durch folhen Gegenfag ihnen den im Phariſäismus erftorbenen Kern 
ihrer Religion wieder wo möglich fühlbar und begreiflih zu machen; 
grade fo hatte ja der Heiland felber Joh. 5, 46. 47. zu ihnen geredet. 
Das große Wort, worin der Schlüffel und Nachdruck liegt, ift bier: 
Altem glauben, was im Gefege ftcht, oder was Mofes gefchrieben *). 
Nicht blog die erfte Tafel des Defalogus äußerlich, ſondern auch die 
andre, vornehmlich ihr letztes Wort: Laß dih nicht gelüften — 
innerlich und dadurch auch erit das erfte Verbot der andern 
Götter wejentlih anerkennen und zu befolgen fuchen; nicht bloß 
glauben, daß ich dag Alles thun foll, fondern auch, daß ich verflucht 
bin, wenn ih es nicht Allee vollkömmlich thue und halte; nicht bloß 
anerfennen, daß der Herr mein Gott ift, fondern auch, daß er aus 
Egyptenland führet zu aller Zeit, den Leib aus dem äußern und 
da3 Herz aus dem innen Lande der Bilder und des Behruges, der 
Lüfte und des Todes; nicht bloß den Fluch des Gefeges über fich neh- 
men, fondern auch den prophetifhen Segen Moſis gläubig er- 
greifen, und deſſen Erfüllung in dem Mittler und Propheten, 
den er nah ihm zu hören befiehlt, erwarten; nicht bloß die Worte don- 
nernden Gebotes, die Mofes vom Sinai brachte, als den ganzen Mofes 
aufnehmen, fondern auch den weiffagenden Geift feiner Vriefter- 
und Opfereinvichtungen fuchen und erfennen, und nah dem naben 
Worte in Harz und Mund, davon er 5 Mof. 30, 11—14. an de8 
Geſetzes Ende zeuget, aufrichtig fragen. 








*) Alles annehmen, was in der ganzen Schrift hier und dort gejchrieben fte- 
het — „das ift der Mittelpunkt der wahren Orthodorie.” Sp wendet Brandt’ 
Apoſtoliſches Paftorale für unſre Zeit an. 
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Siehe da ein wenig, mit welchen tiefen Sinne hier das Chriften- 
thum als ächtes und vollftändiges Judenthum ſich gegen das falſche 
und einfeitige bezeichnet durch den Glauben an alles im Gefek 
Geſchriebene. Paulus, welcher mit diefem Ausdrude zugleich auf V. 6. 
antwortend gezeigt hat, wie er nach der Juden Gefek nicht „ge 
richtet“ oder verurtheilt werden könne, fügt nun aber natürlich noch die 
Propheten hinzu, diefen zweiten großen Haupttheil der alten Schrift, 
welchen die Sadducäer faft verachtend bei Seite laffen ), und auch die 
Phariſäer, ihnen im Grunde gleih, nur gar nicht verftehen wollen. 
Hiedurch wird erſt vollftändig der ganze Umfang alles Gefchriebenen, 
und in den Propheten tritt nun des Gefeges Ziel und Ende, die Hoff- 
nung Iſraels, das Reich des Meffias Kar und entichieden 
hervor. Wer bis zu Ddiefem Hauptpunft aller Verheißung, melde 
ſelbſt wieder der Hauptpunft ift vor, unter und nach dem Geſetz, 
vordringt, der ift ein vollftändig rechtgläubiger Sfraelit; die da dem 
wichtigiten Haupttheil dev Schrift ausweichen, wie die Sadducäer, da 8 
find vielmehr die Seftirer und Abtrünnigen; die zwar Gefeß und 
Propheten im Ganzen gelten laſſen, aber doch über Minze, Dill und 
Kümmel dag Wichtigere des Gefekes, und über dem Pochen auf den 
Buchjtaben der Verheißung das Verſtändniß ihres Geiftes und Ans 
erkenntniß ihrer dargebotenen Grfüllung verfäumen, die vor lau— 
ter Geſetzlichkeit das Gefeg nicht halten, und als blinde Meſſias-Er— 
warter den gelommenen Meſſias verwerfen, wie die Pharifäer, 
die find eigentlich fo 'gut nur eine wlosoıg, wie die Sadducäer, ob- 
gleich der Lehre und Form nach das Nichtigere bei ihnen noch zu fin 
den tft. In dieſen Beziehungen erkennen wir, wie bier ſchon der Aus- 
drud: den ſie eine Sekte heißen! die Nüdgabe der Klage aufs Haupt 
dev Kläger andeutet und vorbereitet; denn der Grund folches falfchen 
Heißens kann ja doch fein andrer, als ein Abfall vom vollftändigen 
Glauben und Verftändnig der Schrift auf ihrer Seite fein. 

Wie deutlich jehen wir doch in diefem 14. Vers das rechte Ver— 
hältniß des Juden» und Chriftenthumes dargelegt, wonach das Chris 
ſtenthum nicht8 Anderes als das erfüllte, vollftändige Judenthum iſt, 
ein Chriſt ein wahrer Jude geblieben oder vielmehr geworden, und ein 
wahrer Jude ein Chriſt werden muß! (Kap. 26, 27. 28.) Wie richtig 
wird hier der Begriff von Sekte, diefem gehäffigen Borwande für 
Verwerfung der vollen Wahrheit, durch den Gegenfag beftimmt! Wer 
alle Offenbarung Gottes in Plan, Zufammenhang und Ziel gläubig 


*) Siehe über die Stellung der Saddurcher zu den Propheten in unferen Neden 
des Herrn Jeſu zu Matth. 22, 31. 32. (II. Auflage. Th. II. ©. 402.) 
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hinnimmt, und in Hoffnung der Vollendung jede dargebotene Erfüllung 
des Verheißenen ergreift und fefthält, der dienet dem lebendigen Gott 
vecht und gehört zu feinem Iſrael; wer aber dazu- und davonthut 
nah Menfchenfinn und Eigenwillen, und die lebendige Ergreifung des 
Ganzen ſchmähet, der ftehet in der «loscıg, quae est humani arbitrüi, 
wie Bengel fagt, noch nicht in dem von Gott vor-gefchriebenen 
Wege, welches ift die bis heut zu Tage an allen Enden Widerfpruch 
findende (Kap. 28, 22.) fogenannte Sefte der — Nazarener, Herrn— 
huther, Bietiften, Methodiften, Myſtiker, Shwärmer, Buchftabendiener, 
Ehiliaften — und wie die Namen alle heißen mögen, welche die Pha- 
vifäer und Sadducäer der äußern Kirche den Gliedern der wahren Ge— 
meinde zu geben pflegen, 

Bers 15. Don der Hoffnung als Gipfelpunft des Glauben?, 
in welchem derfelbe völlig genug wird, um ein ganzes ihm treues Le— 
ben zu erzeugen und zu tragen, ift vorhin ſchon geredet. Vergl. Hebr. 
3,6. 6, 11. 12. Die Hoffnung liegt dem Keime nach ſchon im Glau- 
ben, wie die Erwartung einer Emeuerung in fefter Annahme der erften 
Schöpfung, wie die Zuverfiht auf Erweckung von den Todten ſchon 
im Sfaafsopfernden Glauben Abrahams, Hebr. 11, 17—19. Und die- 
fer fihere und fefte Hoffnungsanfer der Seele gehet auch hinein in 
das Inwendige des Vorhangs (Hebr. 6, 19.) d. h. es ift eine Hof 
nung zu Gott, ZArig eig Tov Feov, und zwar zu dem Gotte 
der Väter, die Zukunft ift durch die Vergangenheit Schon verfiegelt, 
und der Gott, welcher bisher zu feinem Worte geftanden, wird e8 auch 
Alles thun bis auf den kleinſten Buchſtaben und Strichlein, daß eher 
Himmel und Erde, wie auch gefchehen wird, darüber zergehen muß. 
Gott kanns, denn er iſt Gott, er wird's auch, denn es iſt unmög— 
lich, daß Gott lüge, und wir haben Sein Wort, von der Genefis 
jegt biß zur Apofalypfe nicht ers, fondern inklufive! Und wie wir die 
alte Schlange des unächt und mythiſch geheißenen Pentateuchs noch 
immerdar auf dem ganzen Erdboden verführen fehen alle Heiden, die 
das Blut des Lammes nicht haben, oder nicht haben wollen: gleich 
alfo wird diefelbige alte Schlange, welche ift der Teufel und der 
Satan, zu feiner Zeit feine taufend Jahre gebunden, und dann 
zulegt nach feinem legten Lärm mit Gog und Magog in den Pfuhl 
geworfen werden, da auch das Thier der ſadducäiſchen Oinnenluft und der 
falfhe Prophet aller ſadducäiſchen und phariſäiſchen Welt- und Kirchen- 
mweisheit ihr Theil haben; dann fliehet Exde und Hummel vor dem Angefichte 
deß Weibesfameng,der alfo dem Drachenden Kopf zertreten hat,und esfommt 
die Auferſtehung der Todten?), beides der Gerechten und Ungerechten ! 
25 Ob verpov ächt fei, thut nichts zur Sache. Nur für die Form will Alford 
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Man halte ung zu gute, daß wir das N. T. hier ſchon miteinge- 
vechnet haben, um zu zeigen, wie wir jetzt des Apofteld große Bekennt— 
nipworte und aneignen jollen; der innre Sinn und wefentliche Zufam- 
menhang der Begriffe war doch bei ihm auch ſchon derfelbe, wiewohl 
ihm erſt das U. T. diefe wieder in fich vollitändige Vorbibel als ge- 
fehrieben vorlag. Maleachi knüpft die Verkündigung des jüngften Ta- 
ges mit dem Geſetz Mofe zufammen (Kap. 4. oder Kap. 3, 19—24.), 
und der mit Recht zulegt geftellte Daniel ift eine Vor-Apofalypfe, und 
jhließt Kap. 12, 2. 13. ſchon mit der großen Schlufausficht der ge- 
fehriebenen Offenbarung, welche des hoffenden Glaubens Ziel ift, als 
Ausgleihung aller Widerſprüche. Belonders auf die Stelle im Daniel 
ſcheint ſich hier der zweifeitige Ausdrud: Auferftehung der Gerechten 
und Ungerechten — zu beziehen. Den wichtigen Gegenfaß zwifchen 
Bauli Haben und der andern Juden Warten, der hier ausgefprochen 
wird, haben wir ſchon mehrmals voraus und von weiten erwähnt; jetzt 
müffen wir ihm näher treten. Es läßt fich zwar nicht überfeben, daß 
Paulus DB. 15. wieder zu einer gewiffen Gleihftellung mit den 
Juden einlenkt durch Bezeichnung der gemeinfamen Hoffnung, nachdem 
er DB. 14. als einer, der Alles glaubt, und eben darum von ihnen 
Ketzer geheißen wird, ihnen gegenüber getreten war. Doch diefe Gleich- 
ftellung in der Auferſtehungshoffnung felber fann unmöglich eine gänz- 
liche fein wollen; Kap. 23, 6. wurde wohl die Gleichheit im Allgemei- 
nen behauptet, doch auch dort nicht ohne die ftille Borausfegung der 
wohlbefannten Berjchiedenheit. Hier hebt nun Paulus zugleich die 
Verſchiedenheit hervor, und vollendet erſt ſo im Schlußpunfte die volle 
Zeihnung ſeines Verhältniſſes als „Nazarener” zu den „Juden“: nad 
Gleichheit und Unterfchied in einander. Man ſähe nit ein, wozu 
Paulus die zwei Wörter &yev und ngogöfgeodar zu ZAride fehte, 
wenn er damit nicht auch zweierlei jagen wollte, "Lysıv heißt befannt- 
lich jehr oft: haben im emphatifchen Sinne, d. h, bewahren, feit 
halten (1 Tim. 1, 19), und 2Anig depgleihen der Gegenftand 
oder doch ſichre Grund der Hoffnung. (Kol. 1, 27. 1 Tim. 1, 1) 
Hienach will aljo Paulus, nachdem er vom Glauben an alle Ver— 
heißung geredet hat, nun von deren Erfüllung (in Sefu von Na— 
zareth, welche feine Behauptung Jedermann weiß) bezeugen: daß er 
diefe Dargebotene Erfüllung ergreife, innehabe, fefthalte, und 
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eine Feinheit darin finden, daß die unmittelbare Zuſammenſtellung „Auferſtehung 
der Todten“ als ein zu Spott reizendes Paradoxon hier vom Apoſtel vermieden 
werde. Folgt aber der Ausprud nicht doch V. 21. am zugeſpitzten Schluß des Gan- 
zen? Und in Athen? 
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war das bis jet Grfüllte al8 neue Anwartſchaft und Bürgſchaft für 
das legte Ziel alles zu Erfüllenden, ald 2Amig eig Tov Heov, feften 
Grund einer flaren und fichern Hoffnung bi8 and Ende Die Hoff - 
nung, welche Baulus hier zu haben und fejtzuhalten verfichert, 
ift eine lebendige (1 Betr. 1, 3.) und feines Habens Grund und 
Gegenftand ift dev Chriſtus, in dem er ſchon fo Vieles, was zuvor 
gefchrieben war, empfangen hat, und um deiwillen er num auch alles 
Mebrige hoffet. Man vergleihe Röm. 3, 2. 2 Theil. 2, 16. 1 Betr. 3, 
15. Kol. 1, 27. Nur Paulus als Ehrift kann eigentlih das Wort: 
Hoffnung der Auferftehung — mit einem wirklichen lebendigen Hoffen 
feines Herzendgrundes ausfprechen, denn er fennet Den, welcher Die 
Auferftehung und das Leben ift; feine Kläger warten auf diefe Hoff 
nung, d. h. fie haben wohl ein ſolches Wort und eime folche Lehre, 
aber bis heute ift ihnen folche Lehre noch nicht lebendig und innerlich 
tröftlih, alſo wirkliche Hoffnung geworden, denn fie haben ja 
Den verworfen, in welchem Leben und unvergängliches Wefen ang 
Licht gebracht, und Seitdem in Ihm die Auferftehung verfündiget wird, 
Als wenn Paulus Ipräche: Meine, mir in Ehrifto lebendige, fichere und 
töftlihe Hoffnung auf Auferftehung, welche ih als Hoffnung nur 
babe mit allen Nazareneın, der Schlußpunft unfer® Glaubens, 
ftimmt ja wieder überein mit dem Schlußpunkt auch ihrer, der Juden 
Lehre, welche ihnen freilich eher zum Schreden als zur Hoffnung 
werden kann — grade wie unfer Glaube von gleihen Grundlagen, 
Geſetz und Propheten ausgehet, obgleich in deren Berftändnig und Be- 
handlung dann weit auseinander. Spem in Deum, resurrectione 
Christi confirmatam, firmiter teneo, eamque eandem, quam etiam 
isti secundum sanam doctrinam statuentes, tale quid expeetant, 
nimirum fore ete. Das ſtark bezeihnende auror or ror hebt gleich- 
ſam zeigend aus den anweſenden Klägern die Bharifäer heraus, 
welche ja allein eine Auferftehung erwarteten, umfaßt aber zugleich die 
Sadducäer mit, wie died noch ftärfer in demfelben adror ovro: V. 20, 
hervortritt, eben um ihrem böfen Gewiljen heiß zu machen und fie zu 
dem Bekenntniß zu dringen, womit fie fich ihre ganze Sache vor Felir 
verderben mußten, daß fie in Pauli Lehre zugleich Die pharifäische Lehre 
und den Glauben diefer immer noch angefehenen großen Parthei ihrer 
Gelehrten leugneten. Dürfen wir annehmen, was ſehr wahrfeheinlich 
nad Sofephus bleibt, daß unter den Phariſäern fehr wieder eine 
neuere Barthei behauptete, nur die Gerechten (vergl. Luc, 14, 14.) 
würden zu einer Auferftehung des Leibes gelangen: jo it es endlich 
noch bedeutfam auch gegen dieſe Irrlehrer, daß Paulus hier fo nach- 
drüclich eine zukünftige Auferftehung der Gerechten und Ungerechten 
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als feine Hoffnung befennt; wir fehen dann aufs vollftändigfte, wie 
er bei diefem feinem Bekenntniß unter der halbwahren Behauptung 
des Einigfeind mit ihnen zugleich ihre Abweichungen von feinem gan— 
zen Glauben beſtrafet. Jedenfalls iſt die Miterwähnung der Ungerech— 
ten, welche ohnehin ſchon aus Daniel fließt, noch inſofern paſſend, als 
der unſchuldig Verklagte und Verketzerte ſeine Hoff nung auch auf die 
gewiſſe einſtige Beſchämung und Beſtrafung jeder an ihn began— 
genen Ungerechtigkeit richtet, und dem Richter Felix damit einen ernſten 
Wink ins Gewiſſen ſchiebt — vergl. hernach V. 25. 

Vers 16. So hat denn Paulus auch vor Felix wieder frei daſ— 
ſelbe Wort geſprochen, das er Kap. 23, 6. im Rathe rief; manches dort 
Geſagte wollen wir hier nicht wiederholen und bemerken nur nochmals, 
daß die Hoffnung einer ſeligen Auferſtehung mit Chriſto dem Aufer— 
ſtandnen wirklich der richtigſte, innerſte Haupt- und Grundpunkt des 
chriſtlichen Glaubens iſt, indem das verheißene meſſianiſche Reich der 
Herrlichkeit erſt in dem Reiche der Auferſtehung erfüllt wird. Wovon 
unten zu Kap. 26, 6. 7. der vollſtändigſte Beweis gegeben werden ſoll. 
Und wie Paulus auf? klarſte 1 Kor. 15, 12—19. bezeugt: wenn die 
Auferftehung der Todten nicht? wäre, fo wäre auch Predigt und Glaube 
der Chriften vergeblich, und die Apoſtel falfche Zeugen Gottes; hofften 
Ehrifti Jünger alleın in diefem Leben auf ihn, fo wären fie die elen- 
dejten unter allen Menfchen. Nun aber erzeugt folcher nicht eitle Glaube, 
der mit lebendiger Hoffnung die in Chrifto erfehloffene zukünftige Herr- 
lichkeit nachjagend ergreift, ein in der Liebe thätiges, heiliges Leben, 
und reiniget das Gewiſſen, zu dienen dem lebendigen Gott. Bon die- 
jer Heiligung des Lebens, die aus feinem Glauben fließt, redet nun 
der Apoftel noch am Ende des eriten Anſatzes, und führt dies damit 
in den Anfang zurück, indem die oben B.11--13. behauptete Unſchuld 
jest als natürliche Frucht feiner Glaubensüberzeugung erfeheint. Er 
it fern von dem Wahne der Heuchler, welche „um ihres Glaubens 
willen wähnen fih vom Gewiffensernfte dispenfiren zu können — 
bei denen Glaube und Gewiffen in verfihiedenen Kammern wohnt *).“ 
In demfelbigen, d. h. in folhem Glauben an alles Gefchriebene, 
und in folcher gewiffen Erwartung einer Auferftehung der Gerechten 
zum ewigen Xeben und der Ungerechten zur ewigen Schmad und 
Schande“) — übe ich mich, ein unverlegtes Gewiffen zu haben! 








*) Tholuck, Gewiffens-, Gfaubens- und Gelegenheitspredigten. S. 2. 
**) Oder wie Joh. 16, 30. 2» zovzo bloß für Dartım (was Winer verlangt)? _ 
Wir meinen Doch, das wäre nur Abschwächung des hier noch geltenden Grundſinnes 
der Fornel. 
Stier, Reden der Apoftel, IL 17 
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Nicht bloß: unanftößig von außen zu leben; mein Glaube wirft in 
mir eine innre Gewiffenhaftigfeit, aus welcher das äußere 
Reben von felber fih ordnet. Paulus wiederholt alfo unmittelbar 
darauf auch das andre Wort, welches er Kap. 23, 1. vor dem Rathe 
zuerst geiprochen hat, und zwar mit Erläuterung und einer gewiſſen 
Modifikation, Er fagt nicht: ih habe, bejige, halte feit — mie vor- 
her bei der Hoffnung, fondern gelinder: ih übe mich zu haben 
(26x0 seil. &uavrov), d. h. freilich im Grunde auch: ich fuche mir zu 
bewahren, mit ernftlicher Mühe und Celbftüberwindung. Kat avrog*) 
heißt hier janicht etwa: auch ich, wie die Gegner; ſondern das Auch 
bezieht fich auf die Stellung des Lebens neben den Glauben, der Hand- 
fungsregel (Maxime) neben die Lehrüberzeugung, und «vzos ift f. 
v. a. yo, wozu Bengel richtig ergänzt: quiequid illi faeiunt, ich 
wenigfteng an meinem Theil. Gegen Gott und Menſchen, alle 
wege, wird zur Verftärfung des vorläufigen erſten Schluſſes hinzu- 
gefügt; als allgemein umfafjender Ausdrud für das ganze Pflichten— 
gebiet, als Befenntniß, wie der Apoſtel empfehlend und gefällig mit 
den Menfchen verfahre, eben weil er vor Gott offenbar ift und die 
Furcht des Herrn kennt (2 Kor. 5, 11.); endlich als Uebergang zum 
neuen Anſatz B. 17. wie fich bei diefem fogleich ergeben wird. 

Ders 17—19. Diefer zweite Anſatz baut nun, in gleichem 
Fortfehritt von erften zum zweiten Klagepunft, auf den erſten Anſatz 
weiter, und wiederholt ihn zur Gegenbeſchwerde verftärkt. Nah meh— 
veren Jahren diefed meines neuen Glaubens, feſten Hoffend und 
gewiffenhaften Wandels, nachdem ich mich jo lange ſchon ganz befon- 
der, viel mehr noch als fonft, geübet, ein unverlegtes Gewiſſen zu 
haben, und feineswege8 „im der ganzen Welt Aufruhr erreget“ (VB. 5) 
bin ih gekommen (nach Serufalem, wie oben V. 11. gejagt — 
Wiederaufnahme des erften Punktes —), um Almofen zu bringen 
(fo fefen wir fürd Erſte) meinem Bolf und Dpfer (im Tempel zu 
leiſten). Almofen alfo den Menfchen — Opfer Gotte, in Liebe und 
Andacht, eine Anfnüpfung an „Gott und Menfchen“ B. 16. Die 
rroospooar find hier offenbar die beabfichtigten Neinigungsopfer, 
die auch Kap. 21, 26. fo heißen, und bei deren Vorbereitung im Tem- 
pel, am fiebenten Tage, ihn eben die Juden ergriffen. (Ev oſs B. 18. 
— ein neuer Grund gegen die oben erwähnte Bengel’fhe Zahlung 
der Tage.) Paulus war zwar nicht ſchon mit der Abficht hiezu, zoog- 
poods Tavrag noıncov, nah Jerufalm gefommen (wie oben 
V. 11, noogzvvno@v);, aber darum redet er hier doch nicht unmwahr, 
denn theils Fonnte er neben dem roogzvverv auch wirklich vorher ſchon 





*) Welches die richtige Lesart. 
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andre roospogas beabfichtigt haben, theils wird zai 7008P0D«S nur 
mit allgemein unbeftimmter Nedeweife hinten angefügt (wie Kap. 23,27, 
das urdwv), fo dah das nonscov nur auf ddemuoovveg ftreng zu 
beziehen ift: ich fam, und brachte Almofen dar, und (hernach auch) 
Opfer, Die Almofen find die den Judenchriſten überbrachte Steuer 
(Röm. 15, 26. 27. 31.) und Ihre Erwähnung tritt dem Aouuse V. 5. 
entgegen: iſt der eine Peſt, welcher feinen Brüdern Liebesgaben zu 
bringen und im Tempel anzubeten fam? Wie diefe den Chriften zuge: 
jtellte Kollefte hier aber heißen fünne: ein Almofen für mein Bolt — 
das ift nun doch fehr die Frage. Man hat geantwortet, grade als 
Judenchriften habe der Apoftel fie ihnen ja gebracht, und das ift 
auch ganz richtig, oder: die Gläubigen aus Iſrael habe der Apoftel 
al3 „eigentlichen Kern“ Iſraels betrachtet, und das ift wohl eben fo 
vichtig. Aber To EIvog uov muß hier offenbar alle Juden über 
haupt, auch die nicht an Chriftum gläubigen bezeichnen, von ihnen 
iſt ja fat in jedem Vers (B. 10. 12. 13. 14. 15.) die Rede, und der 
Ausdruck: mein Bolt — fheint am Anfange des zweiten Anſatzes 
nun verbinden zu ſollen die frühern Ausdrücke: dieſes Volk V. 10. 
— und: der Gott meiner Väter V. 14. Andre haben gemeint, Pau— 
lus habe vielleicht auch etwas zur allgemeinen Armenkaſſe des Tem— 
pels gebracht, und wer wollte behaupten, dies wäre unmöglich? Wir 
möchten aber doch als einfachſte Auflöſung vorschlagen, das eig 'ro 
dvog wov nicht auf EAsmuoovdvag, ſondern auf maosyerounv zu bezie⸗ 
hen: Ih kam zu meinem Volke, mit Bruderliebe zu ihm ala 
meinem Volke — was tiefe Wahrheit in Pauli Herzen war — ganz 
wie V. 11. vorhin: ich zog hinauf gen Serufalem, mit andächtigem 
Verlangen, grade hier anzubeten. Und dann bleibt es, wie e3 auch 
am pafjendften war, von Paulus ganz unausgefprochen, wen die 
Liebesgaben und auf welcherlei Weife die Opfer gebracht wurden; genug, 
er will jagen: mit Liebed- und Andachtswerfen bejchäftigt habe man 
ihn gefunden. 

Ev ois, unter ſolchen unfhuldigen, ja Löblihen Abſichten und Be- 
ſchäftigungen, nehmlich beſonders unter Vorbereitung der zufeßt erwähn— 
ten Opfer, fanden fie mich in dem Tempel. Dies ift zweite Berich- 
tigung gegen V. 5. und 6. Zuerft wurde B. 12, gefagt, was fie nicht 
— und nun hier wird gejagt, was fie wirklich gefunden. Sie fanden 
mich, nur mich und feinen Heiden, den ich zur Tempelentweihung mit 
hereingeführt hätte, vielmehr mich als Nafiräer, myviousvov (vergl. 
eyviodntı Kap. 21, 24) Nicht mit Volfsauflauf und nicht mit 

) Den vollen Ausdruck Ipeciell nur auf die (vonder Rollekte genommenen) Koften für 
die Naſiräer zu beziehen — wie Baumgarten beinahe will — geht doch EN an. 
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Lärm, gang wie e8 einem Naſiräer ziemt — Rückkehr zu der verneinen. 
den Form DB. 12. Daß, die ihn fo fanden und (mit Vergreifung an 
jeiner Weihe) griffen, vielmehr evft den Auflauf und Lärmen erregten, 
erzählt Paulus nicht einmal; find doch die Leute, denen e8 gilt, und 
die er allein fpeciell anflagen könnte, wenn er nicht die Volksmenge 
von ganz Jeruſalem anklagen will, nicht gegenwärtig; e8 ift ihm ge— 
nug, diefe abwefenden Augenzeugen zu fordern, wenn die Klage et- 
was gelten follte, 

Darum fährt er fort: „Sie fanden mich” — das find (oder wa— 
ven) aber nicht, die jegt durch Tertullus ſprachen: Wir haben gefunden 
— wir griffen ihn, fondern etliche Juden aus Afia*). Nicht 
amtliche Berionen, fondern unbefugte Fremdlinge mit Willkühr griffen 
mich. Diefe müßten eigentlich als Augenzeugen, wenn e8 ein zaoe- 
ornocı gelten follte, vor dir gegenwärtig fein und klagen, wenn 
fie etwas wider mich mit Fug und Grund zu klagen hätten). 
Die da jetzt durch Tertullus ſprachen: Wir verklagen DB. 8& — umd 
wenn auch der Hohepriefter dabei it — find über den Hergang im 
Tempel nicht Augenzeugen, alfo in Ermangelung diefer nur unbefugte 
Kläger, die Augenzeugen aber klagen nicht, fondern haben fich weis— 
lich wieder entfernt und aus dem ganzen Handel gezogen. Paulus 
unterläßt es ganz, wider diefe Juden aus Aſien, die ihn gemißhandelt 
hatten, zu Elagen, und fich ſeinerſeits über die beinahe tödtlichen 
Schläge, die er bei dem zoareiv (DB. 6.) vom Volk erduldet, zu beſchwe— 
ven; er gibt nur zu verftehen, die Sache müffe nicht richtig fein, 
da grade die rechten Zeugen fehlten, denn jie würden wohl, wie fie 
follten, auch gegenwärtig und von den vornehmen Klägern beigebracht 
jein, wenn fie etwas wider ihn, ihm ins Auge vor dem Landpfleger 
ausſagen und Klagen könnten *)! 

Vers 20. 21. Und nun gehet er zuleßt zu den anmwefenden Kla- 
gern über, ob fie etwa, wo nicht über den erften, fo doch über den 
zweiten Klagepunft etwas zu jagen und zu beweifen hätten, das vor 
de8 Profuratord Forum Tod oder Bande werth jei! Durch die fräftige 





*) So ift am natürlichſten das zwwes dd mit e0g0v zu verbinden nach Luthers 
Borgang, ohne ein neues zidor, wie Bengel will, zu ſuppliren. 

**) Dev Apoftel fpricht beſcheiden hypothetiſch mit 2des — die Lesart der wäre 
hier zur gebietend vor dem Nichter. 

Bin) Nunquam majores soloeeismos mundus etiam contra suas leges com- 
mittit, quam in persequenda fide. (Bengel.) Und ſolche Schwächen werben von 
Rechtswegen aufgedeckt und benutzt! Hier hatten die aftatiichen Juden ſich aus Furcht 
vor langem Prozeffe bald entfernt, oder die Rathsherrn batten in der erften Hitze 
nicht daran gedacht, die erften Zeugen aufzufuchen und fir fih zu rüſten. 
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Abweifung des erſten aller Beweife ermangelnden Klagepunktes, den 
diefe Kläger ihm zum Stricke fo ſtark vorangeftellt hatten, war zugleich 
jhon zu verftehen gegeben, eigentlich fei das, was fie alosoig nen= 
nen, fein ihnen verhaßter Glaube der Grund, warım fie ihn fo 
gerne des Aufruhrs bezüchtigen möchten, und nicht umgekehrt das 
aufrührerifche Weſen des Nazareners der Grund zur Verklagung des- 
jelben. Oder diefe felbft mögen, follen es fagen, iinarwoav, 
aber beftimmt und deutlich, rechtsgültig, nicht bloß mit aiosoıg und 
NeLlopeioı ind Allgemeine hin fehelten, was fie an mir für ein wirt 
liche8 Unrecht, Berbrechen oder Schuld (aölzmue) gefunden haben, 
als ich ja fchon einmal vor dem Rathe ftand! Man bemerke, wie 
Ihmeidend hier, ganz ohne des Apoſtels Willen, feine einfache Ver— 
theidigung wird! Er fordert fie am Schluſſe feiner Berantwortung, 
nachdem er fhon den Mangel der eigentlichen Zeugen bemerkt hat, 
nochmals zu reden auf, aber grade über einen Punkt, wo es ihnen faft 
unmöglich war, vor Felix etwas zu jagen. Sie haben wohlweislich 
ihren Tertullug vorhin das übel abgelaufene Rathsverhör ganz in den 
Hintergrund ftellen laffen; Paulus dagegen holt e8 laut hervor, daß 

er Ihon einmal vor ihrem „Sericht nach dem Geſetze“ (B. 6.) freimü- 
thig geſtanden habe, und ſie nichts auf ihn hätten bringen fönnen um 
ihrer eignen Zerfpaltung willen! Das nachdrück! iche Ti evoov iſt das 
Dritte nach V. 12. und V. 18., welches dem evoovreg V. 5. entgegen- 
gefeßt ift, und adlxmue zugleich zum Schluß ein allgemeiner Ausdruck 
für irgend etwas Klagbares, fei es nun Aufruhr oder Ketzerei. Die- 
jenigen, welche Kap. 23, 3. den Apoftel fich vwoirflih gegen Ordnung 
und Reſpekt vergehen und V. 5. dies befennen und faft abbitten laſſen, 
ſollten ſich durch den jetzigen kühnen Ausdruck: einarocav, ri — 
&v &uor adianue! noch eines Andern belehren laſſen *). 

Das ſchärfſte, ſchlagendſte Wort ift aber das lebte: Ohne —, 
wenn ed nicht etwa ift um des einigen Worte3 willen, das 
ich, voll JZuverficht unter ihnen ſtehend, frei und laut rief, und dann 
— vor ihrem Gefchrei zu feinem zweiten fommen fonnte!! Hierin liegt 
wieder eben ein ſolches ironiſches Zugeſtändniß, wie V. 14. in dem 
öuokoyo Ö8 TovürTo (— hier: Tavrns ywrns —), Was ganz offen- 
bar ſchon daraus hervorgehet, daß derfelbe Auferftehungsglaube, 
den er vor dem Synedrium vielleicht als aölzmur befannt haben will, 
vorhin V. 14. 15. als in der Schrift gegründete Orthodoxie behauptet 


*) Benfon z. B. fühlt in feiner Ehrlichkeit den Widerfpruch, und fucht ihn im 
einer Note jehr gezwungen zu bejeitigen. Die Antwort an den Hohepriefter jei nur 
„zufällige Nebenſache geweien, auch fein adlanua vor dem römischen Geſetz — 
darum nehme der Apoftel hier gar feine Rückſicht darauf! 
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wurde”). Nur von diefer Berufung auf den phariläifchen Auferftehungs- 
glauben, und der darauf erfolgenden Verwirrung des hochweifen Rathes 
hierüber, von den Stimmen der pharifäifchen Schriftgelehrten: Wir 
finden nicht8 Arges an diefem Menfchen — waren die anmefenden 
Kläger Augen und Ohrenzeugen; das mögen fie fagen! fo for 
dert Paulus fie beihämend auf, und was wollen fie jagen? Lyfias 
ift auch dabei gewefen, hat vielleicht Alles fehon berichtet, oder Paulus 
fann fich doch jeden Augenblick ferner auf ihn berufen! So find die 
Verfolger in den Schlingen ihrer eignen Thorheit gefangen. Paulus 
jagt nun Daffelbe nochmals, was er im Nathe Sprach *), nur läßt er 
da8 270 Dapıoarög eu weg, weil er die von Tertullus ganz aus 
dem Spiel gelaffene Bartheienfache auch nicht nennen, nur andeuten 
und aus ihnen hervorfordern will, und fügt zum Nachdrud hinzu: 
heute, von euch — was er aber auch damals gefagt haben kann, 
jedenfall3 dabei meinte, Und fo hat denn die ſchon mehrfach feit B. 14. 
angedeutete Gegenbefch werde: Wegen meines ächtifraelitifchen Glau— 
bens verklagen und verfolgen fie mich ungerechter Weife — ihren offe- 
nen Ausdruck erreicht, und die Verantwortung endigt mit Aufdeckung 
dieſes eigentlihen Grundes der Klage, der doch Fein eigentlicher Klag- 
Grund ift. Zwar fteht im Griechiihen zolvoues, und nit zarnyo- 
govueı, der Sinn ift aber hier derfelbe, denn diefelben, die ihn vor 
ihrem Gerichte richten wollten und nicht Fonnten, verklagen ihn 
nun,vor Jelir. Man fehe, wie bei dergleichen Befchwerde vor Agrippa 
Kap. 26, 6.7. Eornza zowousvog und &yxakovueı mit einander 
wechfelt. — „Sie verfolgen mich mit Unreht, und fönnen mir 
nicht®, das wider ihr oder der Nömer Geſetz ginge, beweifen; ich aber 
fann ihnen nachweifen, wie ein Theil ihres Rathes mich felber freifprach, 
und fordere fie bloß auf, zu reden, was vor Lyfias gefhehen 
it!” So jehen wir zugleich noch, wie des Apoftel® Apologie, die Lügen 
leugnend und die Verwirrung aufdeckend, der Anklage des Tertullus 





*) Wie Heinrichs dieſe Ironie anerfennen, und do dh zugleich jagen fann: 
Sentire videtur Paulus, clamore se isto contra auctoritatem Synedrii 
peecasse! das wird nur durch Die Verblendung des Unglaubens begreiflih. Oder 
meint er, das Schreien fei das adlınum gewejen? Aber man weiß ja, was xgakeı 
im NR. %. beißt, 3.:3.. Iob. 1, 15. 7, 28. Kim. 9, 27. 

**) And wir holen hier nad), was auch da Eofta zum. richtigen Berftändnif 
bezeugt: „Gewiß war e8 fein verwirrendes Spiel mit Worten, jondern eine auf der 
Hand liegende Wahrheit, daß, mit Bezug auf die Auferftehungsiehre, eine Predigt, 
die fih auf das Faktum einer Auferftehung von den Todten als auf ihren feften 
Grund berief, ſich dadurch auf das innigfte anſchloß an die ächtifraelitiiche Lehre von 
der Auferftehung, die eben das Unterſcheidungsmerkmal und Die Lojung dev Phariſäer— 
ſekte war.“ 


— 
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grade durch V. 5. und 6. gefolgt ift, was aber Tertullus V. 7. und 
8. noch gegen Lyſias anbrachte, darüber hat Paulus bier nichts zu 
fagen, fondern bleibt in aller Ordnung bei dem ftehen, was er im 
Anfange fih als fein Recht ausgebeten hat: ra neoi Zuavrov ano- 
Aoyovueı. 





Ders 22. 3. Was hätte nun Felix als gerechter Richter thun 
follen® Jedenfalls die von Paulus geforderte nähere Angabe der Klä— 
ger über den Ablauf der Rathsſitzung von ihnen fordern, da fie bedenk— 
ih auf da3 einarwoev des Angeklagten fihwiegen. Aber er handelt, 
mit einiger BVerlegenheit über die Sache, nicht gerecht, ſondern Flüglich, 
und indem er weder Paulus verurtheilen fan, noch den Hohenprieſter 
und die Aelteften unhöflich behandeln will, ſchiebt er auf — ein 
häufiges Auskunftsmittel in folhen Fällen, und überhaupt Weltmanier 
bei Angelegenheiten de8 Weges der Wahrheit. Cr kann Paulus nicht 
verurtheilen: feine Verantwortung ift zu bündig, ex ift römifcher Bür— 
ger, auch des Lyfiad genaues Mitwilfen in der ganzen Sache muß 
vefpeftirt werden und hält den Landpfleger von offenbarer Ungerechtig— 
feit ab; endlich hat Paulus des Richters Gewillen an das bevorftehende 
höhere Gericht gemahnt, und diefer weiß fehr wohl um Diefen 
Weg, was bei feinem Aufenthalte in Gäfarea und feiner Ehe mit 
der Jüdin Drufilla gar nicht fehlen konnte — er ift fogar in feinem 
Herzen ein wenig dadurch angefaßt, wie fich gleih V. 24. zeigt. Zwar 
wollen Manche Beza, Grotius u. U.) die alte eragmifche einfache 
Ueberfegung des &idog jegt nicht mehr gelten laffen, und haben dafür 
erfunden, das eirrav ftehe inmitten der Nede des Landpflegers, über- 
fegen alfo: „Ex hielt fie hin und ſprach: Wenn ich genauere Willen- 
fchaft von diefem Wege haben werde, dann, wann Lyſias der Oberſte 
hevabfommt, jo will ich in eurer Sache erkennen.“ Aber dieſe Kon- 
ſtruktion ift fehr gezwungen, und noch mehr, was Kuinöl dies zuge- 
ſtehend vorſchlug: eidg zu überfegen: indem er wiſſen wollte, 
Wir bleiben alſo bei dem Klaren Worte, daß Felix ſchon genauere Kennt- 
niß von der Sache des Chriſtenthums hatte, Aber er wollte auch die 
Hohenpriefter und Aelteften, die ihn V. 3. fo unverdient und unerwars 
tet gelobt hatten, nicht ganz zurückſtoßen, und darım zog er die Cache, 
die eigentlich ſchon fpruchreif war, oder es doch durch ein fortgeſetztes 
Berhör bald hätte werden können, hin, aveßekero avrovs, ampliavit 
eos, ſprach darüber ein Amplius, scil. cognoscendum est”). Wenn 
Lyſias der Oberfte (einmal wieder) berabfommt zu mir (mas wahr- 


*) Nach römischer Prozehordnung ampliare, ampliatio, wo ber Sprud wegen 
Unklarheit der Sache vertagt wird. 
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Icheinlich bald nach der unruhigen Feitzeit, wo die Kohorte auf der 
Antonia nöthig war, regelmäßig geihah), dann will ich in eurer Sache 
(nach näherer Unterfuchung) erfennen oder befhließen *). ZHieyı- 
vooxrsw heißt hier: das Endurtheil fprechen, wie v. Meyer s Anmer— 
fung treffend begeichnet, unfer „erkennen.“ (Vergl. hernach Kap. 25, 21, 
wo auch Luther: Erkenntniß. Eben darum fann hier das „Erfun- 
digen’ als eben jo gemeint beibehalten werden, indem doch wirklich 
zu nächſt nur vom Unterfuchen zur Entfheidung wie Kap. 23, 19. 
die Rede ıft.) Felix begütiget fie über den Auffchub, indem er ihnen dabei 
zugleich Unterfuhung und Endurtheil verfpricht, meint auch ganz unver- 
fänglich und paſſend, e8 auf weitere Grfundigung über den „Aufruhr“ 
bei Lyſias hinauszuftellen, weiß aber wohl nicht, wie unangenehm 
grade diefe Verweiſung auf den Zeugen ihres Volksaufruhres und 
Nathegefchreieg den Klägern lauten mußte, Gerug, diefe müffen für 
jest fammt ihrem Advokaten unverrichteter Sache wieder gehen. 

So viel Ehrfurcht vor Paulus und feiner Sache hat aber Felix 
zugleich erhalten, daß ihn fein Herz und Gewilfen antreibt, demfelben 
die unnöthige längere Gefangenfchaft nicht fehwer zu machen. Gr 
befiehlt dem betreffenden Genturio, ihn zwar ferner in Gemwahrfam zu 
halten (rnosiodaı avrov, vergl. Kap. 12, 5. 25, 4. 21.), aber ihm 
Freiheit, Nachlaß, Bequemlichkeit dabei zu laffen; fest fogar aus- 
drüdlih Hinzu, er folle Niemand von den Seinen (Freunden und 
Glaubensgenoſſen) wehren, ihm mit allerlei Unterftüßung zu dienen, 
oder (nach einem unfihern Zufas) ihn überhaupt zu befuchen. Wir 
können und denken, daß hier in Gäfarea, wo Philippus der Evangelift 
wohnte und vor noch nicht drei Wochen (Kap. 21, 8—14.) die Sünger den 
Apoftel jo zärtlich beforgt von der Neife nach Serufalem abgemahnt 
hatten, demfelben jest alle mögliche Liebestheilnahme erwieſen wurde. 

Vers 24. 25. Nach etlichen Tagen diefes leichten Stuben- oder 
Hausarrefted wurde der gefangene Evangeliſt fogar vorgerufen, feinem 
Richter zu predigen. Felt fam mit Drufilla, feinem Weibe, die 
eine Jüdin war, und ließ Paulum vor fich holen. Er kam entweder 
aus feinem Palaſte in das Prätorium Herodi8 (Kap. 23, 35,) oder gar, 
wie man vermuthet hat, eben erſt von der Reife, auf welcher er ſich 
die Drufilla geholt hatte — wozu jedoch die ueoaı Tıv&s nicht ganz 
paſſen. Diefe Drufilla nehmlich war eine Tochter Herodis Agrippä des 
Aeltern (Kap. 12, 1), mithin Schwefter des jetzigen Könige (Kap. 25, 
13); zuerſt war fie verheirathet an Aziz, König der Emefener, welcher 
deßhalb die Befchneidung angenommen hatte; Felix aber, in Luft zu 


*) Vergl. dıeyvonew 4 Mof. 33, 56. und dusyraxeı 2 Macc. 9, 15. 
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ihr entzündet, hatte fie (durch einen jüdiſchen Unterhändfer Simon) 
ihrem rechtmäßigen Manne abfpenftig gemacht, und jebt war fie des 
heidnifchen Landpflegers Gemahlin. Ein ähnliher Fall, wie der, mel- 
chen einft Johannes der Täufer an Herodes Antipas ftrafte, auch Pau- 
lus konnte nicht ſchweigen darüber. Felix und feine dem Sudenthum 
halb abtrünnig gewordene Drufilla wollten nicht richterlich — denn 
dann wäre eben die Frau nicht mitgekommen — ſondern halb aus Neu— 
gier und ſonſtigen Gründen, halb aus einem anfangenden Verlangen 
nach der Wahrheit hören, was denn ſeine Lehre und ſein Glaube 
eigentlich ſei. Und Felix hörete ihm (auch ruhig an), fo lange er zu— 
erſt im Allgemeinen von dem Glauben an Chriftum *) ſprach. 
Aber Paulus war nicht der Mann dazu, vor ſolchen Zuhörern 
nur bei allgemeinen Reden über den Glauben ſtehn zu bleiben. Wie 
wir bei Heß leſen: „Er kann und will die Lehre des Meſſias Nie— 
mandem nur zu Stillung der Neugier, ſondern in ihrer ganzen prak— 
tiſchen Tendenz vortragen. Einen Felix und ſeine Gemahlin nur 
mit Erzählungen von Wundern und Zeichen zu unterhalten *), war 
eben ſo wenig ſeiner würdig, als es unſers Herrn würdig war, den 
Fürwitz eines Fürſten Antipas durch Beantwortung ſeiner neugierigen 
Fragen oder durch irgend ein ſeltſames Wunder zu befriedigen. Er 
lenkt alſo das Geſpräch auf das, was auf die hohen Zuhörer am tief- 
ften wirken zu können ſchien. Er redet vor Felix, den er hier nicht 
als Richter fondern nur als Zuhörer vor fich hat, wie dort der Täufer 
Johannes mit dem Fürften Antipas, von Gerehtigfeit und Ent- 
baltjamfeit, und vom zufünftigen Gerichte. Und er redet 
jo davon, daß Felix niht umbin kann, an fi felbft zu 
denken.“ D ihr Hofprediger , folget doch dem Johannes und Pau- 
lus nah, und wenn ihr die Fürſten nicht als Fürften fondern nur 
ala Zuhörer vor euch habt, und vollends nicht als Gefangene fon- 
dern im Amtsrode zu ihnen vedet, vedet ihnen nicht bloß im Ullge- 
meinen vom Glauben an Ehriftum, fondern auch von dem, wa ihren 
Sünden infonderheit zur Buße und Belferung hilft, und war auch 
jo, daß fie nicht umhin können, an fich felbft zu denfen! Paulus 
vedete hier von der Gerechtigkeit zu dem ungerechten Richter"), von 


*) An Chriſtum Jeſum ift wohl nur dazu korrigirt. Freilich ſprach der Avoſtel 
auch von Jeſu, doch liegt der allgemeine Nachdruck nur auf dem Chriſtus der jü— 
diſchen Verheißung und Lehre. 

**) Wir ſetzen hinzu: oder gar ſeine vielleicht nach damaliger Art vorhandenen 
Ideen von einem magiſchen Entſündigungsmittel im Chriſtenthum ihm zu laſſen und 
zu nähren! 

***) Man erinnere ſich ber oben über ihn gegebenen Nachrichten. 
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der Keufchheit oder Enthaltfamfeit zu dem wollüftigen, üppigen Che 


paar, das aus und zu fleifehlicher Luft fih unrechtmäßig verbunden 
hatte, von dem zufünftigen Gericht, wo alle hier impune malefacta 
ihre Strafe finden vor dem oberften Richter der Welt, welcher fi) den 

tenfchen jest ald Heiland oder Richter, wie fie ihn wollen, er- 
bietet. Paulus forgte nicht, ob er mit folcher freien Rede ſich die be— 
queme Gefangenfchaft wieder verſchlimmern Fünnte, er dachte nicht an 


fih fondern an der Beiden Seelen, die ihm der Herr zur Predigt der 


Buße und Sündenvergebung überwiefen hatte, Und die Kraft der 


Wahrheit mashte, daß Felix *) vor feinem Gefangenen in Furcht 
gerieth (Eupoßos yevousvos), und ängſtlich abbrechend fprah: Für 
diesmal hab’ ich genug; geh’ nur wieder! Wenn ich wieder Jeit 


dazu befommen werde, will ih dich rufen laſſen. 








Vers 26, 27. Diefe Zeit für Gottes Wort, welche Manchen nah 
einer ähnlichen Antwort für immer mangelt, während fie doch zu aller- 
lei Zeitvertreib deren übrig haben, fand Felix allerdingd noch oftmals; 


aber, was Alles verdarb, er hörete Gottes Wort nicht mit lauterem 
Herzen, wie er denn ſchon die erfte Antwort mit heimlichen böfen Ge— 
danfen gegeben hatte. "Aue zu EAnitov — hängt noch an arrexgi- 
99, und das du zei bezeichnet eine Nebenftellung zu dem Zugpoßog 
yevousvos. Alfo nicht bloß, obwohl vornehmlich aus Furcht des 
Gewiſſens hatte Felix folchen Befcheid gegeben, und feiner eignen ©e- 
ligkeit Sache eben fo aufgefhoben, wie dieſes Mannes Prozeß, 
fondern zugleich, neben diefem guten Grunde, in der ſchlauen Hoff— 
nung, daß ihm von Paulus follte Geld gegeben werden, daß er ihn 
losgäbe. Für jegt geh nur fort — ſprach das erfihrodene Gewiſſen; 
aber das freundliche Verfprehen: ein andermal will ich wieder Heit 
für did haben — fügte die Habfucht des „servile ingenium“ hinzu. 
Paulus war ja ein Häuptling der ausgebreiteten Sekte (V. 5.); er 
hatte Almofen nach Serufalem gebraht — in Cäſarea warer auch) 
richt wenig Nazarener, und mochten nad der V. 23. gegebenen Er— 
laubniß viel Intereffe für Baulus zeigen; folche gute Ausficht, ſich die 
Gerechtigkeit abkaufen zu laffen, veizte einen Felix natürlich. Bielleicht 
hatte gar zu der Milderung des Arreſtes, die wir oben aus guten 
Gründen hergeleitet haben, auch zugleich fehon die Hoffnung auf Löſe— 
geld mitgewirkt; wenigſtens fehen wir V. 26. weiter, daß Felix ein 


*) Bon Druſilla wird nichts gemeldet, auch das Hören D. 24. ging auf 
Felix allein. Sie ſcheint alfo nur mitgefommen zu fein theils aus Neugier, 
theils vielleicht um allzupreiftes, vertrauliches Anbringen der vom Gewiſſen ſchon er- 
warteten Predigt durch ihre Gegenwart abzuwehren — was ihr aber ſchlecht gelang. 
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wunderliher Mann war, mit den Empfindungen, die ihm die Wahr: 
heit abnöthigte, fait kecklich fpielen, fein Blänchen darunter doch fort- 
jpinnen, und — fich ferner predigen laſſen fonnte von der Gerechtig- 
feit, um vielleicht (nach „landvögtlicher Geldgier“) einen ungerechten 
Profit für das, was die Gerechtigkeit von felber forderte, zu erlangen! 
Darum, jagt Lukas, um ihn und die Seinen zur Losfaufung zu— 
traulich zu machen oder gar verblümt aufuforden, ließ er ihn auch 
noch öfter holen, und befprach fih mit ihm freundlicher Weife, duirsı 
evzo. Aber ſolche Sprache verftand wieder ein Paulus nit, und 
blieb zwei Jahre alfo im leichten Gewahrſam zu Cäſarea, nicht ver- 
urtheilt, nicht freigefprochen, von dem Landpfleger zumeilen über den 
Glauben an Chriftum angehört, von den Chriſten unterftüßt und be— 
jucht, auch vielleicht zur Loskaufung verfuht, aber treu harrend auf 
des Herrn Wege Zwei Jahre — eine inhaltgreihe Yeit neuer 
Stilung und Stärfung des Apoftels für neue große Thätigkeit dar— 
nach, die Lukas hier mit Einem Zug übergehet! So lange war der 
große Apoſtel ins Richthaus Herodis eingeſchloſſen und ſeinen theuren 
Gemeinden entzogen, ſo lange wußte er nicht, wie es zu dem verſpro⸗ 
chenen „auch in Rom Zeugen“ kommen ſollte; aber jenes: „Sei ge- 
froft, Paulus!” hielt fo lange vor in feinem Glauben. Die Juden, 
die ihn hatten tödten wollen, mußten ſich doch entfchliegen, etwas zu 
foften und fo ihre eignen harten Flüche von Nechtswegen über ih 
zu bringen, 

Nach diefen zwei Jahren, die er für feine Seligfeit efend verfäumt 
hatte, wurde Felix von feinem Amt abgerufen, und um fi) beim Ab- 
gange noch den Juden gefällig zu erweifen, damit fie ihn nicht in 
Nom verklagen, ließ ex den Paulus, den er gar wohl hätte losgeben 
können, gefangen zurücd *). So fuchen die Kinder der Welt einander 
Gefallen zu thun auf Koften der Kinder Gottes! So fehließt ein Felix 
jein Amt mit Suchen der Weltgunft , nachdem er den Zeugen der 
Gnade Gottes zwei Jahre verachtet hat! Dem fehlauen Felix aber 
half diefe legte Gunfterzeigung nach fo vielen Bedrückungen nichts, man 
verfolgte ihn doch mit Klagen beim Kaifer Nero und feste ihm hart 
zu, fo daß nur feines Bruders Pallas Einfluß bei Agrippina ihn aber- 
mais rettete *). Merkwürdig ift es, daß wahrfeheinlich grade in den zwei 


*) Er hätte wohl auch, ſchlecht genug war er dazu, mit noch größerer Gefällig- 
feit den Mann in der Juden Gewalt liefern können (fiehe Kap. 25, 3.) — aber dar- 
an hindert ihn Gottes Nath durch das einmal notoriſch gewordene römische Bürger— 
recht ; dergleichen konnte Doch einem Landpfleger übel befommen! 

**) Drufilla fand, nebft ihrem und des Felix Sohn (Agrippas) hernach unter 
Titus durch einen Ausbruch des Veſuvs einen kläglichen Tod. 
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Sahren diefer Gefangenfchaft des Apoftel® tumultuariiche Auftritte zwi— 
fhen den jüdifchen und griechifchen Einwohnern Cäſareas vorfielen, 
und befondern Anlaß zu Befchwerden über des Felix Verhalten dabei 
gaben; denn wir fehen, wie augenfcheinlich der ftill wartende, jede 
Losfaufung verfehmähende Apoftel, grade im Kontraft mit diefen Un- 
ruhen um ihn ber, die Beſchuldigung, als feien die Nazarener Auf 
rührer, zu nichte machen mußte. Der nun al® Nachfolger des Felix 
eintretende Porcius Feſtus wird feiner Gerechtigkeit und Milde wegen 
vor den andern Landpflegern gelobt, was ſich auch bald in feinem 
Verfahren mit Baulus einigermaßen zeigen wird. 

Kap. 25, 1-5. Sobald Feſtus die Provinz angetreten hatte, 
d. h. in feiner Nefidenz Cäſarea angelangt war, zog er ſchon über 
drei Tage hinauf gen Jeruſalem, um ſich auch dort den Behörden zu 
zeigen al8 ihren neuen Gebieter. Und das Erfte, um mas Hohepriefter 
und Oberfte fogleih bitten, ift Pauli Zurückſendung nach) Jerufalem! 
So wenig hat fich in zwei Jahren ihre Feindſchaft gegen den ruhigen 
und geduldigen Bekenner Jeſu von Nazareth befänftigt; fie erfuchen 
den Feſtus dringend, unter vielerlei Klagen, als um feine erfte Ge— 
fälligfeit, daß er den Gefangenen auch fogleich von Cäſarea nach Je— 
ruſalem holen laſſe. Sie aber ftellen ihm nach, ihn unterweges 
umzubringen, wie fhon vor zwei Jahren beabfichtigt war; jeßt 
wiederholen „der Hohepriefter und die Grften der Juden“ von felber 
diefen Mordanfchlag, den die hohe Behörde fih damald nur von An- 
dern angezeigt werden und gefallen ließ *). Feſtus will die auf 
fallende Bitte, daß er einen vor de8 Landpflegers Forum gejtan- 
denen Gefangenen fogleih nah Serufalem holen laſſen foll, nicht 
erfüllen, und fein eben angetretenes Recht bei der Erſcheinung in Je— 
rufalem behaupten; er antwortet ihnen alfo halb abſchlagend und 
halb gewährend: Paulus ift ja ganz gut und richtig in meiner Refi- 
denz verwahret, und auch ich gehe alsbald wieder dahin zurüd. Die— 
jenigen nun unter euch, die es können und mögen, nehmlich Klage 
führen, und denen der Weg nicht zu befchwerlich iſt“), die lafjet mit 
mir hinabztehen, und dort por meinem Forum Flagen, wenn etwas 
Strafbares an diefem, ſchon fo lange nicht verurtheilten Mann auf 


*) Yet war an die Stelle des Ananias ein gewiffer Iſmael, Phabi Sohn, 
Hoherpriefter geworden. Andre Lesart jedoch: vi apyısgeig. 

**) Mir fehen nicht ein, warum nicht durarol jo fr duvauevor ftehen könne, 
da ja dvraros ed eine Umfchreibung für dvrauas ift, und ziehen Daher Die oben 
gegebene, halb höfliche, halb wornehme Antwort vor. Andre verftehen nehmlich unter 
dvvarol bloß die rowroı DB. 2. 


Rap. 24,%27. und Kap. 3, Bars 1-9. 269 


zumeifen ift. Und fo waren denn die Feinde des Apoftel3, die ihn fo 
gern ermordet hätten, abermals zur ordentlichen Klage gewieſen, bei 
der immer weniger etwas herauskommen fonnte! Gott ſchützte feinen 
Diener durch Gerechtigkeit der Heiden gegen die Bosheit feines abtrün— 
nigen Volkes. 

Vers 6-8 Nicht mehr denn acht oder zehn Tage blieb Feſtus 
in Jeruſalem, Alles kurz und, grade abmachend, und in Gäfaren wie- 
der angefommen ſetzte er fich gleich des andern Tages auf feinen neuen 
Richtſtuhl, daß Paulus vor ihn gebracht werde. Das war fein Auf 
Ihieber, wie Felix. Die Juden hatten fih ſchon zu nochmaliger Klag- 
führung vor diefem Richtſtuhl entfchliegen müffen, umftanden nun 
aber auch in großer Anzahl das Tribunal, und brachten viele und 
ſchwere Beihuldigungen wider Baulum vor; jedoch von ihnen allen 
heißt e8: fie vermochten fie nicht zu beweifen! (0vx ioyvor, 
vielleicht Rückblick des Lukas auf oö Övraroi DB. 9.) Je mehr fie 
dergleichen Unbeweisbares vorbrachten, deſto auffallender wurde nur 
diefe Häufung der Klagen. Und Paulus verantwortete ſich ganz De 
ftimmt und nachdrüdlih: Ih habe weder an der Juden Geſetz (das— 
ſelbe richtig verftanden und angewandt), noch an dem Tempel (wie 
fie befonder8 beſchuldigen und nicht beweifen fönnen), noch an dem 
Kaifer durh Aufruhr, was vor diefem Gerichte die Hauptſache ift) 
mich verfündigt *). Daß Paulus hiebei auch von der Auferftehung 
Jeſu Zeugniß gegeben haben mag, fihliegen wir mit Recht aus dem 
unten B. 19. Gefagten. 

Bers 9—12. Feſtus, der nichts von fhweren Verbrechen, wie 
er vermuthet hatte, findet, fondern gar wohl merkt, daß ein Lehr- und 
Slaubensftreit die Kläger zu fo vielen und ſchweren Beihuldigungen 
antreibe, will nun, nachdem er das Recht feines Forums über den ihm 
zurückgelaſſenen Gefangenen behauptet, den Juden die vorhin erbetene 
Gunſt zum Antritt, wie Felix zum Abgang, noch bewilligen; denn er 
weiß und ahnt noch nicht, welcher Schändlichkeit auch die Oberſten der 
Juden unter dem Scheine des Rechtes fähig find. Aber als Dabei 
möglichft gerechter, Alles wohl erwägender Mann fragt er zuvor 
den römifchen Bürger, ob er einen Urtheilsfpruch des Sanhedrins in 
Gegenwart des Prokurators freiwillig anerkennen wolle. Er fchlägt 
ihm gar nicht erſt vor, ganz vom höhern Gerichte wieder zum niedern 
herabzufteigen, was fich auch des Landpflegerd wegen nicht geſchickt 
haben würde; fondern fest weislich gleih hinzu: Wilft du dich in 
Serufalem, d. h. vom Sanhedrin vor mir, in meiner Gegenwart und 





*, Vergl. ſchon Kap. 24, 12. und hernach die Bemerkung zu Kap. 23, 17, 
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DOberaufjicht (dr Zuov wie Kap. 23, 30. und Kap, 26, 2.) richten 
laſſen? Er will den Juden möglichit gefällig fein und die Beurthei- 
lung der Glaubensfache, für die er das Ganze erfennt, ihnen wieder 
überlaſſen; zur Verhütung jeder Ungerechtigkeit aber, und um bei der Ge- 
legenheit die neuen Berhältniffe um ihn her näher einzufehen, will er 
jelber dabei fein *) — ein Vorschlag, der dem Sanhedrin gewiß nicht 
gelegen gekommen wäre, wenn nicht das „unterweges umbringen“ 
befiplofjen gewefen. Paulus aber fannte gar wohl das mit dem rö— 
miſchen Bürgerrecht verbundne Necht, Fein niedered, als des Kaifers 
Gericht, über fih anzuerkennen, und jest war der geitpunft gefom- 
men, wo er fich dejjelben bedienen und dadurch nach Gottes Willen 
Rom erlangen fonnte, ja wo er, um nicht den Juden, deren Hän— 
den ihn der Herr einmal entrijfen hatte, wieder anheim zu fallen, ap- 
pellven mußte. Seine furze Rede V. 10, 11. enthält die drei Haupt- 
ſätze: Ich gehöre vor des Kaifers, nicht vor der Juden Gericht; ich 
verlange nichts als Recht; aber eben darum berufe ih mich auf 
den Kaifer, Bor dem Richtftuhl des Kaifers ftehe ih — bezieht 
fih wahrfcheinfih auf des Profurators Gericht, vor dem er fo eben 
jteht, und das nach römifchem Necht als des Kaiſers Gericht felber 
gilt; Paulus antwortete damit auf die Frage: Willft du dih dort vor 
mir richten laſſen? und jagt: Sch ftehe ja fhon bier vor deinem 
kaiſerlichen Forum Da muß ich auch gerichtet werden — d. h. das 
it überhaupt, vermöge des römischen Bürgerrechtes, meine rechte Be— 
höre. Gegen die Juden habe ich mich ja mit nicht8 vergangen, wie 
auch du, nach dem jebigen Verhör und deinen Fragen und Neußerun- 
gen dabei zu ſchließen, jetzt ſchon ganz deutlich *) fieheft und weißeft. Wo- 
zu alfo ein neues Richten von Denfelben, die hier nicht lagen 
fonnten? Ich verlange nichts, als Necht: wenn ich Unrecht habe, 
wohl gar etwas verbrochen, dag den Tod verdient, fo bitte ich nicht, 
mir das Leben zu ſchenken; iſts aber nicht8 mit dem, deß mich Diefe 
hier verflagen, jo Fann mich auch Niemand ihnen fhenfen, auf 
ihre Bitten ala Gunfterzeigung (DB. 9.) einem ungerechten Gericht oder 


*) Was feinesweges nur eine „ſchwache Bürgſchaft“ war! Diefer Feftus meint 
es nicht auch böſe, ſondern gibt nur jo viel nah, als er mit Sicherung der Gerech— 
tigkeit zu dürfen meint. Sein ganzer Charakter zeichnet fich hernach Kap. 25, 24-27. 
aufs deutlichſte. Sehr unvichtig alſo hier die Berlenburger Bibel: „Der faliche 
Staatsmann will lieber ein Schaf zum Beften geben, als den Wolf beißen.‘ 

**) Winer will den Komparativ zaAAıov überſetzen: Beſſer als ich es dir 
lagen kann, oder als du es zu wiffen jcheinen willft. Das Lebtere wäre ohne Grund 
unhöflich; auch das Erftere paßt nicht, injofern Paulus Doch eben auf das von ihm 
Geſagte fich beruft, 
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gar noch ſchlimmeren Nachjtellungen, einem gewiſſen Tode überliefern”). 
Niemand, am allerwenigften du felbft, mein höherer Richter, du 
kannſt es nicht nach römiſchem Nechte, das mir infofern wohl be- 
fannt ift. Ehe ich das gefchehen laſſe und das Sanhedrin anerfenne, 
appellire ich lieber an den Cäſar! Zu folcher appellatio ante 
sententiam, als Proteftation gegen niedere Behörden, hatte jeder rö- 
mijche Bürger das Necht. Paulus hätte das große Wort, deffen bloßes 
Ausfprehen vor Geriht genügend war, ausgefprochen, gewiß, ne- 
ben dem Zwang durch des Nichters Frage (hernach Kap. 28, 19.) 
auch Durch befondern Trieb des Geiftes, unter Erinnerung an Kap. 
23, 11. dazu angewiefen. Der Diener de8 Evangeliums Chrifti pro- 
teftirt gegen die vor Gott gang ungültig und frevelhaft gewordene 
DOberbehörde Iſraels, und ruft dagegen eher die Gerechtigkeit — eines 
Nero an! Großer, bedeutfamer Moment in der Apoftelgefchichte, deifen 
Nachbilder ſich in der Kirche Chrifti vielfach wiederholen! — Feſtus 
befpricht fich über die Sache erft noch mit feinen römiſchen Beiräthen, 
als ein in allen Stüden vorfichtig und ordentlich gehender Mann; und 
als dieſe die Appellation auch annehmbar gefunden, gibt er dem Pau- 
lus den Becheid: Auf den Kaifer haft du dich berufen — wenn au 
nur bedingt: ehe du vor dem Sanhedrin dich richten ließeſt. Nun gut, 
um deinen langen Prozeß möglichit grade zu endigen, es bleibe bei 
deinem Worte, das ich unbedingt aufnehmen will: Zum Kaifer 
jollft du ziehen)! So ift Feſtus den fonderbaren Gefangenen 
mit aller Gerechtigkeit und nach deifen eigenem Wunfche 108, und der 
große Bescheid ift dem Apoftel geworden: Nun ſoll gefchehen, 
was der Har dir dor zwei Jahren verhieß, und was du fchon Jeit 
noch längerer Zeit in deinem Sinne trugeſt: Nah Nom, und dazu 
vor den Kaifer gebet jest dein Weg. Db als Gefangener oder 
Freier, darnach frage nicht: Du wirftzeugen! 


*) Was die Juden gegen ihn gethan und (wie zum Schluß er nur anftreift) 
ferner thun wollen — darüber klagt dev Apoftel nicht! Allezeit läßt ev nur fih ver⸗ 
Elagen, fi) zur Verantwortung vorfordern — er jeinerjeits ift fern davon, auch den 
ärgften Mordrath wider ſein Yeben wor menschlichen Gerichte zur Sprache zu bringen. 

#*) Gewöhnlich findet man hierin eine ärgerlich-trotzige Antwort bes Feſtus 
auf des Paulus Rede: jo kann mich ihnen Niemand ergeben! Rieger ſetzt hinzu, 
Feſtus habe dabei gedacht: er habe ja das Berichten Über Paulus in ſeiner Hand! 
Aber das paßt nicht zur dazwiſchen liegenden Beſprechung mit dem Kathe, und noch 
weniger zu V. 25—27. hernach. 


28. 


Panlus vor dem König Agrippa. 
(Kap. 26, 2—23.) 


Verantwortendes Bekenniniß und Zeugniß über feinen 
Hlauden und feine Lehre. 


Kap. 25, 13—21. Feſtus wartete nun auf eine paffende Schiffe- 
gelegenheit, mit welcher er Paulum nad Nom abfertigen fünnte, Un- 
terdep aber fügte e8 Gott, dag der Apoftel zuvor noch einen merf- 
würdigen und wichtigen Anlaß befam, in und vor einem hochanfehn- 
lichen Auditorium (B. 23.) zu ftehen und zu zeugen: daß Jeſus von 
Nazareth der Chriftus fei, welcher nach aller Propheten und au 
Moſis Weiffagung leiden, und darnach als Erſter aus der Auferfte- 
hung der Todten dem Volk und den Heiden Licht verfündigen ſollte. 
(Kap. 26, 23.) Nach etlihen Tagen kamen der König Agrippas 
und Bernice gen Cäſarea, Feſtum zu begrüßen. Diefer fogenannte 
König Herodes Agrippa der Jüngere, Sohn des Xelteren, und Ur— 
enfel de8 fogenannten Großen, ein Bruder der Drufilla, war im Gan- 
zen viel bejjer ald fein verhaßter Vater, Er hatte als befondrer Lieb- 
ling des Kaiſers Claudius feine Erziehung in Nom empfangen; als 
aber jein, das ganze Neich Herodes des Großen inne habender Bater 
ftarb (Kap. 12, 23.), war er (mit fiebzehn Jahren) noch zu jung, ihm 
nachzufolgen, Claudius ſchickte alfo wieder den Cuſpius Fadus als 
Prokurator ins Land (welchem dann Tiberius Alexander, Ventidius 
Cumanus, Felix folgten). Hernach (wei Jahre ſpäter), als des jungen 
Agrippa Oheim, König Herodes von Chalcis, ſtarb, erhielt er zuerſt 
deſſen kleines Königreich oder Fürſtenthum, und dann (nach vier oder 
ſechs Jahren) an deſſen Stelle die bisher vom Prokurator mitverwal— 
tete ehemalige Tetrarchie des Philippus (Luc. 3, 1.) nebſt der des 
Lyſanias (ebendafelbft), alfo: Batanäa, Auranitis, Trachonitis, Abi— 
lene *). Er ließ ſich jedoch, wie ſchon die früheren Vierfürſten, König 

*) Wozu Nero gleich im erſten Regierungsjahr ihm noch einige Stadtgebiete 
ſchenkte. 
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nennen umd befaß, wie Herodes von Chalcis vor ihm, das Auffichts- 
recht über den Tempelfhat und die Macht, den Hohenpriefter zu er- 
nennen, obgleih Judäa, Galilia und Samaria von einem Yandpfleger 
(jet Feftus) beherrſcht wurde, Er iſt der letzte jüdifche „König“, und über- 
lebte noch lange Serufalems Zerſtörung. — Die bier neben ihm auf- 
tretende Bernice (Berenice, Deosvixn) war jeine und der Drufilla 
Schwefter, und zuerit dem vorhin erwähnten Obeim *) Herodes von 
Chaleis verheivathet; durch deffen Tod verwitwet hielt fie fich bei ihrem 
Bruder Agrippa auf, und ein allgemeines, lautes Gerücht **) beſchul⸗ 
digte die Geſchwiſter, in Blutſchande mit einander zu leben. Dieſen 
Verdacht zu tilgen, ſuchte ſie wieder die Ehe mit Polemon, König von 
Cilicien, verließ denſelben jedoch, obgleich er um ihretwillen die Be— 
ſchneidung angenommen hatte, in Kurzem, und — kehrte in die alte 
Verbindung mit ihrem Bruder zurück **). Sie ſoll von großer Schön- 
heit geweſen fein, und hierüber zwifchen den Schweitern Bernice und 
Drufilla nicht geringe Eiferſucht Statt gefunden haben; nah Tacitus 
machte fie ſich hernach ſogar dem Befpafian (seni quoque magnificen- 
tiä munerum grata) und dem Titus (als florens aetate formaque) 
ſehr werth, ſo daß legterer nach Sueton fie zur Kaiferin gemacht 
hätte, wenn nicht das Volk ihn durch Unzufriedenheit davon abgehal- 
ten, und jie wegzuſchicken gezwungen +). » 

Das waren die Perfonen, vor welchen der gefangene Paulus von 
dem König, Heiland und Richter der Welt, dem geftorbenen und Ieben- 
den Jefus von Nazareth, zeugen follte. Sie kamen nad) Cäfarea, dem 
Feſtus zum Antritte der Statthalterfhaft zu gratuliven, fih ihm in 
ihrer Pracht und Würde zu zeigen, und des Römers ihnen wichtige 
Gunft und Freundfshaft zu fuchen. Da mochten denn mandherlei Kom- 
plimentirungen und Feſtlichkeiten vorfallen; endlich, nachdem fie mehrere 
Tage daſelbſt zugebracht, und den Gitelfeiten und Luſtbarkeiten all⸗ 
mählig Genüge gethan war, kam das Geſpräch auch auf den merk— 
würdigen Nazavener. Feſtus legte dem Könige den Handel von Paulo 
vor, @vedero d. h. wohl nur, erzählte ihm — wie wir gleich dar- 
auf leſen — den Stand der Sache, um von dem jüdifchen Könige fich 


— 


einen Rath darüber geben laſſen, ihm damit eine Gegenhöflichkeit und 


) Ob ſolche Ehe in 3 Moſ. 18, 14. verboten ſei, iſt ſtreitig, jedoch das Ver— 
bot wahrſcheinlicher. 

**) Das ſogar in Juvenals Satyren (Sat. 6. v. 154.) eingedrungen iſt. 

**x) Nah Baumgartens Bemerkung deutet Lukas dies zweideutige Verhältniß 
dadurch an, daß er ſie nicht Schweſter und auch nicht anders nennt neben Agrippas. 

) Was natürlich Sueton dem geprieſenen Kaiſer zum beſonderen Lobe der 
Selbſtbeherrſchung wendet; Berenicen statim ab urbe dimisit invitu sinvitam. 

Stier, NedenTder Apoftel, II. 18 


274 27. Paulus vor dem König Agrippa. — Kap. 26, 2—23. — 


jih jelber einen wirklichen Dienft zu erweiſen; nicht eigentlich, wie 
Andre e8 nehmen, übergab ihm den Prozeß, fein Urtheil darüber zu 
Iprechen. Vergl. Gal. 2, 2. Denn mit der Appellation des Paulus 
und deren Annahıne durch Feſtus war ja fehon Alles entfchieden, und 
es handelte fih nur noch darum, was der Landpfleger bei der Ueber- 
jendung zu berichten hätte; V. 25. 26. Kap. 25, 32. Die Ausein- 
anderjegung nun des Feſtus an Agrippa V. 14—21. ift fehr charak— 
teriftiih ; man erfennt in ihr durchgängig ſowohl den neuen Beamten 
im umftändlichen Bericht über fein bisheriges Verfahren und jegiges 
Zweifeln in der erſten jchwierigen Aufgabe, als auch den eiteln Römer, 
welcher bei allem Scheine rathfragender Höflichkeit gegen Agrippa doch 
zugleich dieſem die unpartheiifche und wohlgeordnete römische Juſtiz 
möglichft herausftreihen will. Die Hohenpriefter und Xelteften der Ju— 
den — fpriht er — baten um ein Urtheil wider ihn (zer 
avrov dixnv,i. e, zaradiznv, wie man diefe noch genauere Lesart 
jest vorgezogen hat, vergl. V. 16. und 24.); aber ich antwortete: Es 
ift der Römer Veife nicht, einen Menfchen aus Gunft hinzugeben 
(is anwrsıev, vichtige Gloffe), ehe denn Verklagter vor gegenwärtigen 
Klägern gehörigen Raum zur Verantwortung empfahe! Eben fo hatte 
Scipio zu Allucius gelagt: Es ift der Römer Weife nicht, fich aller 
Gewalt zur bedienen, deren fie mit Recht ſich bedienen könnten! Auch 
Felix war ein Römer, und ließ Paulum den Juden zur Gunft gefan- 
gen zurüd; Feſtus jelber wollte doch Kap. 25, 9 ein Aehnliches thun, . 
und erft als Paulus ihm vorhielt: es kann mich ihnen Niemand erge- 
ben (geoioaodeı, eben jo wie V. 16.), da nahm er feine Appellation 
an, um ihm doch nicht loszulaſſen mit aller Gerechtigkeit. Und was 
hatte einft der Römer Pilatus mit Jefu gethban? Doch Feftus ift ein 
Römer, wie dergleichen ftolze, wohl auch nationalftolze Gerechte mit 
Ruhm über die Wahrheit hinaus in der Welt fich allezeit finden. Er 
rühmt ferner fein fleißiges Gericht ohne Auffchub (V. 17.) und erzählt 
frei, kein ſchweres Berbrechen, dergleichen er habe vermuthen müffen, fei 
erweislich aufgebracht worden (vergl. B. 7.), fondern das Ganze 
habe eigentlich nur etliche Fragepunkte wider ihn in ihrer Religion 
betroffen. Ileol rs idies Ösiowdaıuoviag — daſſelbe zweideutige 
Wort wie Kap. 17, 22. Ganz jo hart, wie das deutſche „Aberglau- 
ben“ konnte e8 wohl der höfliche Feſtus vor den als Jude geltenden 
König nicht meinen, aber ganz fromm und ehrend mochte er als Heide 
auch wieder nicht vom Judenthum fprechen; ex wählte alfo einen mitt- 
leren Ausdruck des vornehmen Ueberblids über alle Religionen, etwa: 
Slaubendmeinung, am beften unfer „Religion“ oder „Konfeſſion“ — 
das auch bei den Bornehmen einen gewiſſen Beigeſchmack der Indiffe- 
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vonz führt, Nur etliche (eigentlich unnüge) Fragepunfte aus ihrer — 
Religion! das war das Ganze! So doch wenigftens glaubt Keitus 
‚gegen den aufgeflärten, römiſch gebildeten Judenfönig über die Sache 
fih ausdrüden zu dürfen. Aus eurer Neligion — damit etwa zu 
beleidigen ſcheuet er ſich). „Und von einem gewiffen Menfchen, den 
fie, wie mich däucht, Jefu 8 nannten, der geftorben war, von wel- 
chem aber Baulus zuverfihtlich behauptete (Epaozev), daß er 
(wieder) Lebe.” Db am Kreuz geftorben, das war dem Feſtus einer- 
lei, genug, er war geftorben, und doch fagte Paulus: ex Lebe, 
Unſchuldige Schwärmerei des fonft unfchuldigen Mannes, nicht fchlim- 
mer eigentlich, als alle dauowdaıuovia der Juden überhaupt — mochte 
er denken; grade wie Pilatus vornehm den Menfhen, an dem weiter 
feine Schuld war, als daß er ein Wahrheits-König fein wollte, 
betrachtete. „„IIsoi rıwvog Imoov — ita miser Festus loquitur de eo, 
eui omne genu flectetur!“ jo ruft der fromme Bengel biebei au®. 
Aber noch immer ift das Seufzen wider manche Doctores Theologiae 
in der Ehriftenheit “*) nicht abgethan, welche das von ihrem fatten 
Uebermuth zertretene Evangelium wieder anfehen, wie der neue heidni- 
Ihe Prätor Feſtus, als einen ftreitigen Aberglauben, daß ein ver- 
ftorbener Jeſus nah der Apoftel Yaozeıv in befonderm Sinne 
lebe und das Leben für alle Menfchen fei! — Wir lernen zugleich 
aus diefem Verſe, dab Paulus bei dem Verhör V. 7. 8. auch aus: 
drüdlih von Jeſu Auferftehung gezeugt hatte, und mögen diefen Wink 
fefthalten gegen das feheinbare Zurücktreten dieſes Namens in Kap. 
23. und 24. Das Uebrige in Feſtus Rede DB. 20. 21. bedarf bier 
feined Wortes weiter, wir bemerken nın, daß und eol rovVrov aller: 
ding® als Masculinum auf szeoı Tıvog Imoov zurüczublicen feheint. 
Ders 22. 25. Agrippas ift neugierig, wie einft Herodes Antipas 
Luc. 23, 8. Die Sache der „Chriften” war auch ihm feinesweges un- 
befannt (Kap. 26, 26. 28.), fein Vater hatte ja Jakobus getödtet, und 
auh an Petrus die Hände gelegt. „Ich möchte den Menfchen auch 
gene hören” — mit ſolchem Sinne kommt mancher Weltmann zu 
einem Prediger des Evangeliums, und fann nicht vorher wilfen, was 


*) Obgleich wiederum ers töles nur jo ſchwankend ſich ausdrückt: ob auch bie 
deinige, weiß ich wicht vecht. 

**) ‚Der Heide Feſtus hat Die Summa theologiae christianae mit wenig 
Worten beftimmter ausgefprochen, als eine Unzahl won Doktoren dev Theologie — — 
man kann es nur als eine jchlechte Ironie auf das Chriftenthum erklären, falls die 
Meberzeugung von diefem Auferftandenjein als dem Chriſtenthum unweſent— 
lich deklariert wird.” (Fr. v. Baader, Reviſion der Philofopheme der Hegel’ihen 


Schule bezüglich auf das Chriftenthbum. ©. 47. * 
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ihm unter dem Hören begegnen wird, wie auch hier dem Agrippa ge- 
hab. Feſtus antwortet höflichſt, vielleiht — wie Heinrichs be 
merft — dabei zum Gaftmahl einladend: Morgen follft du ihn hören 
Und an diefem morgenden Tage, da er zum Heute geworden, famen 
Agrippas und Bernice mit großem Gepränge oder vielem Schein- 
werf um fih her (moAing pavrasias) und gingen (auf Feſtus Ein- 
ladung) in deſſen Audienzſaal, axooernoıov, den ftattlichften Platz 
feines Haufes für das Schaufpiel, welches er den hohen Gäften mit 
Vorführung des Apoſtels geben wollte, Das war, wie Wetftein be, 
merkt, in derfelben Stadt, wo des Königs Vater zur Strafe des Stol— 
368 von den Würmern gefreffen worden! O hätte doch Agrippa das 
viele Gepränge hier bei Seite gelaſſen, und den Menfchen lieber im 
Stillen gehört, wer weiß, ob überhaupt viel oder wenig daran gefehlt 
hätte, daß er ein Chrift geworden wäre; aber das Gepränge verdirbt 
den großen Herren oft die beten Gelegenheiten für ihr ewiges Heil. 
Und nicht nur der König felber, fammt der ihn ftet8 begleitenden Ber- 
nice, die eine Weile Königin von Cilicien, Pauli Geburtsland, gewe- 
jen war, ſondern mit ihnen die tribuni militum (deren fünf in Cäſarea 
ftanden) und die vornehmften Beamten der Stadt, alfo die höchiten 
Civil- und Militärbehörden , welche der Landpfleger dazugebeten hatte 
— das war die Gefellfhaft , vor welche nun auf Feltus Befehl Pau- 
lus geführt wide. Immer vollftändiger muß das Zeugniß hier 
noch abgelegt werden, ehe der Zeuge nah Rom gebt. In Jerufa- 
lem war die Langmuth des Herrn gegen die Berwerfer nun erſchöpft; 
in Antiochien, der Nefidenz des Präfes von Syrien, blühete die neue 
Haupt-Gemeinde der Chriftianer aus Juden und Heiden; bier in Cä— 
jarea, der Nefidenz des Profurators, hatte das Zeugniß im Haufe 
des Genturio Cornelius begonnen, und jetzt war e8 aufgeftiegen bis 
zu diefer glänzenden Berfammlung aller dortigen Autoritäten vor dem 
(egten Könige der Juden! Zwar ein Gefangener zeugete, aber ein fol- 
her, von dem wiederholt verfichert werden mußte, er habe nichts Ar— 
ges gethan; und mit welcherlei Blicken immer die Herrfchaften auf „den 
Menſchen“ herabfehen mochten, diefer Menſch tauſchte mit Keinem 
von ihnen, und fonnte freudig befennen feinen Wunſch vor Gott, daß 
alle jeine Zuhörer in diefem vornehmften Auditorium Solche würden, 
wie er war, 

Vers 24—27. Und Feſtus „eröffnete fo dies liberale Verhör“: 
König Agrippa, und alle ihr Männer, die ihr mit ung hier feid *), da 

*Bernice, die bald wieder davongegangene „Königin von Eilieien, wußte er wahr- 
ſcheinlich nicht vecht ficher zu tituliren, und wollte fie Lieber in folher Berfammlung mit 
Anſtand übergehen. 
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ſehet ihr die merkwürdige Perſon, wider den die ganze Juden— 
ſchaft hier und zu Jeruſalem mich anging, und wüthend über ihn 
ſchrie, es ſei nicht recht, daß er noch lebe! Gergl. ſchon Kap. 22, 
22. Starre Konſequenz der Bosheit!) Ich konnte aber nichts Andres 
finden, als daß er nichts gethan, das des Todes werth ſei (ganz wie 
Pauli Worte V. 11.), und da er auch ſelbſt den Auguſtus (Iefeoror, 
den Verehrungswürdigſten, Seine Majeſtät) anrief, fo urtheilte ich, 
daß er mit nächjter Gelegenheit zu ihm geſchickt werden folle. Und 
nachdem er fo fein Urtheilen an diefem Beifpiele mit einigem Stolz 
vorgelegt hat, macht er denfelben wieder gut durch das folgende naive 
Geftändniß, welches wiederum der Höflichkeit gegen Agrippa zur geichid- 
ten Unterlage dient. Sch habe zwar beichlofjen ihn abzufenden, aber 
— ich habe noch nicht8 Gewiſſes, was ih über ihn dem Herrn 
fchreiben fol. To zvoio, Domino — mit diefem noch nicht lange 
beftehenden, von Auguftus und Tiberius noch zurückgewieſenen Titel 
des Kaifers tritt ein andrer Sprachgebrauch, als der der Kinder Got- 
tes, in die Apoftelgefchichte herein, es wird auffallend, dab die Sache 
des Herin im Himmel durch Pauli Appellation vor dem Herrn auf 
Erden (2 Macc. 15, 3—5.) anbängig geworden. Die anmelenden 
hohen Beamten alle, allermeist aber der mit der jüdiichen Religion 
wohlbefannte König Agrippa ſoll nun nach nochmaliger Unter 
fuhung des ſchon viel unterfuchten Handels Nath geben, was der 
Nichter an die höchſte Inftanz über ihn berichten folle. „Denn unge- 
fehieft Ding, oder verkehrt, unvernünftig (@Aoyov) dünkt e8 mich, einen 
Gefangenen zu fenden, und doch die Klagurfachen wider ihn nicht 
anzuzeigen oder deutlich zu bezeichnen.“ 

Sp gefteht Feftus die Ungeſchicktheit offen ein, in die er ſich dadurch 
verwicelt hat, daß er den unfchuldig Befundenen nicht ganz losließ, 
fondern den Juden zur Gunft wenigjtens die bedingte Appellation für 
gültig erklärte, aber vor den Behörden erfiheint dies ftarfe Geſtändniß 
des Richters, er habe fich durch feinen Beſchluß zu fenden V. 29. in ein 
&hoyov zu verwicelt, zugleih als höfliche Webertreibungsformel, um 
den König Agrippa fchmeichelhaft zum beijeren Richter zu fegen. Kurz, 
wir fehen, Feſtus macht feine Sache Flug genug: da er den Gefange- 
nen einmal überfommen und behalten hat, und gegen Ehriften als 
folche noch fein römiſches Staatsgeſetz beſtehet, fo will er doch gar zu 
gern beftimmte eiriag wider ihn angeben können, damit er fich Sei— 
ner Majeftät weder als ungeſchickten Inquifitor noch als Weberlieferer 
eined Unfchuldigen übel empfehle. | 

Kap. 26, 1. Agrippas, der während fo langer Ginleitung kaum 
die Zeit erwarten kann, den Menfchen reden zu hören, jagt kurz, aber 


278 27. Paulus vor dem König Agrippa. 


doch noch fein und würdevoll, alsbald zu Paulus: Es wird dir hie— 

mit erla ubt, von mir und Feſtus oder Feſtus und mir (wie man 

wollte) — für dich zu reden’). Da reckte Paulus freimüthig die 

Hand, die vechte, an welcher er die Kette trug (K. 29.), nach Art der 

alten Redner empor, und begann voll Weisheit und Kraft des heiligen 

Geijtes jeine abermalige Verantwortung; redete abermals weniger 

für fih, al von dem Herrn, deß Diener und Zeuge er war, und er- 

zählte abermals, was er gefehen hatte und gewiß oftmals in feinem 

Leben und jedesmal gern erzählte. Seine Rede ift nach Gottes Einge- 

bung merklih befennender, zeugender, offenbarender noch 

als die früheren. Sie iſt auch ſo völlig bis ins Kleinſte und Feinſte 
geordnet, daß wir diesmal uns nicht enthalten dürfen, dem Xefer 
einen jo fein ausgeführten „Ordnungsplan“ vorzulegen. 

Nachdem ich früher dem jekisen Judenthum aufs ftrengfte angehangen 

und die Jünger Jefu aufs eifrigfte verfolgt Habe, glaube umd verfündige 

ich jetzt, durch überwältigende bimmlifche Erfceheinung und Dersrdnung 
des Herrn Jeju jelber: die Erfüllung aller Verheißung Ifraels in der Auf: 
erftehung diefes Jeſus als Chriſtus für Iſrael und alle Heiden; und werde 
darum num felber von den Juden, als Buß- und Glaubensprediger , mit 
großem Unrecht verfölget. 
Vorwort an Agrippa: 
1. Die Freudigkeit zur Verantwortung vor ihm. 
A. Allgemein: über Alles. V. 2. 
B. Beſonders wegen des Königs Kenntnig des Judenthums. 9. 3. 

2. Bitte um geneigtes Gehör. V. 3. 

I. Allgemeine Borangabe des Standes der Sache: Ginft ein 
eifriger Phariſäer, werde ich jest von Juden über der Hoff: 
nung ganz Iſraels angeklagt! 

1. Einſt lebte ich, wie Alle wilfen, als Phariſäer. 

A, Allgemeine Berufung auf das befannte Leben zu Serufalem 
von Jugend auf. V. 4 
B. Befondre Bezeichnung der firengften Sekte ( in Gleichheit und 
Gegenſatz zum jegigen Glauben). V. 5. 

2. Und jest werde ich von Juden über der Hoffnung ganz Iſ— 
raels angeklagt! 

A. Ich werde angeklagt über der Hoffnung an die (in Sefu Auf 
erftehung erfüllte) Berheißung der Väter. V. 6. 


„ Zedenfalls hier regt oeavroV ganz im Sinne vom ünzg oeavrov, wie Paulus 
gleih V. 2. Arrodoyeiogar jagt; vergl. ca regt Zuovrov Kap. 24, 10. 
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B. Welche Doch auch das Ziel alles Gottesdienftes ganz Iſraels 
48,7. 
C. Zufammenfaffende, betheuernde DEE DD: Juden verfolgen 
in mir das ächte Judenthum! V. 7. 
3. Aufdeckende Frage über den Hauptpunft der Hoffnung. 
V. 8, (Zugleich Uebergang zum Folgenden.) 
I. Genauerer Bericht über den wunderbaren Urfprung umd 
eigentlichen Inhalt feines jegigen Glaubens und Lehrens. 
1. Der wunderbare Urfprung: wie er durch himmliſche Erſcheinung 
und Berordnung des von ihm verfolgten Herrn Sefu 
felber zu Glauben und Jeugniß gebracht worden fei. 
A. Der frühere Berfolgungseifer gegen Jeſum (als Beweis— 
Unterlage für die Wahrheit der wunderbaren BUND), 
A) Die falfche Meinung in Redlichkeit, V. 9. 
- B) Deren thätige Befolgung auf allerlei Weiſe. 
a. Zu Jeruſalem. 
a) Öefangenlegen der Heiligen, B. 10. 
b) Beiftimmen zu ihrer Tödtung. DB. 10. 
c) Aeußerftes Peinigen in den Schulen. B. 11. 
b. Exftreden des unfinnigen Berfolgens bis in die fremden Städte. V. 11. 
B. Die zum Glauben befehrende und zum Zeugniß bverordnende 
bimmlifhe Erfheinung des Verfolgten. 
A) Die erfte zum Glauben befehrende Ericheinung. 
a. Zeit und Ort derjelben. 
a) Allgemein : die leßte, dadurch unterbrochene Verfolgungsreife. V. 12. 
b) Genauer: Mittags, unterweges. DB. 18. 
b. Die Eriheinung jelbft. 
a) Der überwältigend entgegentretende Anfang berielben. 
@. Das darıiederwerfende Licht vom Himmel. V. 13. 14, 
ß. Die den Irrweg aufhaltende erfte Stimme. V. 14. 5 
a) Ins Gewiſſen dringende Frage, 
P) Den Verſtand ergreifende Berjiherung. 
b) Der unwiderfprehlih Die Herrlichkeit des VBerfolgten offenbarende 
Fortgang. V. 15. 
ec) Der den ferneren Zwed (die Verordnung) andeutende Ausgang 
dieſer Erſcheinung (jelbft nur inforern angedeutet). V. 16. 
B) Eine folgende, hier mit der vorigen zu einer verbundene Erſchei— 
nung, welche nun zum Zeugniß verordnet. 
a. Die Verordnung überhaupt. B. 16. Auf Grund — 
a) des ſchon Gejehenen ; 
b) des noch zu Zeigenden. 
b. Verheißung des dazu nöthigen Beiftandes. V. 17. 
c. Befondre Sendung unter die Heiden. 
a) Die Sendung jeibft. V. 17. 
b) Die himmliſche Amtsanweiſuug hiefür. 2. 18. 
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«. Der einfache Amtsauftrag ſelbſt aufzuthun ihre Augen. 
P. Die nähere Erklärung deffelben. 
a) Der Zweck oder dabei treu zur erftrebende Erfolg. 
N. Anfang und Bedingung von ihrer Seite, in des Menſchen Frei- 
heit geftellt, doch ſchon Grund -aufdeckend und Ztel=andeutend. 
Die Befehrung, d.h. Wendung — 
R) In Bezug auf ihren Zuftand: von der Finſterniß zum Licht; 
2) In Bezug auf deffen Grund: von Satans Gewalt zu Gott. 
2. Folge und Verheißung von Gottes Seite, aus feiner Gnade flie- 
Bend. Zu empfahen — 
N) Was? 
NN. Erſte Gabe, Grund alles Folgenden: Sündenvergebung. 
22. Nette Gabe, Ziel alles Borigen: das Erbtheil. 
2) Wie? Weg und Bedingung der Heiligung, wieder bie Freiheit 
mitfordernd. Denn — 
6) Das einzige Mittel für das Alles: „Glaube an Mich.’ (Nüd- 
fehr in den allgemeinen Amtsauftrag.) 

2. Der nunmehrige Inhalt des Zeugniſſes Pauli: was er alfo der 
himmlischen Erfcheinung gehorfam jetzt, ungeachtet der Verfolgung 
der Juden, überall bezeuge. 

A. DVerfiherung feines jegigen Glaubensgehorfams ungeach- 
tet der Verfolgung. 
A) Diefer Glaubensgehorſam felbit. 
a. Allgemein negativ bezeichnet. V. 19. 
b. Genauer pofitiv. B. 20. Ih verfündigte — 
a) Wem? 
b) Was? (Allgemeine Andeutung ſchon des Iuhaltes, als Grund der Ver— 
folgung.) 
B) Die Berfolgung der Juden deßhalb! 9. 21. 
C) Freudige Berufung auf die göttlihe Hülfe dagegen. B. 22. 
(Vebergang zu —) | 
B. Schlußzeugniß über den Inhalt feiner VBerfündigung. 
A) Wem? Kleinen und Großen (mit Bezug auf die Zuhören). 
B) Was? 
a. Negativ ausgebrüdte Berufung auf die Schrift: Nichts, als was in ihr ver- 
heißen tft. 2. 22. 
b. Bofitive Behauptung defien, was die Schrift von Chrifto jagt (und 
der Apoftel in Jeſu als erfüllt bezeugt). B. 28. 
a) Chriſti Leiden. 
b) Chriſti Auferftehung. 
a. Er jelbft der Exftling- 
P. Und. daraus Licht für alle Welt (Juden und Heiden). 


Vers 2. 3. Agrippas hat den merkwürdigen Menfchen, deffen 
zeugendes gpaozeıv vom Wiederleben des Gefreuzigten (welcher der 
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Meſſias fein foll!) er gern hören möchte, doch V. 1. wie einen gewöhn— 
lichen Gefangenen behandelt, und ihm zugerufen: Es fei dir vergönnt, 

für dich zu jagen, was du irgend zu deiner Vertheidigung und Net- 

tung vorbringen kannſt. Der Apoftel aber, welcher in der vormehmen 

Verſammlung, vor die er befchieden wird, nur Sünder fiehet, denen ex 

gern von ihrer Rettung und Erlöfung in Jeſu Chriſto zeugen möchte, 

antwortet hierauf als ein glüdlicher Sefangener und freudiger Zeuge: 

Dih achte mih glücklich, König Ygrippa, mehr ala du denfft 

und meißeft, auch überhaupt in meiner Gefangenschaft! Mit diefer Kette 

an meiner doch zum Reden, für Gottes ungebundene? Wort ausge 

ftreeften Hand! Das fagt der Apoftel zwar nicht ausdrücklich fo allge- 
mein, aber der befondre Ausdrud: ich achte mich glücklich darum, daf 
ich mich heute vor div verantworten darf — fließt doch, wenn wir nad) 
feinem eigentlihen Grund im Sinne des Apoftel® fragen, aus feinem 
| allgemeinen Glücklich- over Seligſein in der Verfolgung um Jeſu 
willen. (Hynuaı Zuavrov uexaoov, wie Matth. 5,11.) E83 ift ſchon 
im Anfang feiner Rede das verfchlojfen, was hernach in die großen 
- Worte eined Gefangenen vor Königen und Herren hervorftrömt: Ich 
wünſchte zu Gott, ihr Alle würdet Solche wie ih! V. 29.) Deß— 
‚ gleichen liegt in dem Ausdruck: deß ih von Juden (nicht mit Luther 
‚ von den Juden) befcehuldiget werde! ſchon angedeutet die B. 6,7. aus— 
‚ geiprochne Befehwerde, daß Juden in ihm das Judenthum verfolgen. 
‚ Zugleich ferner hängt das vo "Iovdaiov eng zufammen mit Aaoıdev 
 Ayoinne, ini 000 — daß ich über Juden-Klagen vor dir, einem 
Juden, mich nun erklären darf, wie B. 3. näher ausführt. "Zimt cov 
iſt ein wohlgewählter Ausdruck, indem er zugleih (wie Kap. 25, 9.) 
die bloße Gegenwart bezeichnen fan, ohne den Agrippa als Nichter 
‚anzuerkennen. Das uelıore aber V. 3. ift keinesweges etwa zu 
 Yvooryv Ovra 08 zu ziehen: weil du gar wohl weißt, ein vorzüg- 
licher Kenner bift; denn theils ift die Frage, ob dies von Agrippa fu 
| ftarf gefagt werden konnte, theil® bezeichnet dies uerkıore hier offenbar 
Daſſelbe, was Kap. 24, 10. in dem Komparativ evdrvuoregov lag, 
nur noch ftärker herausgehoben *). Paulus achtet ſich überhaupt auch 
‚in dem Verklagtſein um Jeſu willen ſchon glücklich, noch mehr, wenn 
ihm Raum zu Berantwortung und Zeugniß, wofür er allezeit in freu- 
















| *) Da Eofta nennt richtig Diefe Rede des Apoftels „ein Fönigliches Wort 
‚ gegenüber feinen (nad) der Welt: königlichen Zuhörern — während die Verantwortung 
‚zu Serufalem ein Wort vemüthiger und zu Demuth mahnender Xiebe eines Sünders 
‚und früheren Zeloten an Mitſünder und blinde Eiferer war,‘ 

| **) Dies wurde richtig von denen gefühlt, welche den Accus. absol. durch. ein 
‚Zrriorvausvog hinter wakıore auflöften. 
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diger Bereitſchaft ſtehet, gegeben wird; allermeift aber freuet er ſich, 
nach allerlei römiſchen Verhören Heute auch wieder vor einem Juden, 


ja vor einem jüdifchen Könige reden und zeugen zu dürfen. Freilich 


ift Agrippa nur fo ein idumäiſcher, hevodifcher Halbjude, und darum 
fagt auch Paulus nicht ausdrüdlich: "Tovdaiov övra 08, fondern 
etwas unbeftimmter: vo ornv ovra oe, da du ein Kenner bift 
aller Sitten (in der PBraris) und Fragen (in der Theorie) der 
Iuden Died mußte, wie wir aus diefer Stelle und hernach aus 


V. 27. fehen, alfo bei Agrippa beſonders der Fall fein; um ſo natür— 


licher auch, nach dem Verhör durch den die Sache nicht verftehenden 
Feftus (Kap. 25, 20.), bei Paulus diefes „Gefühl der Jutraulichkeit in 
der Gegenwart eines Mannes, der ihn verſtehen fonnte” Blumbhardt); 
ja der im Judenthum wohlbefannt und doch dabei fein blinder Schul- 
oder Seften-Giferer war. Paulus konnte vor ihm, in Zuverficht des 
Glaubens und Zutraulichfeit der Liebe, eine gute Hoffnung faſſen, und 
daher feinen Mund weiter aufthun, als wir feit Kap, 22. an ihm 
bemerft haben; er gibt nur dur) die Bitte um geduldiges Hö— 
ven zu verftehen: daß er es nicht ganz kurz machen könne, fo wie daß 
freilich auf das geneigte Hören auch viel ankommen werde bei dem, 
was er auch V. 1. für feine Sache veden fol. Ih will gerne reden, 
und Habe deffen, befonderd zu Dir, genug; aber Dich bitte ih nun 
auch, uexoodsuog, mit Zurückhaltung des Urtheild bis zum Schluß 
und aufmerffamer Nachfolge mih anzuhören). 

Ders 4.5. Hieran ſchließt fich der abermals unerläßliche, weit 
ausholende Rückblick auf fein ganzes Leben von Jugend auf, den er 
fogleih mit Gegenüberftellung feines jesigen Klageſtandes wieder gut 
macht, und nach folcher Vorangabe des status causae, bejonderd den 


zwei fehr viel andeutenden Sägen V. 8. 9. ift die Aufmerkſamkeit bin 


veihend befriedigt und wieder gejpannt, um nun geduldig der längeren 


Erzählung, die fih in freudiges Zeugniß endigt, zu folgen. 


Die Rede hat von nun an manches Gleiche mit der Kap. 22. vorge— 
fommenen; über die VBergleichung beider und die Gründe für dag Ders 
schiedene haben wir ſchon gefprohen. Das udv oWw eröffnet nach dem 
Eingang die eigentliche Traktation, wie bei und: Mein Leben nun alſo 
— d.h. um damit jet anzufangen; eben fo wieder B.9. Das Leben, 
Blwoız, umfaßt das ganze Betragen und Verhalten: meinen Lebens⸗ 
wandel, Aufführung — mit Bezug auf das jetzige Daſtehen als Ver⸗ 


x) Paulus weiß wohl, daß vornehme Herren in Sachen der Religion leicht 


über lange Reden ungeduldig werden, leichter noch als bei langem Advokatengeſchwätz 


über kleinliche, doch intereſſante Rechtsfragen. 
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brecher. Denfelben Sinn hat wieder &noa am Ende von B.5. vergl. 
Gal. 1, 13. avaoroogmv iv to Iovdeisun. Alle Zuden wiffen um 
meinen Lebendwandel von Jugend auf, eben weil derfelbe vom 
Anfange diefer Jugend an zu Serufalem Statt fand. Was Kap. 24, 
17. exit ſpäter beftimmt ausgefprochen wurde: die Juden find nad 
Abkunft und bleiben nah Anhänglichkeit meinerfeit? mein Volk, 
damit wird bier gleich angefangen. Das avadev V. 5. iſt ſ. v. a. 
art aoyis V. 4. und das mooyıwooxsw zeigt ein, aus diefem frühen 
Aufenthalt des jtudirenden Knaben Saulus zu Jerufalem folgendes 
Wohl-kennen der Juden an, vor allen ihren jetigen Klagen und 
VBerfolgungen. Wenn fie e8 nur bezeugen wollten! jet, nach Er— 
fahrung ihrer Hartnädigfeit und Feindſchaft, härterer Ausdruf als 
Kap. 22, 5. Weber dem Jünger Chrifti vergißt die Welt alle frühere 
Ehrbarkeit und Tüchtigkeit deffelben, den fie früher als den ihrigen 
hoch pries, dem verweigert fie hernach auch darüber das Zeugniß, weil 
fie fühlt, e8 wird nur zum Siegel auf die Göttlichfeit der vorgegange- 
nen Beränderung. Nach der ftrengften oder genaueften Sekte oder 
Parthei des jüdifchen Kultus, d. H. eben als ein Pharifäer, hat Bau- 
lus einjt wirklich gelebt, mit allem Eifer durchweg als Phariſäer 
gedacht und gehandelt, nicht etwa bloß, wie viele Andre, fih zur 
Parthei gerechnet, um überhaupt zu einer zu gehören. Anden auch 
Paulus das unbeftimmt zweidentige Wort Honozeie gebraucht, nähert 
er fich damit ein wenig dem Standpunkte der heidnifchen Zuhörer, 
denen er doch zugleich fich und Agrippa zufammen mit Nuerioag 
gegenüberftellt. Umd indem er das Wort alossıs gebraucht, deutet er 
damit an, dab die aiokosıg bei den jetzigen Juden fein, er aber von 
der aloesıs zum rechten Wege der vollen Wahrheit befehrt worden — 
jiehe da8 zu Kap. 24, 14. 15. Bemerkte. Das Beiwort dxoıßsorary 
iſt die eigentliche Bezeichnung für die pharifäifhe Parthei, wie ſchon 
zata aroißesıav TOD narowov vouov Kay. 22, 3, Daſſelbe meinte ; 
denn Joſephus nennt die Phariſäer: 05 doxoüvres uer« axoußsiag 
eönyeiodaı Ta vowma — oi neol Ta raroıe vöouma ÖoXoVoı Tav 
ahlıov axgıßeig Övaptosıw. Paulus will darauf hinweifen, daß er 
es einſt in feiner Blindheit an nichts habe fehlen laffen, um nach da- 
maliger Erkenntniß das Nechte vecht zu treffen; daß aber all’ jene ver- 
meinte, oft höchft verkehrte Strenge umd Genauigkeit in Geſetz— 
erfüllung und Schriftauslegung feinem Herzen nichts geholfen, und 
jeine Augen nicht erleuchtet habe über den gekommenen Grfüller alles 
Geſetzes und aller Weiffagung, Jeſum von Nazareth. Ganz etwas 
Anderes, als jene todte, blinde axgißse ift feine jegige lebendige, helle 
Hoffnung (2. 6.), mit welcher nun fein Pharifäerthum in Gegenſatz 
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tritt, wiewohl auch in eine gewiffe Gleichheit dadurch, daß in diefer 
Hoffnung das Nichtige der vorigen Anficht nicht verlaffen, vielmehr 
vervolfftändigt und durch die Erfüllung in Jeſu grade erſt lebendig 
und wahr gemacht ift. Wenn ein orthodorer Polemifer des alten Wit- 
tenberg zu den bitter verfolgten Pietiſten herübertrat, fo behielt er alles 
Wahre von feiner früheren Orthodoxie und Polemik, nur das Berkehrte 
fiel ab und das Todte wurde lebendig, alfo daß ihm jetzt für das 
wahre Chriſtenthum fprach und diente, was er früher gegen „diefen 
Weg“ verblendet gebrauchte. Er Fonnte zu feinen früheren Genoſſen 
fagen: Brüder, ich bin ja vom erſten Studium her ein Orthodoxer, 
wie ihr — fo Paulus Kap. 23, 6. Aber er fonnte eben fo wohl jagen: 
Ich war einft eben ein folcher mit euch, und nun, zum wahren, 
febendigen Rechtglauben gekommen, verklaget ihr mich — fo Paulus 
hier vor Agrippa. 

Bers 6. Kai vov — drüdt treffend das zwiefache Verhältniß 
der Gleichheit und des Gegenſatzes aus, worin Pauli jegige &Arig zu 
feiner früheren axorßsıe fteht. Bengel winkt kurz: etiamnum, und 
auch jest — halte ich an der Hoffnung Iſraels; das ift Die eine Seite, 
die im zei ald auch liegt, die andre Seite ift freilih dag vv», wel- 
ches den Unterſchied, die feitdem Statt gefundene Veränderung andeu- 
tet. Doch fteht nachdrücklich &r 2Aridı u. |. w. voran, um hernach 
das Eornza zowöusvog in deito auffallenderem Gegenfas ala Beſchwerde 
des Nehtgläubigen folgen zu laffen. Wie fihon in dem Ausdrud 
Hoffnung, in feiner innern Tiefe gefaht, das freudige Ergreifen und 
Fefthalten der Erfüllung mitausgefprochen jei, haben wir oben zu 
Kap. 24, 15. gefehen; auch hier ift zu verftehen: über dem, in leben- 
diger Hoffnung des Zieles den Anfang der Erfüllung fefthaltenden 
Glauben an die Verheifung Gottes zu den Vätern. Luther hat 
dies gefühlt und treffend dadurch angedeutet, daß er „Hoffnung an“ 
— ſetzte, nicht bloß auf —. Die Verheißung, welche von Gott zu 
den Vätern gefchehen — ſteht hier zugleich für das Verheißene 
felbft, welches nun zu erfcheinen begonnen hat. (Kap. 1,4. 2, 33. 39.) 
Es ift damit natürlich zunächft gemeint das meſſianiſche Reich, 
dag im verheißenen König und Heiland aufzurichtende Rei Gottes, 
das Neich des Friedens und der Herrlichkeit; denn dies ift Inbegriff 
und Ziel aller Verheifungen, und kann daher fchlechtweg die Verhei- 
hung beißen, eben wie der heilige Geift, durch den es beftehet. Den 
Vätern ift diefe Verheifung zugefommen, d. h. überhaupt den Vor— 
fahren während der ganzen Zeit der göttlichen DOffenbarungen und 
Verheißungen, bis zur Vollendung ihres großen Entwiclungsfreifes 
dureh den legten Propheten; doch dürfen wir darum die, ſonſt jonder- 
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(ich fo genannten Erzväter Abraham, Iſaak und Jakob nicht etwa 
ausschließen, denn auch dem Abraham ſchon war in Iſaaks Vorbild 
ein neuer Same de8 Segen? aus Gottes belebender Kraft, ja in fei- 
ner Wiederättfnahme die Auferftehung Ehrifti von den Todten (Hebr. 11, 
19.) verbeißen. 

Ferner ift aber auch bei diefer allgemeinen Beziehung auf das 
meffianifhe Neich die nothwendig darunter liegende auf die Auf— 
erftehung feinesweges aus-, Sondern vielmehr eingeichloffen. 
Dazu werden wir durch B. 8. gendthigt, wo die Auferftehung 
von den Todten, weldhe Paulus jest nah V. 9. in Jeſu von 
Nazareth glaubt, hofft und bezeuget, ausdrücklich als Hauptpunft 
der beftrittenen und verklagten Hoffnung Bauli bezeichnet wird. Da- 
her ſchon Grotius richtig, nur einfeitig ohne Blid auf dag Neid 
der Auferſtehung im Ganzen, bemerkte: „Er meint die Hoffnung 
der Auferftehung, eben wie oben Kap. 23, 6. 24, 15.“ — und, um 
diese Verheißung aud für die Väter Abraham, Iſaak und Jakob 
zu rechtfertigen, gut binzufügte: „Gott verfprach ja, ev wolle der Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs fein; diefe befagen aber in diefem Leben 
nicht3 vor Andern, und hatten nur zum Begräbniß eigenen Boden, 
daraus ift alfo zu erſehen, daß größere Güter nach dem Tode ihrer 
warten, Matth. 22, 32.” Wenn dagegen ein Heinrichs, wegen der 
allerdings nothwendigen Zuſammenhaltung mit den früheren Jeug- 


niffen Kap. 23, 6. 24, 15. auch hier den Bezug auf die Auferftehung 
nicht verfennt, dann aber meint, der Kap. 23, 6. zuerft durch Lift zu 
dieſer Wendung der Sache vermochte Apoftel bleibe nun auch hier ohne 


Noth dabei, ut sibi ipse constaret ubique locorum *); jo wenden wir 
ala gläubige Ausleger die Sache um und lernen aus diejer Stelle 
hier, wo feine bedenklichen Umftände des Apoſtels Zeugniß einengten, 
daß er auch damals vor dem Hohenrath mit ruhigem Ernfte und rich- 
tigem Grunde feinen Auferftehungsglauben vorangeftellt hat. Was 
wir auch dort Schon deutlich ſehen konnten. Mit großem Unrecht 
vollends wird es von Neueren geleugnet, daß der Apoftel hier 
V. 6. 7. ſchon an die Auferftehung denfe, wie doh DB. 8. unwider— 
Iprechlich zeigt; theils ift eben ihre Auslegung wieder zu enge, und 
vermag nicht zufammenzufaffen, das Paulus von dem verheißenen 
Meffiasreihe und zugleihd von dev Auferſtehung redet, theild 








*) Sogar ähnlich ein Chryjoftomus (Defjen freies Urtheil Tholud in feinem 
freien Artikel über die Infpirationslehre lobend anführt!) — bei dieſer Apoftelvebe: 
Avggonlvws duaheyerau zul ol narıayoV ng gagırog Anokavsı, allı nal nad Euvror 


Ti Ouvyywgeiiar eispegew, 
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wollen fie fonderbaver Weife nicht gelten laffen, daß auch zu den Vä⸗ 
tern im A. T. ſchon deutlich von Auferſtehung geredet ſei. Aber auch 
Kap. 24, 14. 15. verſichert ja der Apoſtel, daß im Geſetz und 
in den Propheten von der Auferſtehung geſchrieben ſei, und wer ſich 
von dem Einen Meiſter nach Luc. 24, 44 — 47. das Verſtändniß für 
die Schrift öffnen läßt, wird wohl von des Meſſias Auferſtehung als 
Grund ſeines Reiches geſchrieben finden, was ſo vielfach geſchrieben 
ſtehet, von Hiob 19, 25. und Pſ. 16. an (um der Vorbilder zu ge— 
ſchweigen) bis Sach. 12, 10. 13, 7—9. Mal. 4, 2. Man erinnere 
ſich an Apoſtg. 13, 3237. und die darüber gegebene Auslegung 
zurück; dort iſt auch zuerſt V. 32. 33. allgemein von der Aufſtellung 
des verheißenen Meſſias die Rede, doch liegt ſchon darunter, 
daß dies durch Auferweckung deſſelben geſchehen, und V. 34. 35. 
wird alsbald mit zwei Schriftſtellen gezeiget, daß in Jeſu Aufer— 
weckung eigentlich die verheißene Aufrichtung des (überirdi— 
ſchen, geiftigen) Meſſiasreiches enthalten ſei. Grade ſo verſtehe 
man nun auch die jetzige Stelle: Meſſiasreich und Reich der 
Auferſtehung iſt nach Verheißung und Erfüllung eins; in Jeſu 
Wiederbelebung wird von Pauli Glauben der Grund und Anfang 
dieſes Reiches erkannt, und in der dadurch verbürgten und völlig 
gewiß gewordnen Auferſtehung Aller ſieht ſeine Hoffnung das Ziel, 
die Vollendung dieſes Reiches. Warum er aber in ſeinen letzten 
Zeugniſſen zu Jeruſalem ſtets die Auferſtehung hervorhebt, haben 
wir auch ſchon in ſeinem tiefen Grunde hoffentlich erkannt; den jetzigen 
Juden beim jetzigen Stande des Chriſtenthums war ja gar nicht mehr 
anders zu helfen und beizukommen, als durch dieſe Verbindung der 
Meſſiasverkündigung mit der Auferſtehungslehre ). Sobald man ihnen 
fagen wollte: Jeſus von Nazareth ift dev Meſſias — jo mußte man 
zugleich nicht nur behaupten: Er ift auferftanden, fondern auch: Sein 
Meffiasreich ift ein Reich der Auferftehung, und hier iſt das 
erfüllt verhanden, was ihr in eurer Auferftehungshoffnung font ver- 
gebens erwartet. Und hiedurch entftand zugleich eine höchſt wohlge- 
gründete und zweckmäßige Anfafjung ihrer Gewiffen, indem man fie 
dei der den Sündern ungewiffen Zukunft anfaßte und ihnen jagte: 
Ihr hoffet umfonft die von euren Pharifäern gelehrte Yuferftehung im 
Reiche des Meſſias zu erlangen, wenn ihr nicht in dem auferſtandnen 
Jeſus den wahren Meſſias des wahren Auferftehungsveihes anerkennt. 
Wem dieſe DVerhältniffe deutlih werden, der wird wohl feinen 





=) Wie vielleicht manchen jetigen Chriften etwa noch zu helfen wäre durch Be- 
bauptung und Nachweiſung der wahren, erfüllten Humanität in Chrifti Perion. 
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Zweifel mehr über den eben fo tiefen als klaren Zufammenhang von 
B.6—9. haben, Wir bemerken, che wir weiter gehen, zu B.6. nur noch: 
daß das yuov ſich noch an Nusreoas: V. 5, mit Gleichheit anſchließt; 


daß der Zuſatz: von Gott geſchehen — die Gewißheit der Verheißung 


und alſo auch die Zuverfiht der Hoffnung (es Tov Heov Kap. 24, 15.) 
anzeigt, daß das doryxe zugleih fchon dem zowousvos aufhebend 
gegenüberkritt, und die Erhaltung des unſchuldig Verklagten dur 


Gottes Beiſtand andeutet, welche hernach V. 22. in dem Eoryza ueo- 


tvoouevog ftärker hervortritt. 

Ders 7. Zu welcher, eig 7m unfer ganzes Volt auch zu ge 
langen hofft worauf gehet dies, auf die Verheißung oder die 
Hoffnung? Es ſcheint zwar die Verheifung das Nähere und Natür- 





lichere zu fein, doc nehmen es diesmal richtig die meiften Ausleger: 


is mv &iArnlda. Denn theild folgt fogleih zur Erklärung auffallend: 
nweoi ns EAnidog dyrahovuaı, theild ift wieder Kap. 24, 15. zu 
vergleichen: ZAnida Eywv, nv xl avror ovroı noogÖtyovraı. 
Noch ftärker nun, als dort: die Hoffnung erwarten — heißt e8 hier: 
zu welcher Hoffnung auch fie zu gelangen hoffen! Und ift dies 
nicht ein treffender, ja malerifcher Ausdrud für das blinde Judenthum, 
infofern es nie befriedigt, nie beruhigt, in äußerem Gottesdienft eifrig 
einer nie erreichten. wenn fie fommt und gefommen ift, nicht aner- 
fannten Zukunft entgegenftrebt? Das Mefjiasreih, und in ihm die 
Auferfiehung der Gerechten ift das Ziel des Gottesdienſtes aller Juden 
— tota religio eorum tendit in futuruu (Bengel); und doch Zwiljen 
fie dabei jelber nicht, was fie warten und fuhen — fie hoffen auf 
Grund des Buchſtabens, ohne Geift — nach Inhalt des Dogma, ohne 
inne Zuverficht und Gewißheit — fie meinen «8 zu erjagen mit allem 
Eifer, aber wenn es da ift, anders als fie dachten, und doch die ein- 
zige Realität zu ihren Gedanken, dann verwerfen fie e8, und wollen 
lieber wieder — warten *)! Sie ſuchen das Suchen, anftatt des Fin⸗ 
dens, wie könnten ſie am Ende noch finden? Paulus klagt: So ma— 
chen's unſtre zwölf Geſchlechter, ro Öndszapviov ua, d. h. alle 
Juden in Baläftina und in der Zerftrenung umber, fo viel ihrer von 
den Bätern V. 6. abſtammen und fich deren Verheißung zueignen *) 


+ 


*) Etwas hievon fühlt Kuindl, wenn er, in feinem Zujammenhange freilich zur 
vereinzelt, jagt: Erat Paulus a Judaeis in ius vocatus, quod hanc spem noı 
fovebat, quoniam Messiam venisse docebat. 

**) Baumgarten nüpft hieran eine lange Betrachtung über die Fortdauer 
der nur jheinbar verlorenen zehn Stämme, die wir nicht hereinziehen wollen. So 
viel ift jedoch auch uns nach manchen Schriftſtellen (wozu Jac. 1, 1. gehört) gewiß, 
daß dieſe zehn Stämme noch vorhanden find; vergl. zu Offb. Joh. Kap. 7. in unferen 
Reden der Engel, ©. 261. 
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Und auch diefer Ausdruck ift richtig; denn obgleich freilich ein ſaddu— 
eäifcher Theil die Auferftehung leugnete, fo ift e8 doch, im Ganzen an- 
geſehen, von den Ganzen wahr, daß ihr Gottesdienft in die Zukunft 
nah der Erfüllung der Verheißung ftrebt. Mögen Einige oder auch 
Viele nicht mehr recht verftehen oder glauben, was das Berheißene ift, 
doch gehet, richtig angefehen und gedeutet, de8 ganzen Judenthums 
blindgewordne Nichtung immer noch auf das hin, was nur in Jeſu 
von Nazareth wirklich erfihienen ift. Und das eben will Paulus, ob 
es doch noch gemerkt würde, durch Alles bemerflich machen. Das durch 
&xreveig verſtärkte Aaroevsıv ift wieder die Fonozeie V. 9., doch jagt 
grade Die ftarfe Bezeihnung des blinden Eiferd: Zu dxreveig vuzra 
zer nusoev, daß die Juden jetzt auch felbfterwählten Gottesdienft an 
die Stelle de8 von Gott perordneten fegen — daß Ihre Yonozeie, mit 
welcher ſie eine eigene Gerechtigkeit wider Gottes Zeugniß feit Abraham 
aufurichten ſuchen (Inrovvres oryoaı Nom. 10, 3.), eben dadurch 
zur EFeloFonoxela (Kol, 2, 23.) wird, und ihr dabei grundlog feitge- 
haltener Glaube an ſolches Gottesdienftes Lohn ein Aberglaube. Das 
ift das Verhältniß des Ehriftentbums zu dem pharifätfchen Judenthum: 
bier ächter Glaube an das Wort, dort Aberglaube in menschlicher Ver— 
dunfelung deifelben; bier Dienen dem Gotte der Väter nach Gottes 
Weg (Kap. 24, 14), dort felbfterwählter Gottesdienft nach allerlei 
Sekten und Schulen; bier Ergreifen de3 fommenden Meffiasreiches in 
dem auferftandenen Jeſu, dort endlofe8 Warten auf ein Mefftasreich 
nah ihrem Sinne, das doch nimmer fommen kann, und nur als übri- 
ger Klang und Schatten von dem in Jefu Würflichen noch einige 
Wahrheit und Nichtigkeit hat. Nachdem nun der Apoftel diefen Stand 
feiner Sache vorgelegt hat, faßt er die Angabe feines Klageftandes als 
Gegenbefchwerde zufammen: diefer Hoffnung halben werde ich ange- 
flagt, o König Agrippa, und das von Juden! Was eigentlich eine 
bloß verftärkende Wiederholung von B.2. ift — dyzakovuaı beidemal, 
nur jetzt Pacıled Ayoinse vor uno lovdeiov, und nach der gege- 
benen Erklärung nun zeoi ng &Amidog anftatt des zuerft unbeftimm- 
ten reor navrov ov. Alſo der Nahdrud der Wiederholung: Diefe 
Hoffnung ift Alles! 

Ders 8. Daß der Apoftel mit feiner Hoffnung V. 6. das gläu- 
bige Groreifen des im auferftandenen Jeſus begonnenen Meffiasreiches 
als überivdifches Neih der Auferftehung gemeint hat, dedt er nun 
vollends auf durch eine für Agrippa jehr andringliche Frage, womit 
er zugleich den Uebergang zum genaueren Bericht über Jeſu himmli- 
ſches Leben macht. Man formulire fih den Uebergang etwa fo: Nehmlich 
ihr wißt ja wohl, wie ich dag meine, ich halte den verjtorbenen Jeſus, 
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deſſen Auferftehung ich bezeuge, für den Meſſias — und was ift denn 
in dieſer Erfüllung der Verheißung Ifraels Unglaublihes und Wi- 
derjinniges, dab ihr fie fo durchaus verwerfet? Paulus wendet ſich in dem 
euch wieder ganz an den Agrippa, den er fihon zweimal angeredet und 
in das unfer V. 5—7, nahe tretend mit eingefehloffen hat, auch fer- 
ner abfichtlih anredet B.13. und 19. Denn er redet in diefer ganzen 
Nede fo zuverfichtlih und zutraulih nur zu Agrippa, wie er felbft her- 
nah V. 26. zur Erklärung jagt. Wahrfcheinlih hatte fih der Sad— 
ducäismus in Herodes Familie fortgepflanzt Mare. 3, 6. 8, 15.), jedoch 
mehr ein praftifcher als ein offen befannter theoretifcher, dieſe unent- 
ſchiedene Halbheit faßt nun Paulus hier eben fo zudringlih an, wie 
V. 27. hernach, und fragt mit einer gewiffen Berwunderung: Warum, 
aus was für genügenden Gründen wird e8 doch bei euch für unglaub- 
li), für ein @ruıorov, mit dem man fih ein- für allemal nicht weiter 
einlafjen könnte, erklärt, und darum gerichtet, im Voraus verurtheilt 
(zoiveras, mit Bezug auf zowousvos- V. 6.), daß Gott überhaupt 
Zodte, einen Todten, Jefum auferwecke? Diefe Auffaffung der Frage 
jheint uns natürlicher, als die andre: Was? Wird e8 für: unglaub- 
li gehalten? Das klänge ftärfer, als wilfe Baulus faum die allge- 
meine praftifche Leugnung einer ſolchen Thatſache, während er doch 
nur eine gewilfe VBerwunderung über die Grundlofigfeit dieſes 
Betragend ausdrüden und duch dad Warum? ftrafend in das Ge- 
willen dringen will: Warum verurtheilt ihr da8? ähnlich wie 
Sefu Frage an ihn felber: Warum verfolgeft du mih? E3 gefchiehet 
leider noch jebt jo, daß auch die todten Drthodoren fo gut wie die 
Rationaliiten beim Faktum das Dogma vergefjen und als 
Ungläubige Alles abweifen, von vorn herein als arıorov verwerfen, 
worin ihrer leeren Meinung eine entiprechende Wirklichkeit fich darbietet. 
Sie jegen wohl in ihren Büchern, daß Wunder gefchehen, aber wenn 
nun wirklich eins gefchiehet, da heißt e8: arıorov! und der Pharifäer 
wird mit dem Sadducäer eins. Hieraus erfennen wir auch, daß das 
ei feinesweges bloß, wie man gewöhnlich hier (vergl. V. 23.) annimmt, 
für öre ftehet, fondern feinen rechten Sinn behält. Verſtehen wir nur: 
daß —, dann würde ja Paulus unmittelbar dem 3. 7. Gefagten 
widerſprechen; wie könnte er V. 7. die Auferftehungshoffnung allen 
Suden beilegen, und dann doch V. 8. fragen: Warum glaubet ihr 
feine Auferftehung ? Oder wenn wir annähmen, daß er B. 8. mit vuwv 
nun die Sadducäer heraushöbe, fo widerfpräche das wieder der nach— 
ber V. 27, geftellten Frage, wo er den König offenbar nicht ala ent- 
fchiedenen Sadducäer behandelt. Wir fehen alfo, dag ſchließt ſich 


ganz allgemein an da8 eben vorhergegangene: Bacıkevd Ayolnne, 
Stier, Reden der Apoſtel. II. 19 
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ins Tovdaiov — und faht den König als Juden mit allen 
Juden zufammen; und das ed enthält vecht eigentlih die Spitze der 
Frage: Warum verwerfet ihr es denn, dem Ziel eured ganzen Gottes- 
dienfted zumider, jo durchaus, wenn nun wirklich die Auferftehung 
der Todten (mit Jeſu) gefchieht und beginnt, wenn das fommt, wor- 
auf ihr wartet? Dder doch warten folltet, da der ganze mofaifche und 
traditionelle Kultus ohne ein zufünftiges Ziel der Erwartung für fich 
feinen Sinn und Inhalt hat? Endlich ift nicht zu überfehen der bedeut- 
ſame Gegenfaß zwiſchen duzw und eos: Warum leugnet ihr mit 
menjhlihem Widerftreben, was doh Gott, euer Gott, der euren Vä— 
tern die Verheißung gab, der Wundergott von Anfang ber nun wirk- 
ih thut? Der Sinn ift ganz, wie Sad. 8, 6: Dünket ſolches unmög- 
lich zu ‚fein 8289 vor den Augen diefes übrigen Volkes zu diefer Zeit? 
Sollte e8 darum auch unmöglich fein vor meinen Augen? fpricht 
der Herr Zebaoth. Ganz Sfrael, e8 Iehre im Dogma, was e8 wolle, 
leugnet doch hartnädig diejenige taufendfach bezeugte Thatfache, in wel- 
cher fih fein Gott grade als das, was er eigentlich durch und durch 
für fein Iſrael ift und fein will, als Todtenermweder glänzend 
offenbaret und beftätiget, und der Geift des Zeugniffes fragt ihr böfes 
Gewilfen darüber: Warum das? 

Vers 9, Diefe Frage des beftrafenden Geiftes wird aber durch 
den Mund eines Mannes ausgeſprochen, der es früher auch wie ſie 
machte, und zu dieſem Bekenntniß lenkt derſelbe ſogleich mildernd wie— 
der um, nun erſt ausführlich, nach auffallend geſtellter Vorbereitung 
eingehend zu berichten, wie er von ſolcher Leugnung und Verfolgung 
des Auferſtandenen überwältigend geheilt worden ſei. Freilich, ich weiß 
wohl, wie das iſt, und mußte hernach wenigſtens erfahren, welche Ant- 
wort auf folches Warum in unfern argen Herzen ſteckt; ich wollte es 
einft auch durchaus nicht glauben, daß Sefus von Nazareth als 
wiedererweckter Meſſias im Simmel lebe, und von dannen herab in 
den Seinigen auf-Erden wirfe und vegiere. Ich handelte in der Ver— 
folgung Jeſu auch als Sadducäer, wiewohl ich ein Phariſäer war, und 
verwarf Den in der Wirklichkeit, den ich nur in der Schrift mit viel falfcher 
@xoißsre zu finden wußte. Sch meinete auch, und zwar wirklich 
bei mir felbft, d. h. mit einer innern Wahrheit und Redlichkeit fogar 
bei dieſer falſchen Meinung, wie fie nicht alle Verfolger Jeſu haben: 
ich. (und überhaupt man) müßte dem Namen Jeſu von Nazareth viel 
zuwider thun. In dieſem der bezeichnet der Apoftel noch ftärfer feine 
blinde Redlichkeit dabei, ala in dem erſt andeutenden &uevro. Gr fagt 
im ganzen Sabe nicht, wie wir in der unberichtigten deutfchen Bibel 
haben: auch — denn in vielen Feinden Jeſu ſprach das Gewiffen 
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ganz laut und deutlich aus, was Gamaliel als das Gewiffen des San- 
hedrins Kap. 3, 38.39. zu bedenken gab, und auch wohl noch mehr, aber fie 
meinten auf ganz andre Art: fie müßten die Lehre in diefem Namen mit 
Ernft und Dräuen und Stäupen aufhalten, um fich Eonfequent zu bleiben, 
um nicht zu vechtichaffenen Werken der Buße genöthigt zu werden, fiehe her- 
nach V. 20.21. Nicht fo bei Paulus, und wenn auch im unerfannten 
Herzensgrunde, den Jeſu Lichtftrahl hernach erhellte, fo doch nicht mit 
Bewußtſein, und das macht hier allerding3 den großen Unterfchied 
zwiſchen denen, die da willen, und denen, die da nicht willen, was fie 
thun. Paulus meinte, er müf je aus Pflicht für Iſraels Heil die 
Ketzer und Schwärmer vertilgen, und foviel zuwiderthun, als er nur 
vermöchte, dem fälfchlich geehrten und angebeteten Namen Sefu, nicht 
wiſſend, daß er damit den Iebendigen, verherrlihten Jeſus felber 
verfolge, 

| Vers 10. 0 zai inoinoa — zaddc Koka stv roacer. Eben 
‚der Eifer in thätiger Befolgung feiner falfhen Meinung war ein Be- 
weis feines velativ, zum Iheil noch guten Gewiſſens dabei; er über- 
‚traf darin eben darum viel andre Schelter und Schmäher, die nicht fo 
‚viel Herz und Gewiſſen zu äußerſter Verfolgung der Heiligen hatten. 
Paulus that, was er thun zu müffen glaubte, zuerft in Jerufalem, 
wo er unter feinem Volfe lebte (V. 4), und viele von den Heiligen 
verſchloß er in Gefängniffe. ZZorAovg ift eine Befolgung des oAAd 
V. 9. und das nahdrüdliche 270 bezeichnet, daß er es eigenhändig 
aus Eifer that, jo wie daß er allein, der Einzelne, gar Viele gefangen 
ſetzte. Daß er aber hier fehon die Nazarener die Heiligen nennt 
Micht bloß .wie Kap. 22, 4. 5.) — das iſt dem von Anfang freudi- 
gern, zeugendern Tone die ſer Nede ganz gemäß, und ſchon ein Vor- 
blick auf das nachher V. 18. mitzutheilende Wort des Herrn ſelbſt, 
darin er feine Gläubigen die myıaousvor nennt. Wenn es auch nur 
hieße, wie im Deutſchen fteht: viel Heilige, fo wäre damit fehon viel 
mehr gefagt als bloß: Unfchuldige, Gerechte, im Gegenſatz zum Ge— 
fängniß — es wäre fhon viel mehr als: Phariſäer V. 5. oder Tag 
und Nacht emfiglich Auroslovres V. 7. Aber der Apoftel jagt: noA- 
kovg Tov aylov, und bezeichnet fo die damaligen und jekigen Be- 


kenner Jeſu ſämmtlich als diejenigen, welche ala Heilige Gottes in 











‚ja als die rechten Heiligen ausſchließlich, im Gegenfas aller übrigen 
Juden; er bezeugt hier fehon mit diefem, im A. T. ſehr hochgeltenden 
Titel für die Nazarener, daß er fie für die eigentlich vor Gott gül- 
tigen Jfraeliten, und, was ihnen zuwider thut, für gottlo8 und 
frevelhaft hält — es ift im Grunde Daffelde, was er Gal. 1, 13. aus— 
| ee 


Kraft des Geiftes und der Liebe fich gegen jedes Gewiſſen erwiefen, 


* 
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drückt: die Gemeinde Gottes, die rechte, im Gegenfage zu dem Tov- 
daiouög, den er eben vorher genannt. Und hiemit eben tritt nun um 
fo auffallender zufammen: indem ich die (für mein 2y@ dazu nöthige, 
aber auch Jedem gern gegebene) Macht zu folcher ungerechten Berfol- 
gung der Heiligen von den Hohenprieftern, der Oberbehörde Iſraels 


empfing! Und wenn fie nun, die größtentheild ich dazu in die Ge— 


fängnilfe geliefert hatte, getödtet Wurden — dies ſcheint der natür- 


liche Zufammenhang, und es ift wohl Unrecht zu jagen, der Plural 


ftehe hier — nad) dem vorhergehenden ftarfen Plural roAloig — 
bloß für den Singular, weil und Lukas Kap. 7—9. nur des einen 


Stephanus Tod berichtet. Hier berichtet er und ja eben durh Pauli 


Mund von Mehreren; zwilchen roAAovg vorher und wieder oAkazıg 


evrovg und avrors nachher fann das eine «vrov unmöglich bloß auf 


Einen Fall fih beziehen. Der dıwyuog utyag Kap. 8, 1. und das 


Zunvelv ensıhng zei govov Kap. 9, 1. deutet vieles nicht Grzählte 
an, 3. B. gleich das erſt hier nachfommende Zwingen zur Lafterung; 
aljo mögen auch wirklich noch Manche nah Stephanus die Märtyrer 


frone empfangen haben. 


Welchen Antheil ſchreibt fib nun Paulus aud an der Tödtung | 








der Heiligen zu? Karmveyxa wngpov, caleulum adjeci, sententiam 


meam addidi. Dies ließe ſich von wirklich richterlichem Abgeben feiner 


Stimme dazu verfiehen, wie Luther überfegt: half ih das Urtheil 


ſprechen; da es aber nah Kap. 7, 57. 22, 20. unmöglich zu denfen 
ift, daß der verviag damald mit im Rathe gefeilen habe, fo müffen 
wir den Ausdrud allgemeiner fallen, wie v. Meyer: ftimmete ich bei — 
was dann ein verftärkter Ausdruck für das „Wohlgefallen” Kap. 22, 20. 
und Kap. 8, 1. ift. Denn wir dürfen allerdings dabei vornehm- 
lid an Stephanus, den erften und merfwürdigften Blutzeugen in diefer 
Berfolgung, den auch Paulus Kap. 22. gegen den Herrn heroorhebt, 
denken. Wir haben aber diefe Berftärfung des Ausdruds, als ob 
er Mitrichter gewefen wäre, keinesweges zu überſehen und fälfchlich 
herunterzudeuten ; Paulus will eben fehr ſtark damit fagen: e8 ift meine 
Schuld dabei vor Gott eben fo groß, als hätte ich förmlich mitver- 
urtheilt, ich warf in higigem Eifer, gleichfam in Gedanfen, mein 
suffragium mit dazu, als ſäße ich, wie die Andern *). Und nicht nur 
das: durch ſchwere Klagen, antreibende hisige Neden u. dgl. handelt 
Saul wirflih, fo vielan ihmift, nicht nur als Zeuge, fondern 
jelbit al8 Blutrihter, und „hilft das Todesurtheil durch fegen“ 


l *) Wozu danı etwa fommt, was wir zu Kap. 22, 20. von etwas Amtlichem 
bei dem Verwahren dev Kleider bemerkt haben. 
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— mie Heß vielleicht richtig die eigentlihe Meinung der Tutherifchen 
Meberfegung angibt. Was aber Saulus vor Stephanus im 
Kontraſte mit Paulus vor Agrippa, und die in dieſer Umwand— 
‚lung liegende unabweislihe Beweisfraft für die Wahrheit des mit ihm 
‚bei Damaskus Vorgefallenen betrifft, fo können wir und bier nicht 
verfagen, folgende ganze Stelle aus einem Buch einzurüden, das lange 
‚nicht lauter folche Stellen hat und darum jetzt beinahe vergeffen zu 
‚fein fcheint, nehmlih aus Lavaters Nathanael, ©. 187: 
Wenn Stephanus vor Saulus, diefem Ehrer der mofaifchen und 
prophetiſchen Schriften, ſeine Rede gehalten hat, wie's mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich iſt; fo follt’ ihn fo viel darin frappirt haben, ſo viel Ein- 
leuchtendes, Treffendes, und Altifraelitifches darin vorgefommen fein, 
daß man es ihm faft nicht verzeihen kann *), daß er, bevor auch nur 
der Name Jefus genannt ward, mit allen weisheitslofen Weisheitd- 
pedanten mitftürmte, Iſt e8 möglih, daß der Schüler Gamalielg, 
dieſer redliche Verehrer Mofes und der Propheten, für Moſes und die 
‚Propheten nicht nur neue Hochachtung befam durch die, Mojed und 
die Propheten fo hoch ehrende Nede Stephanus? — Und hätte nicht 
‚auch die Treue, die Stephanus an dem bewies, was Er für wahr hielt, 
‚der Muth, e8 frei zu befennen, und alles beforglichen und unerfahrnen 
Widerſpruchs ungeachtet, es mit unerfhütterlicher Standhaftigkeit zu 
behaupten — den Jüngling, dem e8 doch eben jo wenig an Muth 
fehlte, bei dem mithin für Muth und Standhaftigfeit ein befonderer 
‚Sinn hätte erwartet werden dürfen, wo nicht mit Ehrfurcht erfüllen, 
doch behutfam, doch aufmerffam machen follen? Nichts von dem Allen! 
— Er hatte feinen Sinn für das Engeldangefiht Stephanus; wie 
konnt' er für feine Thaten und Worte Sinn haben? Wer feinen Sinn 
für den Nedner hat, hat feinen Sinn für die Rede. Jeder Menfch ift 
größer, ala Alles, was er machen oder hervorbringen kann, denn Al⸗ 
les, was der Menſch machen oder hervorbringen kann, iſt doch nur ein 
geringer Theil ſeiner ſelbſt. — Und für den daſtehenden Menſchen hatte 
der Menſch Saulus feinen Sinn? Keinen für den Iſraeliten der Iſrae— 
lite Saulus? Keinen für den Helden der mit fo großen Heldenanlagen 
begabte Saulus? Keinen für den Redner der beredte Saulus? Keinen 
für den Wunderthäter der zu den größten Wunderthaten der Kraft und 
Liebe beitimmte Saulus? Er tobt mit, fnirfcht mit, wenn der Mann 
| 


























voll heiligen Geiftes die Augen in den Simmel heftet, Gottes Herrlich- 
feit, Jeſum nächft an dem göttlihen Thron erblickt. Ihn rührts nicht, 
wenn er mit aller Kraft der unverfennbarften Begeifterung ruft: Ich 








*) Merke wohl: man nicht, wohl aber der Herr! 
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jehe den Himmel offen, und des Menfchen Sohn zur Rechten Gottes 


ftehen! — Das Allerunbegreiflichite — für Den nehmlich, der die Macht 
der Borurtheile , die Zauberkraft des Eifers, die Allgewalt des Eigen: 
finn® nicht kennt — das Mllerunbegreiflichite ift aber wohl dies, daß 
ihn das nicht überwältigen mochte, da er den glaubensvollen Mann 
jo liebevoll fterben fah. Meine Barmherzigkeit, meine Langmuth, und 
wenn ich noch zehnmal mehr hätte, als ich habe, veicht nicht hin, die 
Langmuth und Barmherzigkeit auch nur zu begreifen, welche diefe, fo 
nah an die Läſterung des Geiftes gränzende Starrfinnigfeit und Be- 
täubung aller menfchlichen Gefühle — nicht nur ganz vergeben, fon- 
dern ſogar mit den höchften und reihften Begnadigungen und Befeli- 
gungen beſtrömen konnte. Saulus erhist fi bei dem, was feinen 
Eifer mehr als alles Andre hätte fühlen follen! Deffelben Tages erhob 


fich eine große Verfolgung — und befonderd Saulus wüthete wider 
die Gemeinde u. f. w. Das Alles gefteht ex felbft mit einer Treuher- 








zigfeit und Umftändlichfeit, die jeder Nathanaelsfeele ehrwürdig und | 
zuverläffig ift. Lied Kap. 22, 3—5. Und To redet er vor Agrippas: 


Sch meinete wohl bei mir jelbft, u. |. w. Kap. 26, 9—12. Und das 
Alles follte nun erfunden, follte erfindbar fein? So ein Wüthrich 


jollte nicht gemefen fein, die Gemeinde Gottes nicht verfolgt haben? 
— — DMenfchenverftand! Menfchenherz! Menfchenaug'! Menfchenohr! 


Und wenn Grdichtung hier unmöglich ift — wenn's feinen unfin 


nigern Unfinn geben fann, als folhe Thatfahen mit 
nedender Zweifelei anzuefeln, und folhe Erzählungen alle für 
Täuſchung, Wahn, Betrug, und Spott mit der Menfchheit zu erklären 
— wie änderte fih dann dieſer Saulus? Was machte dann 
Eindrud, diefen Eindruck auf fein Gemüth? Was ftimmte ihn dann 
auf einmal, und fo um? Ich thu eine taufendmal gethane und nie 
beantwortete Frage: Erdenkt, Freunde und Feinde der Wahr— 
heit und des Chriſtenthums, alle möglichen Sypothefen 
— könnt ihr eine natürlihere und pſychologiſchere fin 
den, eine genugthuendere Urfache als die: Mitten am Tage, 
König, ſah ih auf dem Wege u. f.w. Daher, König Agrippa, war 
ih der himmliſchen Erfoheinung nicht ungläubig —! So löſt ſich 
das unerklärbarſte Räthſel leicht auf — wer das Faktum nicht 
leugnen darf, gebe ein kunſtloſeres Auflöſungsmittell“ 

So weit Lavater. Seine freilich in ſeiner Art etwas hochge⸗ 
ſpannten Worte mögen uns doch im Kern ihrer Wahrheit nochmals 
darauf hinweifen, warum Paulus hier wieder die himmliſche Erfehei« 
nung einfach erzählt, und warum Lukas diefes Siegel für alle Zeug- 
niffe von des Herrn lebendiger Wirffamkeit dreimal feiner Apoftelge- 
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ſchichte aufdrückt. Wer diefes meint zerbrechen zu Fünnen, wer für 
die unabweisliche Beweiskraft der Belehrung Pauli fortdauernd feinen 
Sinn hat — den möchten wir auch (in menſchlicher Meinung) faft 
unter die Verftocten zählen. Es war ja wirklich das le&te Zeugniß 
welches der Heiland den verſtockten Juden noch zukommen ließ — dar- 
über hinaus gab e8 fein ftärfered mehr! 

Bers 11. 12. Die erfte Neife des immer weiter greifenden Ver— 
folger8 in eine fremde Stadt ift zugleich der lebte Weg der Blindheit 
— hier trifft ihn das unbegreiflih wunderbar und doc anbetungs— 
würdig einfach vichtende und verwandelnde Licht! Zuvor erzählt Died- 
mal Paulus noch etwas von feiner Blindheit, worin er, der erſte an- 
haltende Hauptverfolger der Gemeinde Gottes überhaupt allen nach— 
herigen fehon vorangegangen ift: er peinigte die Heiligen nicht nur 
duch alle Synagogen Jeruſalems (in denen fie gegeißelt wurden — 
Mattb. 10, 17.) vielmals; er zwang fie auch zu läftern, oder brachte 
fie durch allerlei Qualen dahin, ihren Herrn und Heiland zu verflucen, 
und fo die Verehrung deſſelben abzuſchwören! Ein teuflifches Mei- 
fterftüct der Bosheit, das fih in den ſpäteren Chriftenverfolgungen 
vielfach wiederholte! Wohl Wenige mochten fih von Saulus zur 
Läſterung Jeſu zwingen laffen, denn in fpäteren Zeiten fehreibt ja noch 
ein Plinius: quorum nihil cogi posse dieuntur, qui sunt re vera 
Christiani; aber doh Einige fielen, wie das beſtimmte Wort 1vay- 
xcov neben rıuwoav beftimmt anzeigt‘) — ein Herzſtich für dad 
chriſtliche Gefühl, ih die Heiligen von der Qual zur Läſterung gezwun— 
gen denken! Paulus, der in Ölauben und Liebe aus der fo überſchwäng— 
lich ihm widerfahrenen Gnade (A Tim. 1, 14.) die ganze Entfeglichfeit 
deffen, was er damals gethan, tief empfindet, hat aber Glauben 
genug, in voller Gewißheit der Verföhnung folche Frevel fpäterhin 
öffentlich zu erwähnen, und die Liebe dringt ihn dabei, all jenes 
Läſtern der Heiligen, wie feine jetzige Erfenntniß es nennt, mit auf 
feine abgemwafchene Schuld zu nehmen durch den Ausdrud: ih zwang 
fie! Bei diefem Gipfel feiner vorigen Blindheit angefommen, nennt er 
ſich überaus unfinnig, raſend wider fie, und fnüpft daran den 
letzten, nicht mehr ausgethanen Schritt: die Verfolgung auch bis in 
die auswärtigen Städte Was num auf der Reife nah Damas— 


kus gefhah, davon war fehon zu Kap. 22. die Nede, wir holen nur 


nah, was hier noch Beſonderes vorfommt. Das xei hinter &v ois 


*) Wir haben fein Recht, es ganz allgemein herabzudeuten, daß es nur hieße: 
„that alles was ich fonnte, um fie zu zwingen‘ — wollte fie zwingen (de conatu); 
denn das Wort ſteht ja zwiſchen lauter wirklichem Thun, 
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V. 12. Fünnte fo genommen werden, al® habe Saulus vorher ſchon 
andre fremde Städte als Verfolger beſucht; aber fowohl der Zuſam— 
menhang des Berichtes Kap. 8, 3. (mad wegen „Häufer“, und dem 
folgenden V. 4. nur auf Jerufalem gehen kann) und Kap. 9, 1. 2. 
al® auch Kap. 22, 5. (mo za sig Aauaozov gleich gilt mit zei 
eis tag &Ew noAsıs hier) zeiget deutlich, daß Damaskus die erite fremde 
Stadt war, in die er zog — fo daß alfo hier das zei allgemeiner 
zu dem alles umfafjenden &v oig gezogen werden muf. 

Vers 13. 14, Nicht nur Macht und Recht, fondern auch Be- 
fehl oder Auftrag fogar (dmiroonn, Kommiffion) zur Beinigung 
der Heiligen hat Saulus von den Hohenprieftern auf Erden; aber der 
barmherzige und gewaltige Hohepriefter droben tritt ſelbſt hinter dem 
Borhang hervor, in den er für ung einmal eingegangen ift, und der 
zum geduldigen Zeugen umgewandelte Feind ftehet bald da in anderer 
himmlifher Macht des Glaubens, nah Befehl und Auftrag Gottes 
des Heilandes, der feine Hoffnung ift. (1 Tim. 1, 1.) Eine Erſcheinung 
befehrt ihn zum Glauben, eine andre verordnet ihn zum Zeugniß, es 
ift aber zufammen nur Eine Himmelserfcheinung des Lebendigen, wel- 
her er nunmehr gehorcht. Die neue Anrede: Aacılsv — hinter eldov 
bezeichnet den Anfang des großen Gefichtes, und fogleich tritt über den 
irdischen Königstitel da8 allgewaltige: OvoavoFev, vom Himmel 
herab! Man vergleiche, wie eben fo wieder B. 19. der fehuldige Ge- 
horfam gegen die Himmelserfcheinung über die Achtung des irdifchen 
Königs tritt. Und zwar nicht nur fo vom Himmel herab, wie das 
Sopnnenliht, fam das Licht über Sauls Finfternig — aus höheren 
Himmeln herporbrechend leuchtete e8 über den Glanz der Sonne; wenn 
Jeſus auf dem Berge der Verklärung fhon wie die Sonne ftrahlte, 
und einft die Gerechten auch fo leuchten follen (Matth.17, 2. 13, 43.) 
— muß da nicht freilich die Herrlichkeit des fih offenbarenden Unmider- 
jtreblihen jeßt heller denn der Sonne Glanz erfheinen? Die Wort- 
folge in V. 13. ift fehr bedeutfam: in des Tages Mitte, während des 
Weges — Jah ih, o König — vom Himmel herab, über den 
Glanz der Sonne — umleuchtend mich — ein Licht! — und auch um 
die mit mir Reifenden. Das Licht umftrahlte ihn und fie, aber da 
nah V. 14. nun fie alle zur Erde niederfielen, hörte oder verftand 
nur er die zu ihm redende Stimme. Daß Kap. 9. und 22. nur von 
Saulus erwähnt wird, er fei zu Boder gefallen, ſogar Kap. 9, 7. ge- 
fagt: daß die Begleiter ftanden — ift fein Widerfpruch mit der jebi- 
gen Darftellung; denn bier ift vom Anfange vor der Stimme, dort 
bon dem Ende nach derfelben, da ſich auch Saulus wieder aufrichtete, 
die Rede, und es ıft höchft natürlich, ſowohl daß die Begleiter zuerft 
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ebenfall® binfielen, als auch, daß fie eher wieder aufftanden, nad 
Saulus zu fehen. Daß die Stimme in hbebräifher Mundart 
geredet habe, wird als höchit bedeutſamer Umftand erft hier erwähnt. 
Kap. 9. wollte Lukas etwas für die zwei Wiederholungen zurüdbehal- 
ten, Kap. 22. vedete Paulus felber hebräifh, hier aber fprach er grie- 
Ih, und bezeichnete darum ſchicklich die Sprache, in welcher Jefus 
vom Himmel mit ihm geredet, ausdrüclich ). Zu nächſt fhon liegt in 
diefer Erwähnung der Sprache eine ftarfe Bezeichnung des deutlich ver: 
nehmlichen , finnlich-wahren Herganges der ganzen Erfeheinung, im Ge— 
genfage zu jeder bloß innerlich vernommenen Einfprache, wobei feine 
Mundart unterjcheidbar ift. Sodann bezeugt fih auch hierin, genauer 
zu jagen, die Jdentität der Perfon, welche zu Nazareth und auf Erden 
fo ſprach *). Endlich aber, was die Hauptfache, wird fo die heilige 
Sprache des erwählten Volkes Gottes (wenn aud durch den ihr ent- 
Iprechenden Volfsdialeft), mithin Iſraels Wahl und vorbehaltene Zu- 
funft vom Himmel herab durch feinen Meffiad und König noch an- 
erkannt. Ja, wir follen und darüber freuen, daß Er, deffen Geift alle 
Sprachen weiß und lehret, doch die heilige Sprache feines Volkes hier 
behält; wir Tollen daraus anbetend lernen, daß Gr auch noch in der 
bimmlifhen Herrlichkeit der Sohn des Volkes der Erwählung, 
wie Menſch, jo auch Jude, wie Heiland der Welt, fo auch Juden— 
meſſias ift und bfeibt! Und wer weiß, ob nicht der vergriechte und 
pe römelte Judenkönig Agrippas bei diefer Nachricht von dem Hebräifch- 
veden des verflärten Meſſias auch fo etwas fühlte und fühlen follte, 
was ihn auf die genaue Erfüllung aller Prophetenreden in diefem Jefus 
von Nazareth bejehämend hinwies. 

Das Wihtigfte aber, was erſt hier für und berichtet wird, ift das 
zweite Wort Jefu fogleich nach dem erften, welches mit ihm zufam- 
men die erfte den Irrweg aufhaltende Stimme ausmaht: >I%xAn00v 
coL 700g KEVTOR Aaxrics, Pisa — — 7? mn — zu ſchwer 
oder verderblich ift3 dir, wider den Stachelſtab auszuſchla— 
gen! Daß dieſe Worte in Kap. 9. unächt und als Gloſſe an un— 
rechtem Ort ſpäter eingeſchoben find, iſt jetzt anerkannt; dort zieht 
Lukas im vorläufigen eignen Bericht, deſſen Vervollſtändigung er dem 
Apoftel ſelbſt überlaffen will, kürzer zufammen. Aber auch in Kap. 22, 


*) Alford bemerkt fein, daß auch Yufas an allen drei Orten durch die beibe- 
haltene Form Zaovi (nicht etwa Zauvie) das Hebräiſch anzeigen wolle. 

**) Man jehe, was in unferen „Neben des Herrn Jeſu vom Himmel ber‘ 
©. 16. über die bleibende Menfchheit und Menichlichfeit Jeſu nach Leib und Seele 
tiefer eingehend geſagt ift. 
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wo der Apoftel nur furz die Hauptzüge zufammendrängte, wird, wie 
das dreitägige Faſten und Beten, fo auch die, mehr des Apoftels 
innerfte PBerfönlichfeit angehende Wort vom Löcken wider den 
Stachel noch übergangen. Hier, wo Pauli Mund am freudigften ſich 
öffnet, aus feinem Herzen zu reden, leſen wir e8 alfo zuerft. Der 
Ausdruf ift ein vom Ackerwerk hergenommenes Sprüchwort, nehmlich 
von den Pflug- und Zugochfen, welhe in dummer Widerfpenftigfeit 
gegen den mit einem Stachel verfehenen Stecken des Treiberd ausfchla- 
gen, und damit weiter nichts ausrichten, als daß fie fich’8 nur ſchwerer 
machen und die eignen Füße verwunden. Der Grundfinn des Sprüch— 
wort? alfo: dumm und vergeblih, nur zu eignem Schaden, einer 
überlegenen Macht widerftreben ; nicht bloß allgemein (nach Grotiuß): 
„de his, qui res sibi male cessuras moliuntur‘, fondern, die es in 
Dummheit gegen Meberlegene thun — daher wir in den Stellen 
der Alten e8 auch fonft ausdrüdlich auf das Widerſtreben gegen die 
Götter angewandt finden ). Wir fehen alfo, daß der Sinn diefer 
MWorte hier in Jeſu Mund offenbar zunächſt eine Erklärung des eben 
vorhergegangenen Gegenfages ift: Was verfolgeft Du — mid? Was 
diefe ind Gewiſſen dringende Frage andeutet, das hebt das folgende 
Wort für den Verftand in offenen Ausdruck hervor: Ich bin dir zu 
mächtig! woran fich nur fehr paffend V. 15. fließt: Denn Sch, 
diefer Himmliſche und Herrliche, bin der Jeſus, gegen welchen 
du mit deiner Verfolgung vergeblih, nur dir zum Schaden ausſchlägſt. 
Das oxAno0v 00: (fort) erklärt gleihfam al8bald die Frage: Ti ue 
Öiwreıs —- etwa wie Benfon e8 gut ausdrüdt: Warum verfolgeft 
du mich — der ih doch, wie du fiehft, mit folcher Macht verfehen 
bin, die, wenn du in deiner Widerfpenftigfeit verharreft, Dich endlich 
nur verderben Fann!? Aber in diefer Umfchreibung it zugleich ſchon 
angedeutet, was wir dabei ferner ind Auge fallen müfjen. Man 
fann nehmlih das Bedenken erheben: Schlug denn eigentlich Saul 
fhon wider den Steden aus, indem er Sefum verfolgte? Er erfannte 
ihn ja noch nicht als den Herrn, zog noch nicht an feinem Joche, wi— 
derftrebte alfo auch noch nicht ala ein a@raxrog einem überlegenen, 


*) Merkwirdige Hauptftellen find: Terentius: Nam quae inscitia est, 
advorsum stimulum calcees? Plautus: Si stimulos pugnis caedas, mani- 
bus plus dolet. Euripides: 7g0g »evrgn un Aunrıle voig zgaroval oov, 
Derjelbe: Ovoıw iv auro uadhov 7 Ivuovusvog 7g0g nevrga Auztlbom FoarTog 
öv Gew Pindarus: Xon7 de moog Feov oüx Lolkeıw, gegew Ö Üapgws 
Zrtavyevıov kaßövra Luyov agnyeı. IIord xerrga HE Tor Aunuıleuer veheher OAt- 
0IN005 oiwos. 
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göttlichen raoosır. (TEraxıaı Kap. 22, 10.) Im vollen Sinne fann 
ja nur der, welcher Jeſum erkennt und unter den bewußten Wirkun- 
gen feines Geiſtes ftehet, wider Jeſu Stecken fich erheben. Hieran ift 
allerdings etwas Wahres, und wir wiffen freilich, daß fih Jeſus ihm 
exit hier ala der Umwiderftrebliche, als der, welcher den eifernen 
Stab, alle Heiden zu fchlagen und zu richten, in der Hand führet, 
offenbaret. Aber anderfeits ift nur dabei nicht zu überfehen, daf 
der in Blindheit widerftrebende Sünder — zwar noch nicht deutlich 
fiehet, wer den Stab führe, aber doch auch ſchon merfet und fühlet 
die Obermacht, gegen welche ex vergeblich thöricht anfämpft; daß 
alfo auch Warnungen und Schläge genug aus Stephani Engelange- 
ficht und der Heiligen heller Heiligkeit fhon in Saula Gemiffen fielen, 
nur halb unbemwußt, nicht® defto weniger aber vorhanden, Se 
mehr Paulus gegen die Gemeinde wüthete, defto unvertilgliher trat 
fie ihm an allen Enden neu entgegen; je mehr feine Wuth dadurch 
ſtieg, deſto weniger erreichte fie doch ihr eigentliches Ziel; wenige Na- 
zarener läfterten, die meiften bezeugten auch unter Qualen den Namen, 
dem er zumider handeln wollte, ja diefer verfolgte Name erwies fich 
in feiner lebendigen Wunderkraft wie der Stecken eined Herren, gegen 
den er vergeblich ausichlug, und fih nur Gemüth und Gewiffen im— 
mer mehr dadurch verdarb und verwundete. So war e8 wirklich fehon 
und fo ift es ſchon mit jedem blinden Widerfacher des Reiches Gottes; 
Saul geftand fih dad Alles nur felber nicht, fondern wies e8 in den 
Grund der Seele zurück. Jeſus aber det hier mit einmal auf, 
und gibt dem Verfolger zunächft Licht über das Vergangene; er war 
ihm wirklich ſchon unwiderftreblich gewefen, aber jeßt zeigt er fich offen 
als folcher, daß Saul die Anerkennung nicht mehr weigern fann, und 
die Frage: Warum verfolgeft du Mich — die Erklärung enthält: und 
dadurch eigentlih nur dich felbft re Dies ift alfo die eine Seite 
des Ausſpruchs, wonach derfelbe allerdings auch fehon auf das vorher- 
genannte Berfolgen gehet; und fo ruft dieſes Wort des Herın jedem 
blinden Verfolger zu: Warum Täffeft du dir's doch fo fauer werden 
mit Unterdrüdung des dir unbegreiflih Gewaltigen? Merke und fiehe 
doch, wie dir's gehet und was du thuft: du löckeſt janur wider 
den Stachel! Aber von dem Augenblid an, wo dies große Wort 
deutlich ind Bewußtſein tritt, empfängt e8 auch einen ftärkeren, nun 


) Was Baumgarten hier in ganz ungehöriger Weife vom bisherigen Kampf 
des Pharifäers mit dem Geſetze beibringt, haben wir jeßt auch im unferen Neben 
Jeſu vom Himmel her nur kurz abgewielen. „Mich verfolgen” — das und nichts 
Anderes ift hier fürs Erfte das Löcken wider den Stachel. 
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erjt feinen ganzen und vollen Sinn, e8 heißt: Wollteft du jest noch 
ferner widerftreben — bedenfe, wie ſchwer, unnüg uns verderblich 
es dir wäre! Und diefe Beziehung auf die Zukunft feheint und fogar 
der Hauptfinn des wunderbarlich zwifchen Bisher und Nun in 
die Mitte tretenden Dffenbarungswortes. Das hat Luther gefühlt, 
indem er das ganz unbeftimmte 0xAn00v Go doc ausdrüdte: Es 
wird dir ſchwer fein (Kap. 9: werden)! Wir behalten diefe Ueber— 
ſetzung gern, und verftehen: Es foll dir von nun an ſchwer, viel 
jehwerer noch, ja unmöglich werden, mir ferner zu widerftreben! Haft 
du bisher fchon merken können, daß du's in den Nazarenern mit einer 
wunderbaren Uebermacht zu thun haft — jetzt will ich dich noch an— 
ders unter meinen Stab zwingen! Siehe, da ift mein Stadel 
— fühlft du ihn? — millft du ferner did mir verfagen? 
Oder willft du geduldig nun an Meinem Joche ziehen, und dich 
willig lenken und fenden laffen in meinem Dienfte? Du warft mit 
bisher ein dummes, widerfpenftiged Thier — jest foll dirs ver- 
gehen, eins zu bleiben, meine heilige Gnade hat befchloffen, dich ge— 
horſam zu machen — Wehe, Wehe, wenn du jest mir nicht folgteft *)! 
So glauben wir den Sinn der Nede Jeſu vollftändig wenigſtens zu 
umfaljen, wenn auch die Ausführung aller darin befchloffenen Gedan— 
fen noch viel Worte forderte. Wir fünnen und das Ganze am ver- 
ftändlichften fo zerlegen, daß fich die Verſicherung erft noch fra- 
gend an die vorige Frage Ichliegt: Nicht wahr, e8 ging dir hart an, 
der Macht in den Meinigen zu widerftreben? Merfeit du nun, warum? 
Er war mein Stachel wider dich und über dir! — daß nun aber zu— 
gleih die verfprechende Betheurung entfteht: Ich will dir's jetzt 
vollends hart und ſchwer machen, mir nit zu folgen! Man bemerfe 
wie Saul Kap. 22, 10. jo ſchön darauf erwiedert: Herr, was foll ich 
thun? Lenke mich, ich folge jegt! 

Das Eine aber haben wir zum Schluß noch zu bemerfen: Jeſus 
vedet nicht nur Hebräiſch noch vom Himmel herab, wie einft auf 
Erden, fogar die lieblich herablafjende Weife, mit den Menfchen in 
ihren Sprühmörtern zu reden und einen heiligen Sinn in Diefe 
gewöhnlichen Formeln zu gießen, hat der Simmliihe beibehalten. 


*) Daß damit übrigens nicht Unmwiderftehlichkeit der Gnade behauptet ift, wird 
fih unten V. 19. ergeben. Unmittelbar diefem nachherigen Worte widerjprechend be= 
bauptet Olshauſen, daß Paulus wenigftens Damals, im enticheidenden Moment 
übermächtiger Gnade durchaus nicht widerftehen fonutel IxAnoov ift überhaupt 
etwas Anderes als aduraro», dedt nur die Schwierigfeit und Verderblichkeit des Wi- 
derftandes auf. 


“ 
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Man vergleiche die Bilderfprahe feiner fieben Sendfchreiben in der 
Offenbarung Johannis — und freue fih, daß es derjelbige Jeſus 
von Nazareth it, der feiner gottmenfchlichen Liebesweisheit auch 
auf dem Throne des Vaters als der Unfrige für uns getreu bleibt. 

Ders 15. 16. Die Frage Sauls haben wir ſchon zu Kap. 22. 
erklärt, wenn dort mit Nachdrud zunächſt bloß fortgefahren wird: Und 
Er — der in der Stimme das „Mich“ Rufende — ſprach! fo will 
hier eine vorgezogene Lesart das freudigere Zeugniß: Der Herr 
aber ſprach. (Sogleich weiter fehreitend wie dort erft B. 10) Wenn 
Bengel meint, der Beilab „von Nazareth“ werde bei der Gr- 
klärung: Jh bin Jeſus — hier von dem Apoftel ausgelaffen aus 
Schonung für Agrippa, um ihn nieht an der Herodier Feindfeligfeit 
wider den Nazarener vorwürflih zu erinnern: fo hat er dabei über- 
ſehen, daß doch ſchon 2. 9. diefer volle Name, und zwar grade bei 
der Erwähnung der thätigen Feindichaft gegen ihn, genannt worden 
it. Wir jagen daher lieber, Paulus beginne nun V. 15. ſchon mit 
Weglajjung des V. 9. Genannten diejenige Zufammenziehung 
des Ausgangs der Erfcheinung, womit er fie in die V. 16. folgende 
als in eine verfchmilzt. Dagegen ift treffend Bengels Erinnerung 
an den Sinn dieſes: Ich bin’3! vom Himmel her für Feftus: Er 
lebt alfo, diefer verftorbene Jefus! Wenn nun Paulus von dem Fol— 
genden nur noch das einzige Wort des Herrn: Stehe auf! ſtark her- 
porhebt, jo will er eben damit andeuten, was wir zu Kap. 22. als 
Sinn dieſes Ausdrudes fanden: die am Ende der erften Erſcheinung 
ihm ſchon verheißene Berordnung zu einer neuen Thätigfeit 
im Dienfte Jefu. Und fo fehliegen ſich hieran fehr deutlich die 
folgenden Worte: Denn dazu bin ich dir erfehienen, daß du als 
mein Diener und Zeuge, durch meine Errettung und Hülfe, hinfort 
por mir ſteheſt. Daß die hier unmittelbar folgende Verordnung zum 
Heidenapoftel nicht auch ſchon bei der erften Erſcheinung von Jefu 
ausgefprochen worden fei, ift durch den Kap. 9. und 22. umftändlich 
erzählten weiteren DBerlauf gewiß, liegt auch nothwendig in der Sache. 
Paulus wurde hiernach ja zuerft mit noch verhüllter Weifung nad 
Damaskus gewiejen, und Ananiad, dem der Herr feine Beftimmung 
über Paulus offenbarte, theilte ihm für jegt nur im Allgemeinen mit, 
daß er Jeſu Zeuge zu allen Denfchen fein folle, nach drei Sahren erft 
fagte der Herr felbft e8 feinem Zeugen im Tempel: Ich will dich fern 
unter die Heiden jenden! 

Wie haben wir nun die hier gegebene Erzählung aufzufallen? 
Zupörderft müſſen wir als gläubige Schriftausleger,, welche die Wahr- 
heit des eingegebenen Wortes nicht brechen dürfen, proteftiren gegen 
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jede Anficht welche, fei e8 nun gröber oder feiner, darauf hinaus will, 
daß der Herr nicht wirklich felbft fo zu Dem, der e8 hier berichtet, gefprochen 
habe. Sei es nun, daß der Apoftel feine eigenen fpäteren Gedanfen 
— oder daß er (munderlihe Behauptung ohne Grund!) ſchon von 
Ananias in folcher Beftimmtheit ihm Gefagtes dem Herrn in den 
Mund legen ſoll )! Wenn wir freilich fo viel zugeben, was ung 
auch die Schrift in vielen Beifpielen ihrer verfchiedenen Berichte deutlich 
lehrt, daß an Zeit und Buchftaben der Gottestworte nicht die Sache 
gelegen fei, mithin auch ohne Unrecht hier der Apoftel für Agrippas 
die zu verfehiedenen Zeiten in anderm Zufammenhang geredeten 
Worte Jeſu in Eine Rede und Erfheinung zufammenziehen 
fönne: jo müffen wir doch unbedingt fefthalten, daß es alles wirk— 
liche Worte Jefu find. Daß die heiligen Redner und Schreiber 
irgendwo ihre eignen Gedanken zu Herrnworten verarbeiteten 
und für ſolche ausgäben, kann nur der möglich finden, der von dem 
innern Verhältniß diefer heiligen Zeugen zu der allerheiligften Perſon 
ihres Herin und Meifters noch feine ganz durchgreifende Vorftellung 
hat. Die Wortform konnten fie freilich darreihen, eben meil und 
damit wir nicht auf den Buchftaben der Herrnworte, fondern auf ihren 
Sinn, das eigentliche lebendige Wort darin gewiefen werden; Die- 
jen Sinn aber mußte ihnen der Geift der Wahrheit und Erinnerung 
jedesmal zu vollfommener Gewißheit, es fei wirklich des Herrn Wort, 
eingeben, wenn fie e8 wagen follten, irgend etwas Jeſu in den 
Mund zu legen. Und dann Tegten nicht fie e8 ihm in den Mund, 
ſondern er ihnen. Derfelbe Apoftel, welcher vor den Aelteſten von 
Ephefus Kap. 20, 35. feiner ganzen eigenen Rede ein einziged Wort 
des Herrn Jefu, das er in der Niedrigfeit auf Erden gelagt 
bat, mit tiefer Ehrfurcht gegemüberftellte, wird hier vor Agrippa wahr- 
ih nit die hHimmlifhe Erfheinung des Verherrlichten 
reden laſſen, was fie nicht wirklich geredet hätte *). So viel jtehet 


*) Auch in den Reden vom Himmel ber laffen wir uns mit dieſer An— 
ſchauung Leider jogar gläubiger Männer bis auf den heutigen Tag nicht ausführ- 
lich ein. Seitdem ift zu Baumgarten auch ber trefflihe (ſchon verftorbene) da 
Cofta gefommen, welcher ebenfalls nur des Ananias Rede dem Heren in den Mund 
gelegt findet! Aber wo fteht denn auch nur geihrieben, daß Ananias dem neuen 
Bruder gleih alles Apoftg. 9, 15. 16. vom Hexen Geſagte wiedergeſagt habe? Her. 
nad Kap. 22, 15. lautet feine Rede fürs Erfte viel umbeftimmter. (Siehe: Reden 
vom Himmel her, ©. 33.) 

**) Zwiſchen „ſich nicht ſkla viſch an den Buchſtaben und die einzelnen Umſtände 
binden !“ (wie Lechler hier fagt) — und: in Ehrfurcht wor dem Herrn gebunden 
fein, mit Seinem allerhöch ſt-ei genen Wort es genau zu nehmen, fo genau man 
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aljo feft: Der Herr hat auch die hier B. 1618. gegebenen Worte 
jelbft zu dem Apoftel gefprochen. Wenn nun aber nicht bei der erften 
Erſcheinung, fprach er fie vielleicht bei jener anderen, die Kap. 22, 
17—21. erzählt wird? Auch das kann nicht angenommen werden, fo 
ſcheinbar man auch zuerft fagen möchte, hier werde die dort V. A. 
nur unterbrochene Rede fortgefet. Denn exftlich wird ja die perheißene 
Sendung unter die Heiden dort in ganz anderem, innerlich noth- 
wendigem und bedeutſamem Zufammenban ge ausgeſprochen; e8 paßt 
nicht, daß Jeſus nach Kap. 22, 21. noch einmal Kap. 26, 17. au8- 
gefprochen habe. Sodann fiheint e8 in Kap. 22. von Bedeutung zu 
jein (wie dort bemerft worden), daß dem Apoftel zwar ſchon gefagt 
wird: in Serufalem werden fie dein Zeugniß niht aufnehmen — 
aber noch nicht: die Heiden werden es aufnehmen —; daß es bloß 
gegen alle Einwände Gehorfam fordernd heit: Gehe hin! denn Sch 
will Dich fenden! Hier aber wird ihm B. 18. eine große Berheißung 
über den Erfolg feines Werkes vornehmlich unter den Heiden gege- 
ben. Endlich heißt es dort auffallend nur: &EanooteAo os, Vulg. 
mittam — hier aber: eig oVg &yo vor (oder vür!yw) 08 anooreiln, 
Vulg. nunc ego. Es ift wenigftens Grund genug vorhanden, mit 
Dengel das vov als rechte Lesart feftzuhalten. Wir haben alfo 
hier eine fpätere Erfüllung des zuerft als zufünftig Gegeigten, alfo eine 
eigene Erſcheinung Jeſu nach der Kap. 22, 17. gegebenen, 

Und nun zu den Worten felbft! Dazu din ich direrfhienen — 
Zufammenfalfung aller bisherigen Erſcheinungen Jeſu, und auch diefer 
jebigen in dem einzigen Zweck ihrer aller, der Verordnung zum Zeu- 
gen. Grade in ihrer Beziehung hierauf, wonach Paulus zeugt, was 
er gefehen hat und was ihm vom Himmel herab erfchienen ift, 
fallen die verfchiedenen Geſichte und DOffenbarungen des Herrn, deren 
er gewürdigt wurde (2 Kor. 12, 1.) in eine einzige Offenbarung 
de8 Sohnes, den er verfündigen fol! (Gal. 1, 16.) zufammen; der 
Apoſtel kann fich auf diefen Grund und Quell feines Zeugniffes beru- 
fen al8 auf eine einige Offenbarung Jefu Ehrifti (Gal. 1, 12.) 
eine himmliſche Erfheinung, welcher er im Glauben gehorchet. Diefe 
Zufammenfaffung macht der Herr felber, wenn er fpriht: Dazu’ bin 


weiß und kann — iſt noch ein großer Unterjchied. Welcher Gefchichtichreiber fehon, wel— 
cher verehrende Unterthan dazu macht wohl aus Minifterialreffript in Auftrag Des 
Königs — eine unmittelbare Kabinetsordre, vollends mit jolhem Hervorheben grabe 
der Ummittelbarfeit, wie hier! Aber man möchte verzweifeln iiber Die Unart der ger 
lehrten Theologen, in Sachen heiliger Schrift über ihrer „wiſſenſchaftlichen“ Frei— 
heit alle jonftigen Geſetze menſchlicher Gebundenheit zu vergefien. 
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ich dir (bisher) erfchienen, daß ich dich zum Zeugen ordne dep, dad 
du gejehen haft, und das (d. h. in Bezug worauf oder wofür) ich Dir 
(noch ferner) erfcheinen werde — Oyänoouel 00: und Bpunv 
co Anfang und Ende des Sabes *); Paulus folgt alfo nur dem 
Herrn felbft nach, wenn er nun, im Geifte diefer feiner Worte, die ver- 
ſchiedenen Erſcheinungen erzählend zufammenzieht. Zlooyewioacdheu 
heißt hier offenbar ordnen, beftellen, ernennen, die Beſtimmung und 
den Auftrag ertheilen, grade wie Kap. 22, 14. Auf diefe feierlih aus— 
gejprochene Ordination Pauli zum Apoftel durch Hand und Mund 
des Herrn ſelbſt, und ihre wichtige Stellung im Ganzen der Apoftel- 
geihichte haben wir ſchon zu Kap. 1, 26. bei’ der Frage über die 
Apoftelfchaft des Matthias hingewieſen. Der bei der erften Erxfchei- 
nung noch als miderfpenftiges Thier bezeichnet wurde, hat fi nun 
eine Zeitlang Zaum und Gebiß (Pi. 32, 9.) fo wohl gefallen laſſen, 
daß er die feierlichfte Weihe und Beftätigung feines Apoftelamtes 
aus dem Munde feines Heren empfangen kann. Bei diefer höchiteige- 
nen Ordination, welche der König-Priefter feiner Gemeinde hier aus— 
übt, ſcheint er ung jedoch auf eine Liebliche Weife anfpielend die drei 
in der Gemeinde üblihen Stufen des Kirchenamted anzuerkennen : 
Diener, Zeuge föhlehthin, und Zeuge des Gefehenen oder 
Apoſtel. Nachdem Paulus gleihfam in den erften zweien bisher 
geftanden, weihet ihn nun der Herr ausdrüdlich: nicht nur zum Diener 
(vergl. vrrno&zns Kap. 13, 5.) fondern auch zum Zeugen (vergl. udo- 
tus Kap. 22, 20.) — und nicht nur das, fondern auch zum Zeugen 
dep, was er gejehen hat und noch ſehen foLl, alfozum Apoftel, 
jogar zum mit fortdauernden Griheinungen de3 Herrn ausgezeichneten 
Apoftel, während die Andern nur zeugten, was fie bis zur Simmelfahrt 
gefehen hatten — zum befonderen Augenzeugen der Herrlichkeit 
Jeſu, dagegen ſich Petrus, der Erfte der früheren Zwölfe, 1 Betr. 
9, 1. „Zeuge der Leiden Chrifti und auch Mitgenoffe der Herr- 
lichfeit, die geoffenbaret werden foll“ nennt. Man fehe alfo, 
wie aus diefer Spätgeburt unter den Apofteln, der fich den gering- 
jten, und nicht werth ein Apoftel zu heißen nennt, doch durch Gottes 
Gnade mehr geworden, denn allen Andern verliehen war. (1 Kor. 15, 





*) Ueber Dies op4roouns jeßt Näheres in den Reden vom Himmel her — 
damit nicht Alles doppelt gejagt werde in dieſem Abjchnitt, für welden jon: 
derlich ih num einmal, bei Herausgabe des einen Buches die neue Auflage des an- 
dern gar nicht erwartend, beide Bücher, damit jedem fein Recht geichehe, kaum aus 
einander zu halten weiß. Hier jet nachgetragen die für den Sinn interefjante Lesart 
des Cod. B (und C.) auch im erſten Gliede ſchon: @v ve eddeg ne— worauf uneuer— 
dings Buttmann (Stud. u. Krit. 1860, 2.) aufmerkiam gemacht hat, 
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8—10.) Man erinnere ſich dabei nochmals an das zu Kap. 1. 
Demerkte, um zu erkennen, wer von Jeſu, und nieht von den 
Jüngern zu den elf Apofteln zugeordnet worden fei, Matthias 
oder Paulus. 

Die Anfpielung auf die drei Kirchenftufen in den Ausdrücken Sefu 
hebt jedoch den allgemeinen Sinn des „Diener und Zeuge‘ auf 
für die jegige Apoftelweihe feinesweges auf; vielmehr foll Baulus ein 
Zeuge des Gefehenen eben darin und dadurch fein, daß er ein ge- 
horchender Diener eben dieſes Gefehenen bleibt, nichts davon- oder 
dazuthuend, der Offenbarung nur zum bräuchlichen und willigen Rüft- 
zeug (oxevos Kap. 9, 15.) dienend. Wie Lukas im Gvangelium 
Kap. 1, 2. die Augenzeugen von Anfang auch ala Diener (ürmosraı) 
de8 Wortes bezeichnet, fo ift Paulus ein Diener und Zeuge der ihm 
infonderheit verliehenen Offenbarungen. Ueber den möglichen, ja wahr: 
ſcheinlichen Sinn der legten Verheißung: und womit ich dir noch er- 
jcheinen will, was ich dich von mir noch will fehen laffen «ae & re 
yo opnoouel 00) — haben wir auch fhon zu Kap. 22, 14. 15. 
geredet. Wollten wir aber diefen ganz befondern Sinn der Worte für 
Paulus nicht annehmen, und auch wenn wir ihn annehmen, fo 
bleibt doch zugleich eine allgemeine Anwendung diefer Ordination $- 
formel für jeden Zeugen übrig, nach welcher ein jeglicher in gewiſſem 
Sinne nicht bloß zeuget, was er einmal gefehen oder erfannt hat, 
jondern im Verlauf des Zeugenſtandes auch noch immer mehr fehen 
ſoll. Jede Ordination verpflichtet nicht bloß zum treu dienenden Zeug- 
niß für die jetzige Erkenntniß, fondern ſchließt Die weiteren Erfenntnilfe 
de8 Zeugen zugleich ſchon mit ein. Ja e8 liegt darin die zur Amts— 
freudigfeit nothwendige Verheißung eines inneren Beiftandes gegen 
fünftige fchwere und neue Fälle, Zweifel oder Verdunfelungen — wenn 
man will, de jedesmal zum Zeugnif von neuem nöthigen Geiftes 
der Dffenbarung, der die rechten Gedanken und Worte geben wird. 
Und infofern leitet dies legte Wort fehr paſſend zur Verheißung deg 
äußeren Beiftandes V. 17. hinüber. 

Vers 17. 18. Denn daß EEawsioder hier nicht etwa ſ. v. a. 
&xktyew, ausſondern, erwählen fein fann, wie fonderbar Manche 
(3. B. auch weiland Schleusners Lerifon) auslegen, liegt fehr deut- 
ih vor. Allerdings heißt es amderwärts auch erwählen, und ent- 
ſpricht im griechiſchen U. T. an manchen Stellen dem hebräifchen Ans, 
aber grade inder Apoſtelgeſchichte heißt e8 erretten Kap. 7, 10. 
34. 12, 11. 23, 27. vergl. auch Gal. 1, 4 Am bäufigften hat e8 


Stier, Reden der Apoſtel. II. 20 
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auch die Septuaginta für Ser, yon. wop, vba, und im ganzen N. T. 
heißt es fonft nirgends erwählen. Der thörichte Grund, die Ausle- 
gung des Hefyhius (amoxılousvos, Hvöusvos) ZU verlaffen: daß 
Paulus bier das 0xeVog &xroyng des Ananiad Kap. 9, 15. anders 
ausdrücde, ift Thon oben abgewiefen, und auch das vorhergehende 
rooyspisecher lehrt vielmehr umgekehrt, daß auf dag Ordnen nicht 
erſt noch das Auswählen folgen kann; wenigſtens müßte e8 dann im 
Horift ftehen. Und was foll es heißen, daß Paulus au? Juden 
und Heiden ausgefondert und evwählt fei? Etwa fo viel ala: aus 
allen Menfehen? Aber wozu hier diefe Umfchreibung dafür? Paulus 
ift ja doch eigentlih nur aus den Juden, nicht auch aus den Heiden er— 
wählet. So viel gegen eine auch in die Wörterbücher eingedrungene 
falſche Exegefe aus falſch angebrachter philologifeher Obfervation. Nichte 
ift paffender, als die Verheißung des Beiftandes, vornehmlich gegen 
die Nachftellungen der Juden und fodann auch der Heiden, Paulus 
felber fiept auf die ſe Verheißung zurüd, indem er fich V. 22. der 
Hülfe Gottes (Amıxovoies ng mava rov Deov) rühmt, durch welche 
er bis heute ftehe, noch des Herrn erſtem Worte V. 16. Fallen wir 
die Verheifung und die fogleih folgende Sendung zufammen, jo 
haben wir die zwei Hauptſtücke auch in der Verordnung der Elfe bier 
bei dem Zwölften. (Gebet hin und Iehret alle Bölfer — und fiehe 
Ich bin bei euch.) Man kann fragen, ob das ovg auf Volt und 
Heiden zufammen, oder nur auf die Heiden gehe, Bengel na- 
mentlich bezieht es auf beide, aus Vergleihung mit V. 20. und 23. 
und will nun in V. 18. die Finſterniß und Die Vergebung bejonders 
auf Ifrael, die Gewalt des Satans und die Ertheilung des Erbtheils 
beſonders auf die Heiden beziehen, grade wie V. 20. Buße und Be 
kehrung ſich fo verteilen läßt. Wir hatten dem in der erſten Auflage 
ſtark widerfprochen, aber ſchon in den „Reden Sefu vom Simmel her“ 
ift diefer Widerfpruch zurückgenommen. Bir fanden einen Hauptgrund 
in dem Verhältniß diefer Erſcheinung Jeſu zu der Kap. 22, 17. er— 
wähnten; wenn fehon früher Paulus den Auftrag empfing, aus Je— 
vufalem zu geben, weil ihn der Herr fern unter bie Heiden jenden 
wolle — wie konnte wohl der Herr ihn fpäter nochmals unter das 
Wolf und die Heiden fenden? Das gleicht ſich indeſſen aus, infofern 
ja doch dort nur ausdrüdlih von Jerufalem geredet ift, dagegen 
jedenfalls Paulus auch als Heidenapoftel noch eine Sendung für das 
Bolt Ifrael behält. Wir finden in feinen Briefen das Eine neben dem 
Andern entfehieden von ihm bezeugt, wie ſchon Apoftg. 9, 15. (vergl. 
Kap. 22, 15.) das Richtige voraus bezeichnet. Der Apoftel erzählt 
hier allerdings dem König Agrippa, zugleich mit Bezug auf den zu— 
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hörenden Heiden Feſtus ), eben fo beftimmt von der Berufung zum 
Heiden-Apoftel, wie er es fhon Kap. 22. vor den Juden gethan; 
allein indem er doch wiederum zugleich, vielmehr zunächſt hier noch 
dem Judenfönige predigt, Spricht er fofort V. 20. von feines Amtes 
Ausrihtung an Juden und Heiden zufammen, fihlieft B. 23. noch 
einmal auf Jefu Wort zurücweifend ab: dem Volk und den Heiden. 
Mag in Jfrael verhältnigmäßig viel weniger von dem in V. 18. ver- 
heißenen Erfolg der Predigt fih erfüllt haben, fo gab es doch immer 
und überall, wo durch die Synagoge der Weg zu den Heiden ging, 
oder auch das Zeugniß von den Heiden her auf Iſrael zurückwirkte, 
noch eine Auswahl. (Röm. 11, 5—7. 13-14) Alſo gewiß, wie 
dag „Erretten von dem Volke“ vorangebt, ift auch das dabei vor- 


ausgefegte Senden noch für diefes gemeint. 


Der große, tiefe Inhalt nun der himmliſchen Worte V. 18., wie 
er von jedem ausgefandten Zeugen Jeſu noch immer al3 deſſen höchit- 
eigne Amtsanweiſung jehr zu beherzigen ift, wurde von und im Ord- 
nungsplane ſchon vorgelegt und Tieße fih zu einem ganzen Büchlein 
entwiceln — fo flar zeigt ſich's, daß wirklich der Herr felbft diefe Worte 
geiprochen. Das Einzige eigentlih, was dem Apostel aufgetragen 
wird, it da8 Aufthun der Augen durh das Wort des Zeug- 
niſſes; aller weitere Erfolg hievon ift zwar als Zweck des Zeugniffes 
von dem Apoftel ind Auge zu fallen und mit aller Treue an feinem 
Theil zu erftreben, er jelbit fann aber nur den Augen der Blinden das 
weckende Licht der wahren Erkenntntß vorhalten, nicht fie wirklich be- 
fehren, nicht ihnen Vergebung und das Erbe ertheilen, hiezu muß nun 
der Juden und Heiden freie Entſchließung und Gottes fräftige Gnade 
zufammenwirfen in dem von Gottes Macht belebten und zu feinem 
Ziel, der Seelen Seligkeit, bewahrten und geftärften Glauben. Sa 
es ift fogar im eigentlichiten Sinne wahr, was Bengel bemerft, daß 
auch das avozseı noch auf den fendenden Herrn felbft fich beziehe; 
denn Er ift es freilih allein, welher Durch Seine Boten den in Fin- 
ſterniß Sitzenden (Luc. 1, 79.) dag Licht verkündiget (wie fogleich B. 23. 
dazu bringen wird) und allein Alles thut und gibt, was da- 
bei zu thun und zu geden if. Bengel will ferner 700 Zmiorokyaı 
noch tranfitiv (wie Luc. 1, 16. 17. Jac. 5, 19. 20, auch Apoftg. 14, 15. 
nnd 3, 26. nach unferer Auslegung) auf den Apoftel beziehen, und 


*) Worüber Ihon zu Kap. 22. nach Zellers Angaben iiber die dreifache Er— 
zählung geredet war. Daß aber auh Agrippa bier fchon als Heidenkönig anzu- 
ſehen jet, wohl gar tür Paulus „als der gegenwärtige Kaiſer“ gelte, jcheint uns bei 
Baumgarten wieder nur eine Seltſamkeit. 
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erft zo0 Außerv wegen des hier dabeiftehenden evrovg auf die Empfän- 
ger der Predigt felbft; fo daß alfo folgende Satzkette entftände: 
Ich jende dich — 
um durch Dich ihre Angen aufzuthbun — 
indem du fie befehreft — 
daß fte empfangen —. 
Aber der innere Sachinhalt der Worte bewegt und, anders einzuthei- 
(en, und namentlich ſchon in dem Zmoro&par mit dem Aapeiv die 
in der Menſchen Freiheit geftellte Bedingung ihrerfeit8 und die von 
Gottes Gnade dafür verheißene Begabung zu erfennen, was fich 
dann Beides gar Schön zufammenfapt in dem Schlußworte: durch 
den Glauben an Mich, d.h. eben, durch die vertrauende Hinwen— 
dung zu Mir, dem Geber der Sündenvergebung und des Erbtheile 
auf dem Wege der Heiligung in Meiner Gnadenfraft. So daß wir 
die Säbe fo vielmehr ordnen: 
Ich jende dich — 
daß du aufthuſt ihre Augen — 
damit ſie ſich bekehren — 
und nun empfangen können —. 
Welche Auffaſſung des Zmorosipar ſich noch durch zweierlei beſtätiget. 
Erſtlich ſchon durch den engen Zuſammenhang mit dem Aufthun ihrer 
Augen, denn das Erſte, was Jemand thut, dem die Augen über 
fein Elend und feinen Irrweg geöffnet werden, die natürliche Folge 
daraus ift, daß er fich wendet von dem Elend zur Sülfe, von 
feinem bisherigen Irrwege zu dem nunmehr gezeigten Wege des Heils 
— vergl. denfelben Zufammenhang Luc. 1, 79. Sodann dadurch, daß 
überhaupt häufiger und gewöhnlich von den Heiden gefagt wird, daf 
fie fih zu Gott befehren: Apoftg. 15, 3. 19. 1 Theil. 1,9. und hier 
fogleih in B. 20: usravosiv zaı inuorokpew ini Tov Deov. Und 
auch, daß der Apoftel ihnen die Augen aufthun joll, hat feine be- 
fondre Bedeutung. Erftlih durch die unverfennbare Beziehung auf dag, 
was der Herr an ihm gethan und durch die Heilung der Außerlich 
geoffenbarten Blindheit vecht deutlih abgebildet hat. Paulus follte 
nun gleihlam zu allen Menfchen (Kap. 22, 15.) treten, wie Ana— 
nias in des Herrn Namen zu ihm getreten war, und fprechen: Ihr 
Brüder, der Herr ſendet mich, daß ihr wieder fehend und mit dem 
heiligen Geift erfüllet werdet. Sodann haben wir hier grade die Be 
zeichnung deifen, was dag Zeugniß felbjt wider ihren Willen an 
den Menfchen ausrichten kann und foll, alfo des eigentlichen Amts— 
auftrages, der ausgeführt wird, ſelbſt wenn der Zweck der Bekeh— 
rung durch den Unglauben der Hörer unterbleibt. Man erinnere fi) 
dejien, was wir zu Kap. 20, 20, 21. bemerkt haben. — So gründet 
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fi denn ſehr paſſend jedes Folgende im VBorhergehenden. Der Apo- 
ftel kann durch feines Wortes lebendige Licht und Heberzeugungsfraft 
ihnen die Augen öffnen, fie mögen dann dem überzeuglichen Zeugniß 
gehorchen oder nicht, eben weil der Herr ihn ſendet und ausrüftet; 
die Heiden können fih befehren von der Finfternig zum Lichte, ja 
jelbjt die zwiefach verfinfterten, dem Licht wieder abtrünnigen Juden 
fönnten es noch, eben weil ihnen die Augen aufgethan worden und 
das Licht Gottes ihnen erſchienen ift, fie zu Gott einzuladen; fie 
können empfangen die Gnadengüter, weil fie fih gläubig verlan- 
gend zum Urquell der Gnade gewandt haben; endlich fie werden 
geheiliget, weil ihnen in der Sündenvergebung der Grund dazu 
dargereicht, und in der Hoffnung des reichen Erbes die Stärkung 
zur Ausdauer verliehen ift. 

Das Erſte nun, womit der Zuſtand aller Unbefehrten bier 


| (allerdings mit von den Heiden vornehmlich hergenommenem Aus— 


druck, doch eben darın zur Beſchämung auch Jiraeld) rein als Zu— 
ftand bezeichnet wird, ift: Finſterniß. In Finſterniß und Schatten 


des Todes wandeln und fiten ja Alle, welche verlaffen haben die 


rechte Bahn (Spr. 2, 13.), ein Sealiher, der den Namen des Herrn, 


auf den die Völker hoffen follen, und feinen Gott, auf den er fich ver- 


faffen fönnte, verloren hat. (Sel. 50, 10.) Der Zuftand der Welt 
ohne das Leben und Licht der Menfchen, ohne die Gnade Gottes in 


Chriſto ift Finſterniß. (Joh. 1, 9.) Aber Gott beruft durch feine 


Boten Alle, die weiland nicht ein Volk waren, nun aber Gottes Volk 


‚werden, von der Finſterniß zu feinem wunderbaren Lichte (1 Petr. 2, 


9. 10.); ex fpricht zu Chriſto und den Botfchaftern an feiner Statt: 


Ich gebe dich zum Bunde des Volks, zum Lihtder Heiden; daß 


du ſollſt öffnen die Augen der Blinden, und die Gebundenen aus dem 
Gefängniß führen, und die da fisen in Finſterniß, aus dem Kerker. 
(Jeſ. 42, 6. 7.) Die nun Ddiefen Ruf hören, erkennen, wo fie find, 
und wozu fie gerufen werden, und glauben und gehborhen der 
Wahrheit, die wenden fih von ihrer Finſterniß zu dem erſchienenen 
Lichte, d. b. freilich noch nicht eigentlich, fie gehen vollitändig 
heraus aus der Finfternif, und hinein in den vollfommenen Zu- 
ftand des Lichtes — das wäre ja ſchon der Heiligung Ziel! — aber doch: 
fie wenden ſich reuig ab von ihrem eignen Zuftande und ver— 
langend hin nach dem vorgehaltenen Lichte Gottes, um von nun 
an je mehr und mehr heiliglich im Lichte zu wandeln (1 Joh. 1,5 —7.) 


bis zu der herrlichen Vollendung Offenb. 21, 23. 24. Der in des 


Menfchen freien Glaubensgehorſam geftellte Betehrungsanfang, 


welcher eben als erfte Wendung auch die Bekehrung ſchlechthin heißt, 
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ift an fich alfo noch nicht eine völlige Zuftanddänderung; aber 
in ihm iſt doch ſchon Alles angefangen, ſowohl der böfe Grund 
des finftern Zuftandes aufgedeckt, als auch das herrliche Ziel des 
göttlichen Lichtes wenigſtens von weitem gezeigt für die geöffneten 
Augen und das darnach ſich ausjtredende Herz. Die deutlihe Er- 
fenntniß jenes böfen Grundes und diefes herrlichen Zieles ift eine 
zweite Stufe der Befehrung, in welcher diefelbe nun erſt zur völligen 
und bemußten wird; eben darum zeiget de8 Herrn heiliges Wort nun 
auch ferner der Kinfterni Grund in Satan, und des Lichtes Urquell, 
mit welchem wieder eins zu werden das herrliche Ziel ift, in Gott. 
Zuerft ift dem Sünder nur wie einem, dem ein Licht aufgehet in der 
Finſterniß, und er weiß nicht viel mehr zu jagen, als jener Blindge- 
borne: Eins weiß ich wohl, daß ih blind war, und bin nun fehend. 
(30h. 9, 25.) Aber was fiehet er nun al8bald in diefem neuen Lichte ? 
Daß feine Finfternig aus der Gewalt de8 Satans herfam, daß 
aber Gott das Licht ift, zu welchen er fih aus Satans Knechtichaft 
jeßo wendet. Alle Finſterniß ift ein Kerker, wie Jeſaia ſprach, und 
ihre Bande und Ketten find das Gefängniß der Hölle. (2 Betr. 2, 4. 
Judä DB. 5) Es ift eine Gewalt der Finfterniß, die den Menfchen 
nicht lalfen will, Kol. 1, 13. — aus welcher nur Gottes Macht ihn 
erretten und befreien fann; je leichter am Anfange die Befehrung 
als bloßes, gefehwind fertiges Umwenden von der Finfternig zum Licht 
ericheint, deſto ſchwerer merft man im Fortgange diefe Gewalt, die 
ung gefeffelt hält, und ſtreckt fich nun erſt mit gründlicher Befehrung, 
die da weiß, was es gilt, feufzend und fehnend zu Gott aus, dem 
Srlöfer aus diefen Banden. Und der eine Oberfte des Neiches der 
Finſterniß, in deſſen fraftig böfem Willen das ganze Neich einig und 
mächtig iſt, ſtärker als Fleifh und Blut, und nur fehwächer als der 
Geiſt Gottes (Matth. 12, 25 —28.), das ift die alte Schlange, der Erz— 
feind und Widerfacher Gottes und feiner Menſchen, Satan, wie ihn 
der Herr vom Simmel herab bier nennt (eben wie in feinen himmlifchen 
Briefen Offenb. 2, 9. 10. 13. 24. 3, 9. fünfmal). Merket es wohl, 
die ihr meinet, der Herr habe nur den Juden zu Gefallen auf Erden 
von einem Satan geredet! Hier weifet er vom Simmel herab den 
Apoftel an und lehrt ihn ſelbſt nicht bloß — der Apoftel foll vielmehr 
jo predigen und lehren, auch unter allen Heiden, daß diefelben mit 
Bemwußtfein und ganzem Ernſt fich von der Gewalt Satans befehren — 
Satans, unter deſſen Neih und Obrigkeit ohne Bekehrung zu Gott alle 
Menfchen gefangen liegen. 

Ferner ift dabei merfwürdig, daß es im Gegenfaße bloß einfach 
heiget: zu Gott, denn der Name Gott ift allein mächtig genug, 
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um fiegreich über alle Gewalt zu fommen, auch iſt's bei Gott nicht 
wieder eine Gewalt, d. b. hier Fnechtende Feſſelung, wie bei Satan — 
das Licht ift nicht ein andrer Kerker, in den man Übergehet aus dem 
Kerker der Finfterniß, und wir werden nicht Knechte Gottes, wie wir 
Knehte Satans und der Sünde gewefen. Im Lichte ift Freiheit, bei 
Gott ift innere, die Freiheit felbft ummandelnde, und erft recht frei ma- 
chende Geiftesmacht; wer fih aus der Gewalt des Satans, in der 
er gefeffelt lag, zu Gott befehret, der tritt in das Neich des Soh— 
nes feiner Liebe (Kol. 1, 13.), der betritt einen heiteren, freien Weg, 
deifen Zugang endlich bis in das Herz Gottes hinein führet, alfo 
vecht eigentlich zu Gott. Nur Gott, der Gute und Allgütige, will 
und kann die Gefchöpfe zu ſich, in feine eigne Schöpfer» und Erlöſer— 
Liebe (welche felbft als Sohn ausgehet) hineinziehen; Satan, der 
Feind und Mörder, will und fann nur unter feine Gewalt, in 
feine Krallen ziehen — ein Herz hat er ja nicht, ſondern den Ab— 
grund der Leerheit an deffen Stelle, und felbft der liebſte Sohn ©u: 
tans, an dem er Wohlgefallen hat, der Anticprift, liegt unter feinem 
zertretenden Fuße. Wir aber, die wir uns von folcher Gewalt des 
Satans zu Gott befehren, follen wirkflih zu Gott kommen, und 
einst als Brüder de8 Sohnes, wie Johannes, im Schooße Deſſen 
ruhen, der ſelber im Schooße des Vaters iſt. Und mit der erſten 
Bekehrung zu dieſem Gotte der Liebe, mit dem erſten Schritt auf den 
Weg und Zugang dieſer Gnade beginnt unfr Empfangen von ihm: 
wer ſich zu Gott wendet, der empfängt Der Bekehrung, inſo⸗ 
fern ſie von uns zuvor ausgehen muß, Ziel iſt das wirkliche Nahen 
zu Gott, mit dieſem beginnt ſofort unſer Nehmen aus ſeiner Fülle. 
Die erſte Gnade, die wir noch nicht um Gnade, ſondern rein um 
unfre Sünde nehmen, doch nur unter Beding der Buße”), Die große 
Gabe und Gnade aus der Verföhnung des zweiten Adams für die 
Schuld des erften, der Grund alles in Gott geheiligten Lebens ift die 
Vergebung der Sünden. Denn obgleih wir unter Satans Ge- 
walt ftanden, fo haben wir doch eingewilligt in diefelbe, bis wir uns 
von ihr zu Gott wandten, wir haben manchen vorbereitenden Licht— 
ftrahl der Wahrheit abgewiefen, und die Finfterniß mehr geliebet ala 
das Licht (wie fogar Nifodemus an feinem Theil noch ein wenig that); 
das wird nun Alles abgewafchen mit dem Blute des Sohnes in der 
Liebe des Vaters, und es beginnt ein neues Leben im Lichte, in Gott. 


*, ‚Die Wohlthat der Vergebung dev Sünden ftehet in der Mitte, und bat 
vor und hinter fi große Dinge, (Berlenb. Bibel.) 
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Deſſen Ziel, die letzte Gabe zur Vollendung aller vorigen iſt das 
Erbe oder Loos, der dem wieder angenommenen Kinde mehr als 
erſtattete Kindesantheil an der Herrlichkeit des Sohnes, den uns der 
Vater alſo zugedacht und aufgehoben hat, daß ein Jeglicher die ganze 
Herrlichkeit Gottes empfängt. Wer dieſe Hoffnung ſeines Be— 
rufes, und dieſen herrlichen Reichthum ſeines Erbes an den Hei— 
ligen mit von Gott erleuchteten Augen des Herzens *) erfannt hat, 
des verlangenden und vom erften Verlangen an auch ſchon Pfand 
und Eritling empfangenden Herzens — der wird nun mit dentelben 
geöffneten Augen auch den Weg zwifchen Baruf und Hoffnung, zwiſchen 
Bergebung und vollem Exbtheil erfennen: welche da fei die überſchwäng— 
liche Größe der Kraft Gottes an den Gläubigen, nehmlich zur Heili- 
gung in der Auferftehung Jefu Ehrifti. (Eph. 1, 19, 20.) 
Wir jehen aus Pauli Zeugniß an die Heiden, welches ja nur die 
Ihon hier ihm gegebenen großen Grundgedanken entwickelt hat, aufs 
flarfte, warum der Herr zuvor Anfang uud Ende der Gnade nennt, 
und dann erft die Heiligung, welche nur bei Erkenntniß des (wenig: 
ſtens vorgebildeten) Zieles möglich ift, obwohl fie freilich zugleich die 
Bedingung für deifen Erlangen enthält. Man bemerfe ferner, wie ſinn— 
voll dag unter die myıcousvor Gottes Kommen einmal mit sum Ems 
pfangenen gerechnet wird durch feine Stellung, und doch anderfeits 
durch Die Bezeihnung: Außer &v role — zugleich eine Bedingung 
und Einſchränkung des Empfangens, mithin etwas wieder die Freiheit 
Mitforderndes ausgefprochen wird. Die Heiligung, welche nur aus 
dem von Gott zum Wollen gethanen Vollbringen hervorgeht, ift noch 
viel mehr eine Gabe Gottes, als die jedem Geben Gottes vorangehen 
müſſende Befehrung zu ihm, welche in ihrem eriten Wollen von 
und gefordert, und nur dann durch Gottes Zug zum Vollbringen 
geſtärkt wird; und doch ift auch die Heiligung, infofern wir darein mit 
fteter Glaubenstreue willigen müffen, wieder die fortdauernde Bedingung 
aller Gaben. Die erfte Gabe, Vergebung der Sünden, empfangen wir, 
auf daß wir nicht fündigen (d Job. 2,1.) — wenn wir diefem ihrem: 
Zwecke nicht entfprechen, wird fie, wie das Neich Gottes von Sirael, 
wieder don und genommen; die lette Gabe, das Erbtheil im Licht, 
erhalten nur die Heiligen (Kol. 1, 12,) — denn ohne Heiligung kann 
und wird Niemand den Herrn ſchauen. (Hebr. 12, 14,) Nicht mit allen 
Derufenen, darunter jo Manche ihren Beruf und Erwählung feſt zu 
machen vergeſſen (2 Petr. 1, 9—11.), ſondern mit allen Geheilig- 
ten empfangen wir den Eingang zum ewigen Neih und Grbe. Die 


*) Wie die vechte Lesart Eph. 1, 18. lautet. 
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„or myuaouevor“, welche der Herr hier nennt, find die „os ayıo“, 
welche Paulus in feiner Erzählung hier fchon V. 10. bezeichnet hatte, 
nur werden fie jest mit der Partieipform als werdende und zulest 
völlig gewordene Heilige bezeichnet. Es liegt in dem Artikel aller- 
dings zugleich ein Blick auf das rechte Iſrael Gotted, das aus den 
Heiligen Gottes *), und zwar zuerft aus den Geretteten des jüdi- 
hen Volkes als feinem Wurzelftamme befteht, wozu dann eben 
die Heiden Durch ihre Befehrung und Begabung miterbauet und ein- 
geleibet werden ”*). (Man fehe wiederum Eph. 1, 12-—14. 2, 11—22. 
3, 6. die Ausführung) Endlich ift die Gemeinfhaft mit allen 
Heiligen in der Erlangung des Erbes eine wefentlihe Erhöhung feiner 
Seligfeit, welchen Gedanken der Apoftel fchon Kap. 20, 32, aus den 
Worten des ihm erfchienenen Heren durch ein hinzugefügtes raoı her- 
vorgehoben hatte. 

So ift und nur noch der Schluß übrig: durch den Glauben an 
Mid. Er geht offenbar nicht bloß auf die Heiligung, oder bloß auf 
die Gaben der Vergebung und des Erbes, fondern eben fowohl fehon 
auf die Bekehrung zum Lichte Gottes, welche fortan ja nur durch das 
Släubigwerden an den Namen des Sohnes gefchiehet; folglih faßt er 
da8 Ganze wieder zufammen und zeigt dad einige große Mittel 
für das Alles". Glaube umfaßt hier nehmlich, wie auch fonft 
oft ım N. T., nicht bloß das Bertrauen, womit wir ung zu Gott 
in Chriſto wenden, nicht bloß da8 zuverſichtliche Ergreifen, wo- 
durch unfte Rechtfertigung uns zukommt, fondern auch ferner die feft- 
haltende und ausdauernde Treue, welche nah vollendetem Laufe 
gefrönt wird. (2 Tim. 4, 7) Das find alle nur Stufen des einen, 
in ung wachfenden und wirkenden Glaubens, durch welchen wir frei, 
gerecht, heilig und jelig werden. Und diefer Glaube ift Glaube an 
Jeſum, wie Er felber hier nachdrücklich fehließt: iore dur Glau— 
ben — 7) eig us, und zwar den an Mich. Der Glaube an den 
gepredigten Namen überhaupt zieht und von der Gewalt der Finfter- 
niß ab, daß wir zu Gott, dem Vater diefes Heilandes ung wenden 


*) Wie wir oben zu Kap. 20,32. die ſtrenge Bedeutung der fittlichen Reinigung 
für das ayıakeın vindicirt haben. 

**) Denn das 2v ift nicht won od» zu untericheiden, wie Bengel zu Kap. 20, 
, 32. ohne Grund will. 

***) Der Ölaube im engeren Sinn und gewöhnlichen Sprachgebrauch, infofern 
er (wie Kap. 20, 21.) auf die Buße folgt, ift die Hand und das deyarov Amnumov 
für alles Aupeiw (das auch im engeren Sinne vorher jo ftand) — aber auch Die Buße 
und Befehrung erfolgt nur durch einen worgängigen Glauben an die Wahrheit und 
den Ernſt des dazu wedenden Wortes des Herrn, dev dazu Iodenden Verheißung. 
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und nahen; der Glaube an den für und Geftorbeinen erwirbt ung 
die Vergebung der Sünden; im Glauben an den Auferftandnen 
erlangen und behalten wir die Kraft zur Heiligung ; zulegt der Glaube 
an den Verherrlichten im Himmel läßt uns feft hoffen auf das 
Erbe, das er und einft aus feiner Herrlichkeit darreicht (Offenb. 3, 21): 
alfo daß wir durch Glauben an den ganzen Chriſtus auch unfer 
ganzes Heil erlangen. Man bemerke wohl, wie majeftätijh hier 
der Herr fih zuletzt an Gottes Stelle fest und verfichert, daß nur 


der Glaube in Ihn hinein eben dadurh zu Gott und deſſen Herr- 


fichkeit führe! Ja wahrlich Gr, dem der Vater Alles für und gegeben 
hat, wirft Alles in ung, gibt ung Alles, auch endlich das Erbe; zu dem 
höchften und fhwerften Ziele führt doch ficher der einfache und leichte 
Weg des Glaubens an Ihn, den er einzig von und fordert, um ftufen- 
weife dadurch ſelbſt Alles in ung wirken, Alles ung geben zu können. 
So fchließt fih der ganze Sag wieder zufammen: aufzuthun ihre 
Augen, daß fie an das Licht glauben — Ich fende dich, aufzurichten 
den Glauben an Mich. 

Bers 19. 20. Und hier fchliegt denn auch der Apoftel die Er— 
sählung von feiner himmlifchen Berufung zu Glauben und Zeugniß 
durch Den felber, an den er glaubet, und von dem er zeuget. So 
hat Er felber zu mir gefprochen: Sch bins — wie follte ich nicht an 
Ihn glauben? So hat Er felber mir geboten: Predige den Glauben 
an Mich — wie follte ich nicht von Ihm zeugen? Mit unendlichen 
Nahdrude fährt er alfo fort: Daher, König Agrippa, daher, wegen 
folcher Offenbarung und Sendung des Königs aller Könige, und wenn 
alle Könige und der Kaifer auf Erden e8 auch verurtheilten, war ich 
nicht ungläubig der himmliſchen Erfheinung! Wie der zu 


ı 


Fe 


V. 13. und 14, zurüsfehrende Ausdruck: ovoanıog onracie — Dda8 _ 


Ganze, was Paulus als gefehen glaubt und bezeuget, zuſammen— 
faßt, haben wir fehon oben bemerkt; e8 ift nur etwa noch zu erinnern, 
daß diefer ftarfe Ausdruck eben auh die V. 16—18. erzählte Berord- 
nung als eine Stimme Jefu, dabei er Shn auch in hewrliher Erſchei— 
nung gefehen, bezeichnet. ArsıIng heißt aber weniger ungläubig 
(denn wie Farm man noch etwas nicht glauben, das man fehen 
mußte?) als vielmehr ungehorſam, e8 bezieht fih vornehmlich auf 
den zweiten Theil der Erſcheinung, den Befehl zu zeugen, wie der Gegen- 
fat lehrt: fondern verfündigte. Daß Paulus an Jefu des Ehrifti 
Leben aus dem Tode glaubt, bedarf nach folcher Erfcheinung des 
Lebendigen Feines Wortes mehr — er mußte wohl, wie einft Alle müf- 
fen werden, wenn Er fommen wird in den Wolfen, und ihn fehen 
werden alle Augen, auch derer, die ihn verfolgt und zerſtochen haben; 
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aber daß er von feinem Glauben nicht fehmweigt, fondern Kleinen 
und Großen zeuget, daß fie auch glauben follen, das iſts, was er 
auf den Befehl des Herrn felber gründet. Wie? Wäre es alfo mög— 
lich gewefen, daß Paulus nicht gehorcht hätte? Allerdings, eben fo 
möglich, ala des Propheten Jonas Fliehen vor dem Herrn, weil er ſich 
fürchtete, in Ninive zu predigen; und den Apoftel, der die Feindfchaft 
der Juden wider den Namen Zefu von Nazaretd am beften fannte, 
hätte wohl folche Furcht nicht bloß anfechten, fondern auch zurüchalten 
mögen. Und obgleich es nur in gewiſſem Sinne wahr it, was Ben- 
gel ganz allgemein ausdrüdt: Ne Pauli quidem conversio irresi- 
stibilis fuit — denn e8 war wenigſtens zuerft pſychologiſch unmöglich, 
daß er Jeſum ferner verfolgte *), nur freilich das Herz ihm verweigern 
fonnte er noch — fo ift doch fo viel vollends klar, daß er fich wegen 
de8 Zeugniffes noch fehr hätte mit Fleiſch und Blut befprechen 
fönnen. Aber Gal. 1, 16. fagt ex felbft: er habe den Beruf zum Evan- 
geliven unter den Heiden nicht erſt Jleifh und Blut zum Nathe vor 
gelegt. Der Herr Herr hatte ihm das Ohr geöffnet, und er war 
nieht ungehorſam und ging nicht zurüd, fondern hielt lieber nun— 
mehr mit Jeſu feinen Rüden dar denen, die ihn fehlugen — — denn 
der Herr Herr hilft mir, darum werde ich nicht zu Schanden, das war 
fein Gedanke. Jeſ. 50, 5-7. Aus derfelben Erfceheinung, die ihm 
das neue Licht gegeben, floh ihm auch neue Kraft, und er vertraute 
auf die Grrettung, die ihm (8. 17.) verheißen worden. Auch Diefe 
Beziehung liegt in dem vielfagenden Ödev, daher Bengel treffend 
anmerft: Inde facultatem accepi obediendi, — Der Apoftel 
deutet nehmlich in dem negativen Ausdrucke ſchon die Verfuhung 
um Ungehorfam an, welche in der durch den Anhalt feines Zeugniſ— 
ſes erregten Verfolgung liegen konnte, und gehet fo zur Angabe dieſes 
Anhaltes über. Ich verfündigte, und zwar zuerft wem? Al— 
fen fortan unabläffig, zu denen ich gefandt war, Fam, wie feit der 
erften Grfcheinung Jeſu bei Damasfus natürlich zunächft den (jüdischen) 
Einwohnern von Damaskus (Kap. 9, 20—22.) — dann auch, nad 
einem ftillen Aufenthalt in Arabien und mancherlei Anderem (das und 
nieht aufbewahrt ift) zu Serufalem (Kap. 9, 26—29. Gal. 1, 18.) 
— darnach in aller Gegend des jüdifhen Landes (Gal. 1, 22. 
widerspricht dem nicht, vergl. die nachherige Reife Apoftg. 11,25. 30. 12,25.) 


*) Das ift die Wahrheit in der vorhin zu V. 14. angeführten Behauptung Ol s⸗ 
hauſens. 

x*x) Wo die Septuaginta hat: &yo dt orx anııdo. Grotius merft auch: Re- 
spieitur locus Jes. 50, 5. 
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— zuletzt auch, nach des Herrn f päterer Verordnung (welche Zeitfolge 
eben hiemit vom Apoftel noch angedeutet wird) vornehmlich den Hei— 
den (von Apoftg. 13, 46. an). Und was verfündigte Paulus allen 
Menfchen ohne Ausnahme, zu Damaskus wie zu Jeruſalem, im 
jüdifchen Lande, wie unter den Heiden? Was ihm der Herr aufgetragen 
und in ihm felber zuerft gewirkt hatte: Buße, oder Sinnesänderung, 
venige Abkehr von den böfen Werfen, und Befehrung zu Gott. So 
bezeichnet Paulus erflärend nun das V. 18. Gefagte: uerevore von 
den böfen Werfen ift Abkehr von der Finſterniß (Sob. 3, 19.) und 
erriotosgpew ini Tov Heov ift wörtlich das vom Seren Ausgefprochene. 
(Bergl. die zwei Grundelemente der heilfamen Lehre Hebr. 6, 1.) Was 
num aber V. 18. als ein Empfangen der Vergebung und des Erb- 
theil® unter den Geheiligten daftand, eben das heißt er wieder ein 
Thun, und verfichert den König Agrippa, daß er nicht bloß Gefühle 
und Borfäge der Buße und Belehrung, fondern nun auch diejenigen 
Werke, welche folcher Buße wirdig find, von den Menfchen im Na- 
men Jeſu gefordert habe. Damit bezeugt er alfo, was wir ſchon zu 
V. 18. bemerften, daß die aus dem Glauben fliegende Heiligung 
allerding® gegeben, aber ihre Annahme zugleich als Bedingung 
gefordert wird, umd daß die geforderten Werke folche find, welche 
der Buße von des Satans Finfternig und Befehrung zu Gottes Licht 
entfprechen, alfo gute Werke, Werke des Lichtes, in Gott gethan. (Joh 3, 
21.) Die Erwähnung der Werke hat aber hier noch ferneren Grund 
und Zweck. Paulus erzählt ja hier, er babe auch den Juden zu 
Jeruſalem und im jüdifehen Lande diefelbe Befehrung zu Gott gepre- 
digt, welche ihm der Herr an das Volf und die Heiden auftrug; er 
will alfo darauf hinmweifen, daß auch dag Volf Gottes von Gott ab- 
gefallen in Finfternig wandelt, und thut dies durch Erwähnung der 
guten Werke, der Glaubenswerke Abrahams (Soh. 8, 39), die in 
Sfrael fehlen und ſchon von Johannes dem Täufer vergeblich gefordert 
wurden. Diefe Hinweiſung erlangt ſogleich ihr volles Licht, indem er 
weiter berichtet, daß die Uebelthäter ihn grade deßhalb anfeinden und 
verfolgen! 

Vers 21. "Evsza toorov — tritt mit ſcharfem Nachdrude dem 
vorherigen 09 gegenüber, und vollendet nun die, Flare Entdeckung des 
ganzen Standes der Sache. Jeſus von Nazareth hat mir ſelbſt mit unwider- 
Iprechlicher himmliſcher Erfheinung Glauben gegeben und Zeugniß 
geboten, daher verfündige ich in Seinem Namen, was recht und gut 
it, Befehrung zu Gott und Fleiß in guten Werfen! Sfrael aber 
ift abgefallen von feinem Gott, und will ſich nicht bekehren, es wan— 
delt in böfen Werfen, und mag nichts von der Buße würdigen Wer: 
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Ten hören, um deßwillen verklagen, ja verfolgen mich die Juden. 


„Dieß find meine Verbrechen!“ — nehmlih, daß ih gute Werke 
dureh Buße zu Gott in feinem Chriftus von Jedermann verlange! Das 
ift der eigentliche Grund, und nicht, wie fie Klagen und befchuldigen; 
ich leide Berfolgung um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen, wie 
alle Propheten in Iſrael von jeher, wie mein Herr und Meifter, der 
Gefreuzigte, um deſſen Namens willen ich jest verfolgt werde, wie ich 
ihn früher in den Heiligen verfolgte. Nicht, weil ich den Tempel 
entweihen wollte, jondern weil die Juden meine Lehre haffen, griffen 
fie mih im Tempel, und haben von da an auf allerlei Weife mich 
nicht nur verklagt ®. 6.7) — dazu ſchritten fie erſt gezwungen! 
— nein, fie haben verfucht mich umzubringen (dieyapioacdeı, 
Hand an mich zu legen, mich aus dem Wege zu räumen — vergl. 
Kap. 5, 30. von Chrifto). Sie klagen, ih hätte verfucht, den Tem- 
pel zu entweihen (Kap. 24, 6.) — ich hätte über ganz andere Ber- 
ſuch e von ihrer Seite zu klagen. Paulus meint zunädhft den erften 
Volfsauflauf Kap. 21, 31. nach feiner Ergreifung im Tempel, ſodann 
das wiederholte Gefchrei: er fei des Xebens nicht werth! (Kap. 22, 22, 
25, 15. 16. 24.) und den von feinem Neffen erfahrenen Anfchlag 
Kap. 23, 12. Don deſſen Wiederholung Kap. 25, 3. weiß er nicht 
einmal genau, fo viel weiß er aber gewiß, daß die Juden feit jener 
Ergreifung im Tempel bis jest Alles daran gejegt haben, ihn zum 
Tode zu bringen, darum hat er auch Kap. 25, 10. dad Gericht zu 
Serufalem nicht anerfannt, und fagt e8 jetzt vor der feierlichen Ber- 
jammlung mit einem alle8 zufammenfaffenden Worte frei heraus, 
wie er der Juden Sinn gegen fi) wohl fenne — dennoch feinerfeitd 
nicht gerichtliche Gegenklage ftellend, nur zur Vertheidigung ſagend 
was wahr it. 

Vers 22. Uber nur verſucht haben fies bis jetzt, nicht erreicht! 
Noch ftehe ich bis auf diefen Tag, in der Kraft meined Herrn, zwar 
als ein Angeklagter (V. 6.) aber doch in Freudigkeit des Glaubens 
und der Hoffnung zeugend, mein Amt, das ich empfangen habe von 
dem Herrn Jeſu, getroſt erfüllend (Kap. 20, 24.) — ein Prediger der 
Gerechtigkeit auch in Banden, auch vor Königen und Herren. Das 
macht, ich genieße des mir V. 17. verheißenen Beiſtandes von Gott 
gegen alle Menſchen, Volk und Heiden. 'Errixovoie ift der Beiſprung eines 


- nicht Gegenwärtigen zur Errettung, und infofern bezieht ſich der Ausdrud 


vielleicht zunächft aufdievon Gott geſchickte da zwiſchenkunft desTribun 
Lyſias, ala die Juden den Apoftel umbringen wollten, durch welche ex 
nunmehr in die fichernde, alle Nachitellungen vereitelnde Bewahrung 
der Römer kam; jedenfalls ift im Grunde die äußerlich und innerlich 
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fich erweifende, fortdauernde Wunderhülfe Gottes, die alle Umftände 
bisher lenkte und ihm den Geift der Ausdauer darreichte, gemeint. 
Durch diefe Hülfe des Höchften geftärkt und ermuthigt, zeuget nun 
Paulus Jedermann, Kleinen und Großen, d. h. hier nicht etwa Yung 
und Alt, jondern Geringen und Bornehmen, auch vor Agrippa 
und Feſtus und den vornehmften Männern der Nefidenz; fein ganzes 
Zeugniß aber, wofür er fih auf unmittelbare Offenbarungen Sefu 
berufen kann, läßt fih zugleich in feiner Wahrheit und Unverflag- 
barfeit für Jlrael rechtfertigen durh die Schrift, das in ihren 
Händen befindliche Zeugniß der Verheikung. Alles, was Paulus 
von Jeſu und dem Glauben an Ihn lehret und zeuget, ftimmt auf? 
völligfte mit Allem, was gefchrieben fteht (Kap. 24, 14) — 
feine Hoffnung ergreift nur die Erfüllung deſſen, was die eigentliche 
vechte Hoffnung Iſraels laut Gefeß und Propheten ift. (Kap. 28, 
20.) Ich fage nichts außer dem — verfichert der Apoftel — nichts 
Neues, Willführliches, Kegerifches, nicht? Anderes , ald was die Pro- 
pheten gelagt haben, daß es gefchehen follte, und Mofes. Die 
Propheten als der Haupttheil treten hier mit Nachdruck voran (anders 
als Kap. 24, 14. und 28, 23.), damit dann mit noch größerem Nach- 
druck auch Mofes ald Prophet, der von Ehrifti Leiden und Auf- 
erftehung Ihon geredet hat, hinzutrete. Paulus mochte gewiß in feiner 
Gefangenſchaft fleifig die Schrift durhforihen und bei des Geiftes 
Erleuchtung noch immer hellered Licht für die Heiden in den Prophe— 
ten ftrahlen fehen, je näher feine Reife nad Nom bevorftand. Ließen 
wir und ganz von dem Geifte, der ihn erfüllte, lehren — wir würden 
nicht fragen, wo denn Moſes das gefagt habe, was ihm der Apoftel 
hier zufchreibt, wäre die bloß menjchlich gelehrte Theologie nicht vom 
apoftolifhen Standpunkte geſunken und hätte die einfache Empfindung 
für Jefu und der Apoftel heiliges Wort verloren — fie würde nicht, 
auch bei fonft allgemeinem Glaubensgrund fo vielfach noch Auslegun— 
gen des A. T. verwerfen, welche dag aufdeden, was Jeſus und die 
Apoftel ung jo manchmal als Inhalt de8 U. T. angeben. 

Vers 23. Und was ift nun diefer Inhalt? Immer und überall 
in den verfchiedenften Lichtern hervorſtrahlend und ſich abipiegelnd, 
doch nur dag eine große Licht: Ehrifti Leiden und Auferftehen, und 
daraus dag Heil für alle Welt. Er ift das Ende des Alten Teftamen- 
te8 und der Mittelpunft de8 Neuen. Auch bier wie V. 8. ift das & 
nicht fehlechtweg f. v. a. daß, obgleich es fich hier diefer Bedeutung 
mehr nähert; es heißt überhaupt nirgends gradezu öre, ſondern fpielt 
nah Umftänden aus einem Wenn oder Ob in ein Daß hinüber; fo 
liegt auch hier noch ein gewiljes, den Zweifel der Juden berührendes 
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Ob darin. Wir verftehen fo: Ich fage nichts, als was die Propheten 
gefagt haben; diefe aber haben's deutlich genug gejagt, ob 
(d. h. daß wirklich, gegen den Zweifel Andrer — vergl. zaradniov 
dorıv, & — Hebr. 7, 15.) der Meffias leiden, auferftehen und das Licht 
der Heiden fein foll oder nicht*)! Grade die Voranftellung des beſtrit— 
tenen Satzes, mit deffen Anerfennen in der Schrift auch) die An- 
erfennung Jeſu fat gewonnen war: aaı+nrogo Xgioros — führt 
ung fehr deutlich zu folher Auffaljung des 2. Vergl. Luc. 24, 26. 
und unfre Auslegung zu Apoftg. 3, 18. Auch die Wortform naesnrog 
fteht nicht ſchlechtweg für naoyav ueilwv, qui pati debet, fondern 
fpielt eben fo in den ungewilfen Ausdruck: patibilis, qui pati potest, 
über. Sehr paffend ift die von Grotius verglihene Aeußerung Try— 
phons bei Juftin: nadnrov udv Tov Xoiorov, OT ai yoayar 
xnoVo0ovVoL, yavspov &orı. Die verblendeten Juden, fonnten in der 
Schrift auch nur die Möglichkeit des Leidens und Sterbens für den 
Meſſias nicht finden; Paulus verfichert hier, er laſſe e8 auf die richtige 
Erklärung oder vielmehr Aufſchließung des prophetifhen Wortes an- 
fommen, ob Chriftus als ein leidbarer oder leidender verheißen 
ſei. Er ift vielfach, deutlicher und dunkler, jo verheißen und vorgebil- 
det, und zwar als Leidender bis in den Tod, und nun auch ferner als 
der Erfte aus der Auferftehung der Todten. Paulus zeigt wieder 
den Mittelpunft als Mittelpunkt des Ganzen, den Herin als König 
feines Reiches, die Auferftehung des Meſſias als Grund, Quell und 
Bürgfchaft der allgemeinen Auferftehung, und deutet fo zum Schluſſe 
vollends, wie er nicht nur hier V. 8. ſondern ſchon Kap. 23, 6. und 
24, 15. gemeint habe, Ilowrog 2& avaoraceng vergov iſt ſo viel 
ald mowrog dvastag ix verowv der Erſt-Auferſtandene, der Anfang 
und Grftgeborne von den Todten (Kol. 1, 18. Dffend. 1, 5. 1 Kor. 15, 
20. 23.), infofern eben die Todtenauferftehung als neues Ge— 
biet und Neich der in der Menſchheit ein Neues wirkenden Kraft Gottes 
(Eph. 1, 19. 20.) aufgefaßt wird, Chriftus als der zuerst geborne und 
offenbar gewordene Sohn der Auferftehung uc. 20, 36.). Alle aber, 
welche Seine Auferftehung durch den Geift der Heiligung Rom. 1, 4) 
erlangen, als die Brüder dieſes Erſtgebornen. Nöm. 8, 29.) Und 
grade in diefer Beziehung ift auch in der Schrift vielfach geweiſſagt von 
*) So daß der mit ed beginnende Satz V. 23. fich nicht eigentlich an das Aeyor 
des Apoftels jelbft, jondern am das zunächſt ftehende ?AadAmoav der Propheten an- 
ſchließt; wie jchon Das nagmrös und noch mehr das wiederholte werAeı beweiſet. 
Uebrigens bemerfe man, wie kühn und leicht ohne Weiteres hier der Apoftel die drei 
damals dem Streit unterworfenen Hauptpunfte der meiftanijchen Weiffagung zu- 
ſammenfügt: Leiden (des Todes) — Auferſtehen — auch fiir die Heiden, 
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dem neuen Samen, Volk und Gefehleht, das diefem Einen und Erſten 
zugeboven werden foll in der Kraft Gottes, man betrachte nur z. B. 
die Sauptitellen Pf. 22, 27, 31. 32*). Pf. 72, 14. 15**). Pf. 89, 28. 
30. 110, 3. 118, 17—20. 22. ef. 26, 14. 15. 17—19*H, 51, 
7 - 16. im Zufammenhang +). Kap. 53, 8: Wer willfein Geſchlecht, 
da8 aus Ihm neugeborne, ermeffen? B. 10: Er wird Samen fehauen! 
Kap. 66, 22. Dan. 7, 18. 12, 1-3. Hof, 6, 1-4: Bon der Aufer- 
ftehung Chrifti am dritten Tage geht die Wiederbelebung derer, die 
Seine Erkenntniß fuchen, aus. Und manche andre Stellen, welche der 
gewöhnlichen Theologie noch verfehloffen find — Gott helfe zur Deff- 
nung derjelben für die Gläubigen je mehr und mehr! — Aus der 
Auferftehung Chrifti alfo gehet, nach der im apoftolifchen Geifte ver- 
ftandenen Weiffagung, das verheißene Licht aus für alle Welt, das 
Licht Gottes, zu welchem fich alle Heiden von der Finſterniß des 
Satans befehren jollen. Paulus faßt in diefem Ausdrucke das erfte 
Aufthun der Augen mit dem lebten „Exbtheil der Heiligen im Lichte“ 
zufammen; auch hier aber ift da8 Leben das Licht der Menfchen, und 
in ihm, dem Sohne, diefes Leben für Alle. (Joh. 1, 4) Aus dem 
neuen Leben des auferftandnen Menfchenfohnes gehet das neubelebende 
Licht Gottes als auferwedender Thau der Lichter — wie Jeſaias fpricht 


*) Sein Same, der Ihm dienen wird (alle in des Einen Rettung zu ewigem 
Leben des Herzens Mitgeretteten V. 27.) wird dem Herrn zugezählt werben als 
-i7, neues Geſchlecht. Diefe werden fommen (als Geborne, Prev. 1, 4. hebr.) und 
Seine (durch's Leiden erworbene) Gerechtigkeit weiter verkündigen dem (ferner und 
fortwährend aus ihm neu) zu gebärenden Bolfe feinen Brüdern B. 23); 
denn Er hat's vollbradt! 

**) Der die Elenden durch Erlöfung ihrer Seelen errettet (VB. 12—14.), wird 
(nad) dem Erlöfungstode wieder) leben, nun dem Elenden jelber das rechte Gold 
geben, immerdar für ihn bitten (Hebr, 7,25.) und ihn tägliy fegnen. Siehe 
diefen Segen der Vermehrung aus dem Namen des DVerheißenen bejchrieben V. 16. 
und 17. Die gewöhnliche Exegeſe (abgewiejen und widerlegt in unferem Pjalmen- 
fommentar) bezieht ganz falſch V. 15. das jmn 4 auf den Aımen, da e8 doch auf 
den König des Pialmes geht. 

**x*) Was man auslegen muß nah Kap. 25, T—9I. Den tiefen Sinn diefer Stelle 
nur anzubeuten, wiirde hier zu weit führen. Durch den Meffias allein wird die große 
ſchwere Umgeburt bis zur Auferftehung des Leibes, und zwar an den Todten Gottes 
in Herrlichkeit vollendet; hier ift ein Thau der Lichter und Belebungen für 
Sein Volk! 

7) Ehrifti Heil und Gerechtigkeit iiberdauert Himmel und Erde B. 6. Das 
ſoll fih jein Volk gläubig aneignen B. 7. 8. Der Arm des Herrn wird’s voll- 
bringen! V. I—11. Die Menjhenfinder an fich fterben V. 12., aber der Herr, 
der Schöpfer V. 13, läßt die Seinen nicht fterben V. 14. fondern jhafft fich zum 
zweitenmale fein Bolt, wie ev Himmel und Erde geichaffen hat! V. 15. 16. 
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— aus, und das iſt das rechte Lebenslicht für das Volk und die 
Heiden. Vom Lichte der Heiden hatte ja ſchon Simeon Luc. 2, 32, 
nach Jeſaias geredet, vergl. Apoſtg. 13, 47. Chriftus verfündiget 
das Licht jelber, indem er es die Boten feines Neiches durch feinen 
Geiſt verfündigen läffet, und der Anfang diefer Verfündigung follte 
geihehen nach der Schrift (Luc. 24, 47.) zu Jerufalem und unter dem 
vorerwählten Volke, wenn fie auch freilich, was die Schrift nicht minder 
zuvor verjehen, hernach zu den Heiden übergehet. Indem der Apoftel 
mit diefen Worten: dem Volk und den Heiden (wie V. 17.) — 
da8 Ganze ſchließt, bezeichnet er aufs klarſte das von ihm nad der 
Schrift in Jeſu erfannte Meffiasreich als ein Weltreih der Heiligung 
und Auferftehung durch den Glauben an Jefum, und faßt zugleich be- 
jonder8 den Juden Agrippa und Heiden Feftus an. 


Vers 24. Der Heide Feſtus aber, als er mit ſolcher Kühnheit 
den Gefangenen von einem Licht für alle Völker aus der Auf- 
erſtehung dieſes verftorbenen Jeſus zeugen, und dabei auf die 
Schriften der Juden, in denen das Alles deutlich ftände, fich berufen 
hört — weiß nicht? Anderes zu fagen, als ärgerlich abbrechend mit lauter 
Stimme zu rufen: Du rafeft, du bift nicht vecht gefcheidt, Paulus! 
Beſonders die „Auferftehung“ kommt ihm eben fo fonderbar vor, als 
den Athenienfern Kap. 17, 32. — und er ift gefhwind fertig mit der 
Abfertigung des großen Heilsworted: Unfinn! Er fpürt etwas Aufer- 
gewöhnliches, Uebernatürlihe® an Paulus; da er aber den Geift der 
- Gnade, von dem es herkommt, nicht Fennet und fiehet, fo erflärt er e8, 
nicht ohne befonderen Widerwillen feiner Natur gegen den göttlichen 
Anhauch, für — Verrücktheit! Bon Begeifterungsd- Wuth 
oder (ſchwärmeriſch vorgegebenem) Enthuſiasmus — wie Manche mei- 
nen — kann dies ueiveodaı nicht bloß gemeint fein, fondern von 
‚ wirklicher, wenn auch nicht durchgängiger Berftandes-Verrüdung, 
wie fowohl die Gegenrede Pauli V. 25. als auch der Zuſatz des Feftus 
lehrt. Feſtus fühlt nehmlich, fo wie er hitzig dad arge Wort ausfpricht, 
daß es fo an fich zu ſtark und unbegründet wäre; hat er doch die 
Klugheit feines Gefangenen feit Kap. 25, 6. genugfam beobachtet, und 
merkt auch jetzt viel Verftand in der verrüdten Nede. Um alfo dem 
Unbegreiflihen in derfelben den gebührenden Namen zu geben, erklärt 
er die Berrüdung des Redner? auf eine Fuge und billige Art, nehm- 
‚ lich für Narrheit aus zu viel Klugheit, oder für eine aus der 
vielen Schriftgelehrſamkeit entftandene Verwirrung — was wir 
Stier, Reden der Apoftel. IL- 21 
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heißen: überftudirt*. Ta noAle yocuuere, das viele Studiren 
deiner „Propheten“ (V. 5. 6, 22. 23.) — 08 eig uaviav megı ro&nei, 
macht dich am Ende noch verrückt, wie wenigftend deine jegige Rede 
zeigt. Wir erfennen die im zweiten Sab liegende Milderung beſonders 
an dem eoırosrer, welches nur im Präfend eine jegt eben vor ſich 
gehende Umwendung der Gelehrfamkeit zur Schwärmerei, ein im Eifer 
der Rede augenblicliches „Ueberfchnappen‘ bezeichnen foll — etwa zu 
überjegen: Paulus, du bift unfinnig! Die viele Gelehrſamkeit bringt 
dich dazu, (jet) Unfinn zu reden! Es ift dabei noch zu bedenken, 
dag der Neuling im Lande vielleicht ohnehin feine gute Borftellung 
von den Schriften der Juden hat, fo wie daß e8 ihn jest werdrießt, 
dag Paulus nur immer den König Agrippa anredet; und jo fommt 
er freilih dazu, das aus dem Apoſtel vedende nvevur aud noAlotz 
yoaunaoı, das lebendige Zeugniß vom Leben aus todten Büchern 
herzuleiten! O daß es nicht noch in der Chriftenheit folche Leute gäbe, 
die fo wenig wie Feſtus von dem Inhalte der Bibel und dem’ Geifte 
Gottes wiſſen! D daß nicht jet noch mancher Zeuge von Ungelehrten 
und Gelehrten ein ſolches Meivn hören müßte, das auch wohl vom 


Leſen, vielleicht gar nur vom Leſen einiger Traktätchen hat] 


leitet wird! 
Vers 23— 27. Paulus hat e8 vorhin B.11. ſchon felbft sefaot A 


mann in feinem Leben er einmal unfinnig gewefen fei, jeßt aber wird 
das helle Licht jeiner Verkündigung von einem, den e8 noch nicht die 


Augen aufgethban hat, fo geiholten. Was thut er? Er führt den ein- 
fachen Gegenbeweid durch ruhige und ordentlihe Nede, in welcher er 
den fernjtehenden Feſtus für jegt abweijet, und zu Agrippa, dem die 


ganze Rede vornehmlich gegolten hat, fih werdet. Sie find trunfen! 
hieß e8 am Unfange von den erften Zeugen, und Petrus antwortete 
im Namen Aller: Diefe find nicht trunfen. Eben fo antwortet hier 
der Apoftel: Ich rafe nicht. Das Vorbild für folche Antworten 
hatte fchon der Meifter gegeben, da er zu den Juden ſprach: Ich habe 
feinen Teufel. Joh. 8, 49. Zum nädjften Beweiſe folgt die demüthige 
und ordentliche Anrede: Hochedler Feſtus, zoarıore Prjore (vergl. 


Kap. 24, fr — das gebührende Seitenftüf zur bisherigen Anrede: 


*) Er meint das auch im vollen Ernfte, gewiß nicht, wie der allezeit — | 
thige Olshauſen annehmen will — nur als einen „unpaffenden Scherz“ zur 
Abweiſung und Ueberwindung des Eindruds. Daß er den Apoftel nicht wirklich im | 


ſtrengen Sinne des Wortes fir „verrückt“ oder „von Sinnen“ hielt, tft freilich wahr; 


darum bleibt aber Doch die von ung gegebene Deutung in ihrem Rechte. Daß er — 
wie jhon die laute Stimme zeigt — für den Augenblid eifrig zufährt ohne 


Scherz — drückt Chryjoftomus richtig aus: Huuod nv zul opyis N Yun. 


| 
| 
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Baoıkev Ayoinne. Du fiebeft, ich weiß, wen ih vor mir habe, 
und bin ganz bei Sinnen. ch rede wahre und vernünftige Worte, 
auch jeßt, indem ich dies eben ruhig behaupte. Meine Worte find 
Worte der Wahrheit nad ihrem Inhalt, der Befonnenheit (ow- 
 @900VvnS, Mare. 5, 15. Luc. 8, 35, — Gegenſatz zu: Unfinn) nad 
ihrer Form und Ausdrudsweife: dies ift die doppelte Gegenverficherung, 
da in des Feſtus Beichuldigung eben auch dies Doppelte lag. Er 
meinte, Paulus rede verwirrt in Form und Inhalt, und eben darum 
niht wahr; Paulus aber redete die Wahrheit und eben darum au 
in Klarheit, mit Vernunft und Ordnung. Noch tiefer unterfcheidet er 
mit diefen zwei Worten den Gegenftand feines Zeugniffes von fei- 
ner Berfon, und verfichert, daß er ganz befonnen etwas Vorhan— 
denes bezeuge, nicht aus Schwärmerei von etwas rede, dag nur in 
ihm zu finden fei. Bor allen Dingen gilt e8 die erſte Frage, ob eine 
Rede wahr jei; denn es gibt auch vernünftige und befonnene, 
nur zu natürlich vernünftige, waſſerdeutliche Reden des gemeinen, in 
feiner Art „gefunden“ Verftandes, die doch keinesweges von der redh- 
ten und höchſten Wahrheit etwas wiſſen. Aber fodann ift auch das 
Zweite wichtig, und der Geift der Wahrheit will uns nicht in phan- 
afirender, unächter, verworrener Begeifterung,, fondern mit Vernunft 
und Drdnung feine ewigen Wahrheiten auszufprechen geben. Hier ift 
auch mancher Zeuge Chrifti ſelber Schuld an ähnlichem Vorwurf, und 
fann nicht wie Paulus darauf antworten. — AnopFtyyoucı, ih 
jpreche aus, freilich nicht ohne die der Sache gebührende Würde und 
Wärme der lauten, herzlihen Node, naoonoıandousvogs Aaim, 
ich rede mit Kreudigfeit, zu und unbefchadet meiner Befonnenheit, 
das iſt's, was du Raſen nennft. Diefe meine Freudigkeit ift aber 
nicht auf dih, jonden auf den König gerichtet, dem du mich ja 
jelber vorgeführt haft, und zu dem ich mit deiner Erlaubniß eigentlich 
jest bloß rede ). Für dich würde ich freilich anders geredet, und 
dich wohl nicht zu ſolchem Aerger gereizt haben *); nur weil du un— 
befannt bift mit alle dem, was meine Rede an Agrippa bei diefem 
vorausjegen durfte, kommt fie dir fo toll vor! Man fehe, wie fein 





*) Zünfmal von V. 2. bis V. 27. wird vom Apoſtel diefer letzte König der 
Juden umd erfte König, vor dem er zu zeugen bat, jo feierlich angerebet. 

**) Sp viel ift wahr und liegt in des Apoftelg beftimmtem Worte. Daß dabei 
jeine Rede hier dennoch — ſogar gemifjfermaßen „vorzugsmweife” (weil er wiederum 
vor dem König allein auch anders gevedet haben wirde) „das heidnische Bewußtſein 
berüdjichtigt” (nah Baumgartens genauer, als er felbft es meint, zu nehmen- 


dem Ausdrude) — das haben wir bereit3 bemerft und anerkannt. 
21 * 
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der. Apoftel dem Feſtus die rechte Antwort zu verftehen gibt: Du ver— 
ſtehſt die Sache nicht — und redeft deßhalb von Unfinn bei Klaren 
Reden. Dreimal bezeichnet nun Paulus den Gegenftand feines Zeug- 
niſſes ald dem Agrippa ſchon befannt: das erſte rodrwv» gehet vor— 
nehmlich auf die von Feſtus genannten yoguuare, alſo die Weiſſagun— 
gen der Schrift von dem Meffiasreiche , das zweite rodrwu faßt nun 
Weiſſagung von Chriſto und Erfüllung in Jeſu zuſammen; das dritte 
zovro endlich hebt nur das Geſchehene heraus. 

Sp fommt die befte Ordnung in diefe Berufung auf des Ugrippa 
Wilfenfhaft. Zuerft natürlih: der König verftehbet wohl, was «8 
beißt, wenn ich von der Verheißung Gottes zu unfern Vätern, vom 
Ziel unfered ganzen Gottesdienftes, von dem, was die Propheten und 
Mojes über den Meſſias gefagt haben, rede. Wir fehen bier und 
noch mehr aus DB. 27., daß Agrippa wirklich eine befondere Kenntniß 
der jüdischen Lehre und wohl auch der Schrift haben mußte, und daß 
eben hierauf fih die Freudigkfeit des Apoftel3, mit welcher ex ihn 
andringlich zu faſſen fuchte, gründet. Hieraus folgt ferner: Ich glaube 
auch nicht, daß ihm etwas von diefen Dingen verborgen fein, 
ihm entgehen oder dunfel bleiben fünne (Aavıtevew avrov, wie bei 
Feſtus). D.h. er wird mich wohl auch verftehen (und darum nicht 
für unfinnig erklären), wenn ich meine Hoffnung an die in Jeſu 
erfüllte Verheißung bezeuge, und den Auferftandenen, der mir 
erjchienen tft, für den Meſſias der Schrift erfläre;, er fennt ja, wie das 
Judenthum, fo auch deſſen neue, viel verbreitete Sekte der Chriftia- 
ner, die den Mefjias als gekommen in Jeſu verehren, gar wohl. Und 
hieran ſchließt ſich höchſt paffend in vollfter Freudigkeit: denn es ift 
nicht im Winkel, fondern vor allem Volke frei und öffentlich gefche- 
hen dies — deſſen Kenntniß dir, o Feſtus, als Schlüffel meiner gan- 
zen Rede an Agrippas mangelt —, nehmlih Jeſu Lehren, Leiden, 
- Sterben und das Zeugniß und Bekenntniß von feiner Auferftehung und 
Meifiaswürde durch eine große Anzahl folher, die an Ihn glauben. 
So hat denn der Apoftel ſchon indiveft den König, deſſen Bewegung 
während der Rede er freudig bemerkt hatte, angeredet, und ihn mutbig, 
im Bewußtjein feiner offenfundigen Sache, dem Zandpfleger als einen 
Mann, der um Juden- und Shriftenthbum wohl weiß, und die Be— 
hauptung: das Chriftenthum fei dad wahre Judenthum und Jeſus 
der rechte Meſſias der Propheten — wohl verftehen kann, bezeich- 
net. Nun wendet ex fich plöglich noch freudiger,an den König ſelbſt 
und fragt ihn vor der ganzen glänzenden VBerfammlung aufs Herz 
und Gewillen: Glaubeft du, König Agrippa, den Propheten? 
Nicht mir follft du glauben, nicht der himmliſchen Erfheinung 
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(2. 19.) zuerſt; ich frage nur: glaubeft du den Propheten? Ich 
will Dir dann nachmweilen, was fie von Chrifto jagen, und es 
fann dir dann nicht entgehen, daß dies in Sefu erfüllt ift, du 
wirft dann auch mir und an Jeſum glauben. Feſter noch ergreift der 
heilige Zeuge, den ein Hoffnungs- und Liebesgefühl augenbliclich zum 
Könige der Juden hinzieht, diefen eben angefaßten Mann, ob er 
ihn doch dahin bringen fünnte, den rechten König Iſraels zu erfennen. 
Sch weiß, daß du glaube. Und hierin liegt wahrfeheinlich Zweier— 
lei zufammengethan: einmal, ih weiß, daß du nicht entfchieden die 
Propheten verwirfit, vielmehr in ihnen fchon mit Glauben gelefen haft 
— woher dies der Apoftel wußte, wiſſen wir freilih nicht weiter, ex 
fagt’8 aber hier; fodann halb fragend: Nicht wahr, du glaubeft auch 
jest, wenn ich dir Jeſum in den Propheten zeige? Ich ſehe dir's an, 
du bift beinahe geneigt, mir zu glauben, daß ich nichts Anderes fage, 
als was die Propheten gefagt haben. 

Vers 28. 29. Und fiehe, Agrippas, durch dies fchnelle Wort 
überrafchend ergriffen, redet auch ohne Scheu vor der ganzen Verſamm— 
lung heraus, wie e8 ihm eben ums Herz oder vielmehr um den Sinn 
ift — denn bi8 ind Herz war ihm die Nede wohl faum gedrungen, 
e8 war mehr eine Verftandesüberzeugung , ein Glauben des Beifalls, 
bei welchem ihn Paulus fürs Erite fefthalten wollte”). Es fehlet 
nicht viel, allerdings, fo glaube ih, wie du fagjt, oder du über- 
vedeft mid, ein Ehriftianer zu werden! Merkwürdige Neußerung 
des letzten Königs der Juden bei dem letzten großen apoftolifchen Zeug— 
niffe, das jchon vor den heidnifchen Behörden abgelegt wurde! Es 
ftehe num aber &v oAlyo für oAlyov oder neo oAlyov, welches beides 
in der Bedeutung DR, beinahe doch jedenfall® vorfommt — oder 
für &v 6Alyo xoovo, bald **) — beides fällt ja doch zufammen, wie 
auch wir bald für beinahe fegen, und hier fönnen wir nur diefen 
fegteren Sinn aus V. 29. entnehmen —: ganz gewiß tft Die Rede des 
Königs ernithaft gemeint, und nicht etwa fpöttifch, wie Manche 
wollen: Fürwahr mit deiner kurzen Nede bildeft du dir ein, mid 
geſchwind gläubig, zu einem Chriftianer zu machen — da® muß dir 


*) Mit Verkennen der innerften Situation und Verderben diefer ganzen Gejchichte 
hier in ihrem bebeutiamften Momente will Olshauſen (dem leider mit Vielen zuletzt 
noch da Toſta fich anſchließt) auch in den Worten des Königs „etwas Scherzhat- 
tes finden — doch wenigfteng nur, daß er damit „die Bewegung des Innern ver— 
decken wolle.” Wir meinen grade, diefe Bewegung fahre ganz unverdeckt heraus. 

**) Die dritte Deutung (nad) Eph. 3, 3.), wie ſchon Oekum enius: di ollywv 
- Gnuarov, fo mit ein paar Worten in Yeichter Mühe — halten wir vollends für gefiin- 
ſtelt, auch wenn fie nicht durchaus nur zum ſpöttiſchen Sinn paßte. 
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trefffih gelingen )! Solche Auffaffung der Worte wird nicht nur da— 
durch widerlegt, daß der Apoftel B. 29. fie ganz ernfthaft nimmt, fon- 
dern noch mehr B. 26. 27. durch das nuponoıateoFaı de8 Paulus 
und fein zuverfichtlihes Ode. Wollen wir dem Apoftel fo wenig apo- 
ſtoliſchen Scharfblid zutrauen, daß er den Spötter für einen Glau- 
benden, Glaubensgeneigten, mit dem vielleicht etwas auszurichten ſei, 
gehalten **), und fo viel gewöhnliche, ſchwache Gutmüthigfeit, daß er 
auch nach dem offenbaren Spotte nur freundlich, als wäre e8 Ernſt, 
drauf geantwortet hätte? Unferem Gefühl ift dies entfchieden zumider, 
und wir wollen lieber dem König bei diejer Flaren und gewaltigen 
Rede eine wirkliche Anfaffung mwenigftend de8 Berftandes zutrauen. - 
Und fo tritt denn feine Aeußerung in einen fchönen, bedeutfamen 
Gegenfag mit der des Feſtus; Beide fprechen offen den augenblidlichen 
Eindruck heraus, aber wo der Eine rief: Du rafeft! da geftehet eben 
hiegegen der Andre gutmadhend: Du überredeft mid beinahe — 
bald, wenn du noch ein wenig fo klar und überredfam fortſprichſt. 
Du — gefangener Häuptling der Nazarener — überredeft mid 
— den König Agrippa, der nur aus Neugier deine Verantwortung 
hören wollte — beinahe: ſchönes, offenes Geftändnif vor der ganzen 
vornehmen Berfammlung, ohne Scheu, den Naferei jehenden Land— 
pfleger damit zu beleidigen! Auch gebraucht der König, welcher um 
diefe Dinge wohl Befcheid weiß, den für den Augenblid unverfänglichen 
Ausdruck: Ehriftianer — welcher jedenfall® milder und nicht fo 
Ihmähend war, als: Nazarener. Es war der unpartheiifchere Name, 
den die Andern der neuen PBarthei gaben: Mefftianer, Solche, die 


*) Schlimmer ale Olshauſen vorhin! „Agrippa, der dieſe Zuwerficht Des 
Paulus übel nahm, antwortete ihm: Wahrlih in furzer Zeit willft du mich zum 
Ehriften machen.” So deutet auh Neander. Aehnlich leider jogar Baumgarten, 
der (mit Meyer) des Königs Aeußerung ‚nicht ohne Anflug von Ironie” verfteht: 
„su jo furzer Zeit oder mit jo wenigen Worten willft du mich bewegen, Chriftianer 
zu werden, und ift doch das eine Sache won jehr bedenklicher Natur!” Sa mit voller 
Berfehrung des richtigen Sinnes in fein Gegentheil joll der König erflären: „daß er 
weit entfernt fet, fich für. ven Glauben der Chriftianer beftimmen zu laſſen!“ 
Aber mag nun 29 oAlyo temporal oder inftrumental (mas am zweifelhafteften) 
ober wie jonft genommen werden — 2 zreideıs heißt immer nicht: du wilfft mid 
bereden (oder: willft du?) fondern ganz einfach beftimmt, was es ausfagt: Agrippa 
fühlt und befennt in diefem Augenblic eine überredende Gewalt des apoftolifchen 
Zeugniffes. 

**) Richtig dagegen Brandts apoftol. Paftorale: „So genau gab Paulus 
Acht auf die erften Bewegungen, die beim Gehör des Wortes im dem Herzen ber 
Zuhörer vorgingen!“ Der ehrliche Roſenmüller fol auch einmal Recht behalten: 
Pricaeus putat, ironice — sed Pauli responsio contrasium docet. 
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an einen fchon gefommenen Meſſias glauben — und grade diefe _ 
Bedeutung paßt fehr wohl zu Agrippas Meinung: Faſt glaube ich 
mit dir, der Mefjias fer (in Jeſu) Thon gekommen. Aber bei aller 
freundlichen Annäherung diefer offenen Nede hat fie nun doch au 
ihre Schwachen, ſchlimmen Punkte, die freilich nicht im aufrichtigen Aus— 
deu, fondern in der Meinung des Königs felber liegen. Zuerſt 
fagt ev nur: &v oAlyo, nur beinahe, aber noch nicht wirklich, und 
nimmt fo wieder, was er zu geben fiheint, bleibt an der Thüre ftehen, 
will aber noch) nicht grade hinein; und ach, er weiß nicht, wie viel 
died vermeintlich Wenige, das ihn zur vollen Ueberzeugung fehlet, noch 
ift! Sodann fagte er nur: du überredeft mich, übermältigeft mich 
mit deiner andringlichen Rede; ein Ueberredetwerden ift aber 
allemal viel weniger als ein Glauben oder Leberzeugtfein, und 
fann, wie hier, wieder mit dem Zuhören aufhören. Paulus hat gefragt: 
Slaubeft du? aber darauf mag Agrippa denn doch nicht einfach ant- 
worten: Ih glaube — fondern läßt die Propheten dahingeftellt und 
gefteht nur, nicht ohne leifen Borwurf für Pauli große Andring- 
lichfeit: Du überredeft mich jegt beinahe*)! Endlich drückt ev die Folge 
dieſer Ueberredung nur äußerlich aus: ein Chriſtianer zu werden 
— zu deiner Parthei fo geſchwind überzutreten — anſtatt: den 
Propheten mit Einſicht glauben, und darum auch das Zeugniß von 
Jeſu gläubig ergreifen. 

Auf dieſe drei Halbheiten, aus denen die ganze (darm eben 
aufrichtige, wahre) Rede nur zuſammengeſetzt iſt, antwortet nun der 
Apoſtel unvergleichlich treffend. Sehr gerührt und wehmüthig ernſt im 
Grunde flehet er zu Gott, daß es wahr würde, was der König in 
ſeiner Weiſe eben ausgeſprochen; aber er vergißt dabei nicht alsbald 
herauszuſtellen, daß die Sache noch gar anders gemeint ſei und nicht 
ſo geſchwind gehe; dies thut er eben ſo fein als lieblich, indem er ſich 
ſelbſt zum Beiſpiel eines „Chriſtianers“ vorhält, der ganzen Verſamm— 
lung freudig wuͤnſchet, an ſeiner Stelle zu ſein, und dies zuletzt mit 
anmuthig höfliher Abrechnung feiner Bande völlig gut macht. Ach ja, 
ih wünſchte, vielmehr möchte beten zu Gott — Jo beginnt er mit 
gerührt wehmüthigem Seufzer — darum möchte ih Wohl Gott von 
Herzen anrufen, daß du einer würdeſt! Hiemit offenbart er zuerft, zum 
Dank für des Königs Offenheit, demfelben feine Liebe, die gern zu Gott 
für fein wahres Heil flehen möchte, fobald Hoffnung der Erhörung vor— 


*) Diefer Leife Vorwurf, aber nicht Spott oder Aerger und nicht Ironie, ift 
dag Einzige, was wir als üble Beimiſchung anerkennen. 
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handen, bezeugt aber [bon darin, daß das „Chrift werden“ nicht fo ge- 
ſchwind gehe, dab noch viel dafür zu erbitten fei, und ftellt dem menfch- 
lihen Ueberreden — (uE neides war ja der Hauptſatz) — vor 
allen Dingen die nur von Gott zu bewirfende innere, lebendige Ueber- 
zeugung entgegen — weifet von feinem Zeugnilfe zu dem Geifte, der 
es gab, und der e8 auch allein befräftigen fann. Wer ein Chrift wer- 
den joll, den muß Gott dazu machen, fein Menfch bloß überreden. 
Und nun ſagt er's noch offener, obgleich mit Feinheit der Anknüpfung *), 
ferner heraus: es fehlete nun wenig oder noch viel daran, zei &v 
okiyo xci Ev nokko, fei e8 nun mit Wenigem oder Vielem. Dies 
könnte man auch verftehen: beinahe oder gar — und hiernach hatte 
v. Meyer in der deutfchen Bibel zuerft berichtigt: e8 fehlete wenig 
oder nichts. So würde &v noAio für völlig, gänzlich ftehen, um 
des Agrippa Redeweiſe durch Gegenſatz fortzuführen, und das gehet 
auch fonft wohl an; aber zum Sinne Pauli will e8 nicht paffen. 
Paulus will ja eben fagen: e8 müffe nicht bloß beinahe, [ondern 
ganz gefchehen mit dem Chriftwerden; hier würde er aber, die Worte 
Iharf Fonftruirt, vielmehr fagen: Ich wünſchte zu Gott, daß ihr 
Chriften würdet, fei es nun beinahe oder ganz, alfo auch das Bei- 
nahe ſchon gelten laffen und von Gott erbitten. Man müßte denn 
wiederum jagen, der Ausdruck fei ironifh: e8 mag übrigens bei- 
nahe oder ganz fein, darauf wollen wir eben jest nicht beſonders mer- 
fen und dringen! Allein folche Ironie, vollends gleich nach dem ern- 
jten, gerührten Anfang ift fehr unpaſſend; erft allmählig gehet die 
Rede von dem ganz offenen ernften sd&adunv zu dem nur feheinbar 
halb fcherzenden: saosztogs Twv deouav Tovrwv — über. Wir hal 
ten alfo hier Luthers Ueberſetzung für dem Sinne nad richtiger: es 
fehlete an viel oder an wenig — nur daß wir noch wörtlicher, genauer 
fegen: e8 fehle nun wenig oder viel. Denn e8 ıft zu verftehen: ov 


*) In welder Anfnüpfung ung dann bewiejen jcheint, daß Agrippa fein 
2v okiyo nicht won kurzer Zeit oder wenig Worten meinte, fondern wie der Apoftel 
es nimmt: Beinahe, d. h. es fehlt wenig, es fehlt nicht viel. Denn der ganze, 
jonft nach der eben fo jprachlich zuläffigen Deutung tief greifende Sinn des in bie 
Herzen dringenden Wortes würde doch flach und fade dagegen, wenn mir aud) hier 
nur verftehen jollten: „über kurz oder über lang!" Auch unſre Stelle hier hat das 
Recht, als ein entjcheidendes Beifpiel zu gelten, eben jo gut als wenn jonft in 
der Titteratur ficher eins worfäme, wo der Zuſammenhang die Bedeutung parum 
abest quin anzeigt und fordert. Mit der neuen Lesart aber: dr ueydiw für moAio 
— bie gewiß nur aus frühem Künfteln des Unverftandes an dem finnigen Worte 


hergefommen ift — wiſſen wir nach innerftem Verſtändniß des Ganzen gar go; 
anzufangen. 
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uovov dv oAlyo, nicht bloß wenn wenig dran fehlt, «Ada zur iv 
r0h40®, jondern auch wenn noch viel daran fehlte, wenn es noch 
lange und weit bis dahin wäre, wünfche ih doch, daß es geichehe. 
Diefe Wendung fehließt fich noch beſſer durch Verſtärkung an Agrip- 
pa's Wort an: wenn du auch flatt &v oAlyo — noch Ev noAkn 
gefa gt bätteft, nicht nur wenig, fondern viel noch dazwiſchen fändeſt. 
Und in dielem Sinne wird fehr treffend zuerft dem Agrippa ſelbſt feine 
Rede berichtigt, und ihm beinahe gefagt, e8 fehle auch bei ihm noch 
viel mehr, als er denfe. Und iſts nicht fo? Wer nur zum Zeugen 
jpricht: Du überredeft mich beinahe — der follte eigentlih fagen: 
Ich glaube noch lange nicht; jedes ſolche Beinahe ift noch ein Werne, 
wo noch Viel fehlt*). Uber nicht nur dem Agrippa wird fo, mit fort- 
ſetzender Berichtigung feines eignen Wortes gefagt, e8 möchte doch et- 
wa noch viel bei ihm fehlen; vorzüglich auf die ſogleich dazu genann- 
ten andern Alle, befonders den Landpfleger, bezieht fich num dies 
&v noAho mit fehlagender Wahrheit — die ſe Beziehung ift entfcheidend 
für diefe Auslegung, und geht bei der andern ganz verloren. Bengel 
richtig: „in multo pertinet ad Festum, cuius nomini Paulus pareit, 
et ad älios auditores, Festi similes, quos ad fidem invitat: in pauco, 
vel utrumvis, ad Agrippam“ — wobei das utrumvis nicht zu überlehen. 
In der That, bei einem, welcher dad Zeugniß für Verrücktheit erkläret, 
fehlt noch viel, und es ift alfo zugleich ganz deutlich, ald ob der Apo- 
ftel ſpräche: es fehlete nun wenig — wie du meinft — oder viel 
— ie (bei dir auch vielleicht noch, gewiß aber) bei Feſtus nad fei- 
nem vorigen Wort. Die übrigen Zuhörer alle ftanden wohl auf aller- 
lei Stufen der Nähe und Ferne zwilchen diefen zwei Ertremen: Du ra- 
feft! und: Du überredeft mich beinahe! Diefen fchneidenden Gegenfak 
verfehiedner Aufnahme, den der Apoftel fhon manchmal in feinem Amt 
erfahren hatte, löſet er hier plößlich auf, mit erhabener Klarheit dar- 
überftehend, und verfichert die der Wahrheit nächſten und fernften Zu— 
hörer allzumal feiner fürbittenden, aud auf lange Zeit fürbittenden 
Liebe, die ihnen allen die eigne Seligfeit wünfchet. Das ov uovov 08 
tritt nun dem we des Königs beitimmt entgegen; den Feſtus nennt 
er aus höflichem Reſpekt vor feinem ſcharfen Urtheile B. 24. nicht 
fogleich wieder, faßt ihn aber mit Allen zufammen, und wirft fo einen 
bisher noch fehlenden freundlichen Einladungsblid auf die ganze Der: 
fammlung. (Rap. 25, 23.) Alle, die mich heute hören, eine wür— 
devolle — an die große Gnade Gottes, ein ſolches Seugnib 





*) Wie der Engländer Meade nad) diefem Tert ein Büchlein geichrieben hat 
mit dem Titel: Der Beinahe-Chriſt. 
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zu hören, und an die Verantwortlichkeit, welche Gott einem jeden Hö— 
ver dieſer heutigen Rede auflegt; ein Wink darauf hin, daß es genug 
ift, ihn einmal heute gehört zu haben, um durch Gottes Geiſt 
zum Glauben zu gelangen) — folglich als Ipräche Schließlich der 
Apoftel für die ganze Zuhörerfchaft: Ich hab's nun gefagt! 
Zugleich aber liegt noch darin eine Andeutung, daß er gerne noch mehr 
und länger reden wolle, wenn er auch nur dv moAAp Jemand gewin— 
nen könne. 
Und nun erft, nachdem er fo das ZlsiFeg — dv Ollyo — u£ 
— der Reihe nach beantwortet und berichtiget hat, fommt er auch noch 
u dem Nosorievov yerioher. Das einzige yeveodhaı behält er bei, 
denn werden müffen freilich Alle, etwa® Anderes und Neue, das 
fie noch nieht find; aber ftatt des bloß äußerlichen Partheititels 
Xpsorievovg ſagt er nun: Solche, wie auch ich einer bin. Er 
ftellt dem Werden ein Bin zum einladenden Vorbild und Beifpiel, und 
zwar an fich felber, dem vor ihnen Stehenden. Er fagt aud nicht 
bloß, wie im Deutfhen: Solche, wie ich, fondern: fo che (Chriften), 
dergleihen auch ich bin; ftellt fi alfo nur al® gegenwärtig aus 
vielen ihm weſentlich Gleichen dar. Das ift nun aber ein erlaubter, 
ja nach Umftänden ein gebotener Stolz des Chriften, wenn man es 
durchaus fo nennen will, ein Stolz in Gott, zur Ehre Gottes, und zum 
fraftigften Nachdrud für das Zeugniß. Jeder Zeuge prüfe fih, ob er 
auch feinen Zuhörern allen ftill und laut wünfchen fann, Solche zu 
werden, wie er ift! Sehet an mir, was Chriften find! jo ruft der 
Apoftel in heiliger Freudigfeit Allen zu; und was ihr an und in mir 
nicht fehet, glaubet mir, e8 ift Friede und Freude, daß ich euch Allen 
zu euren Schätzen und Titeln als da8 Befte dazu wünſche. Co jteht 
der glückliche, freudige Zeuge aud in Banden königlich da, und taufcht 
nicht feine Ketten um des Königs Gepränge ein! So befennt er ihnen 
frei den grofen Wunſch, den nur ein Apoftelherz hegen darf: Ich 
wollte, alle Menfchen wären wie ih bin! (1 Kor. 7, 7.) Indem er 
aber auf diefer Höhe der Freudigfeit angelangt ift, fteigt er zum Schluß, 
in freundlicher Schonung, wieder ein wenig davon herab, und hüllt diefe 
bedeutſame Annäherung in die zugleich dabei nöthige Außere Höflich— 
geit ein — vor hoher Gefellfhaft auch ein feiner Mann bei der ge— 
mwaltigiten Kraft und Salbung, die Feſtus als jüdiſch-theologiſches 
Uebernommenfein abwies. Wenn ein Gebundener Könige und Herren 
an feine Stelle wünfehet, fo mag er wohl dazu jagen: Nehmt den 
Vergleich nicht übel, edle und hochedle Herren, verfteht fich übrigens, 





#) Vergleiche die Ausdrucksweiſe bei der Erzählung des Lukas 14, 9. 
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ausgenommen diefe Bande, die ich euch nicht mit anzumwünfchen mir 
erlaube. Dies ift der flach liegende Oberſinn des Wortes; wollte man 
bei ihm allein ftehen bleiben, fo möchte man freilich in diefem fchnellen 
Uebergang von apoftolifcher Würde (jolche, wie Sch bin!) zur blo- 
pen Söflichfeit fo etwas finden, wie Heinrichs ausdrüdt: jocosi 
quid, Apostolo prae nimio gaudio ita loquente, Aber das heißt 
nicht arooro4ongenos auslegen; wo ein Apoftel zu feherzen Scheint, 
da Suche nur den Ernft darunter; und wo er weltfein fih ausdrüdt, da 
wird e8 auch dafür nicht an höherer Weihe fehlen. Und hier liegt e8 
fehr nahe, wie bedeutfam Paulus den Zuhörern nur fein Glaubens- 
feben, nieht auch feine Prüfungen und Trübfale dazu wünfchet. Er 
ſchämt fich feiner Bande wahrlih nicht, jondern bewegt fich mit feinen 
fühnen, ganz darüber blickenden Reden ſchön und frei in denfelben; aber 
mit ovyzaraßeoıs will ex nicht gleiches Leiden um Chrift willen, nur 
gleiches Chriſtenthum mit dem feinigen als Ziel aufftellen*). Er muß 
um fo mehr die Bande noch abrechnen, da er den Sak als Wunſch 
begonnen hat, und wir alle ımmerdar den Andern wohl unfre Selig- 
feit, nicht aber auch unfre Prüfungen wünfchen und erbitten dürfen; 


. was Gott Seden dergleichen zutheilen will, tft nicht unfre Sache. Et— 


— 


was Anderes iſt es freilich, wenn eine Nathanaelſeele dem Zeugniſſe 
Pauli, welches mancher Feſtus für Schwärmerei erklärt, ihrerſeits ant— 
wortet: „Hohe, reine, preiswürdige, vernunftreiche, herzliche, edle Schwär— 
merei! O daß ich, und Alle, die mich hören, Pauli Bande nicht 
ausgenommen, ſolche Schwärmer würden!” (Cavater.) 

Vers 30-32. So nun klang es damals nicht eben in des 
Königs und des Landpflegers Herzen. Grade bei diefem Ernſt ma- 
enden Worte *) fteht der König mit einmal auf — die Rede des 
Gebundenen wird ihm doch gar zu anfaßlich und zutraulich , grade bei 
dem beftimmten Feithalten der V. 28. geäußerten guten Rührung ver- 
geht fie ihm wieder. So geht «8 oft. Paulus hatte recht gejagt: «8 
fehlte auch bei Agrippa noch viel. Er hatte diefen Menichen heute 
gehört, wie er gewünfcht hatte — aber der unerwartete Gindrud feiner 
Reden, deſſen fehnelle Aeußerung er faft wieder bereuen mochte, führt 
fehr weit, wenn er ihm folgen will; Baulus hat ihm darüber mit 
feinem legten Worte: Solche, wie ich bin! vollends aufs Klare ge- 
holfen. Da erjehridt er vorfich felber, und den durch diefen Menfchen 


*) Siehe Neanders Chryſoſtomus (I, 225.) eine Ihöne Stelle darüber. 
**) Womit, wie da Cofta bemerkt, der königlich freie Zeuge in Banden — 
„dem Könige, Dem Statthalter, den Söflentern und den Anflägern gegenähen wie von 
felber das legte Wort behielt, 
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in ihn bineingeredeten Gedanfen — er fteht auf! Nicht etwa, wie 
doch fogar Felix gefagt hatte: Ich will dich morgen oder ein andermal 
weiter hören; er briht für® Erſte völlig wieder ab. Und feinem 
Aufbruch folgen der Landpfleger, Bernice, und Alle, die mit ihnen 
fagen. Und nachdem fie in ein andres Zimmer gegangen, den 
Gefangenen, den fie doch auch fortſchicken konnten, gleichfam ala den 
fiegenden Nedner fliehend und im Saal allein ftehen Taffend (eva- 
ywonoavres), rvedeten fie wieder auf gewöhnliche Art mit einan- 
der — die ganze Gemeinheit und unbegreiflihe Gleichgültigfeit gegen 
die Wahrheit Gottes, die ganze vornehm politifche Betrachtungsweiſe 
fheint ihnen wiederzufehren, fobald fie den Apoftel nicht mehr vor fich 
fehen. Diefer Menſch — fo reden die Tribunen und Stadtober- 
ften, die nun auch ihr Gutachten nachbringen;, und: diefer Menſch 
— fo redet auch wieder Agrippa ganz einig mit Feſtus über den 
rafend beredten Chriftianer. Es läuft am Ende Alles auf ein Räfon- 
nement über Pauli menfchlihe Perfon hinaus, um nad dem Vorſatz 
Kap. 25, 26. nun zu beftimmen, was an den Kaifer berichtet werden 
fönne. Die übrigen Gäfte alle betätigen gutmüthig des Landpflegers 
zuvor (Rap. 25, 25.) gethanen Ausſpruch: Diefer Menſch thut 
nicht®, was des Todes oder nur der (noch zuletzt jo beweglich, mit 
unabfichtliher Schlußbeſchwerde von ihm erwähnten!) Bande werth 
fei; fein ganzes Betragen zeigt fih übrigens unfchuldig, fo viel mir 
gefehen haben, und wir möchten ihm wohl auch die Bande meg- 
wünfchen, wenn wir auch fonft nicht werden mögen, was er ift *). 
Und Agrippa gehet ganz in dieſes mitleidige Lob ein, fügt aber 
bloß einen flugen Borwurf hinzu: Gr hätte auch mit allem Rechte 
(von dir, o Feſtus) können losgegeben werden, wenn er fich nicht 
auf den Kaifer berufen hätte! Der arme Menfeh hat fich felber feine 
Sache unnöthig verdorben! — Allerdings konnte er jebt nicht mehr 
freigegeben werden, nachdem Feſtus die Appellation einmal angenom- 
men hatte **); aber warum gab Feſtus den Unfehuldigen Kap. 25,7. 8. 
nicht gleich frei, fondern nöthigte ihn aus Gunft für die Juden 
B. 9. zu feiner bedingten Appellation? Warum nahm er fie an und 








*) Das Präſens nodooe von Bengel richtig erklärt: agit egitque. Ganz 
genau heißt es: Ein ſolcher Menſch, wie dieſer fich in allem Betragen zeigt, ein fo 
gutmüthiger Shwärmer thut überhaupt, hat wohl gethan — nichts wor dem Ge— 
fee Strafbares ! 2 ' 


**) Nam adpellatione potestas judieis, a quo adpellatum est, cessare ; 


ineipit ad absolvendum non minus, quam ad condemnandum. Crimina enim 
integra servanda sunt cognitioni superioris. Grotius. Das Andere, was 
Bengel beifügt, gilt faum noch: Accedebat timor offendendi Judaes, 
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beftätigtefie V. 12. als unbedingt? Der Vorwurf des Agrippa traf 
alfo eigentlich des Feſtus Gewiſſen, der an dem ganzen Handel viel- 
leicht eine rechte Lehre befam, wie man es machen müffe, um nicht 
nur halb, fondern ganz gerecht — nicht nur zu ſcheinen, jondern auch 
zu fein 9. Beim König Agrippa aber war durch die Anhörung des 
Apofteld wenigſtens jo viel erreiht, daß er die „Ehriften“, denen er 
jelbft einmal beinahe beigetreten wäre, nicht verfolgte, ſondern eher 
beſchützte; wie er denn das Letzte beim Ausbruche des jüdischen Krie— 
ges wirklich that und fie in ſeinem Gebiete freundlih aufnahm. So 
jhügte der gefangene Apoftel durch einer im Geifte der Freudigfeit ge- 
haltenen Rede Wirfungen Biele feiner freien Brüder. in dem Lande, dag 
ev jelbft nun bald verlieh. % 





28, 


Paulus an feine Schiffsgefährten. 
(Kop. 27, 21—26,) 


- Aufmunterung der unvorfichtig in Noth gekommenen Schiffs- 
geführten durch MittHeilung einer ihm gewordenen 
Dffenbarung. ' 


Kap. 27, 1—8. Wie lange der Apoftel jest noch in Cäſarea 
warten müffen, bis au über Wann und Wie feiner Sendung be- 
ſchloſſen war, erzählt und Lukas nicht, deutet aber durch die ſchnelle 
Anknüpfung an, daß es wohl nicht mehr lange gedauert, Er ſchließt 
fich felber, deffen er bisher neben Paulus in lieblicher Beſcheiden⸗ 
heit lange nicht wiederum Erwähnung gethan, fo wie den Ariſtar— 
chus von Theſſalonich, der hernach Kol. 4, 10. Pauli Mitgefangener 
und Philem. 24, nebſt Lukas fein Gehülfe heißt — hier mit ein, wenn 





*) Aus der Berlegenheit Kap. 25, 27. ift ihm jetzt jo wenig wie vorher gehol- 
fen, denn des Agrippas Gutachten ließ die Sache liegen mie fie lag, mar ja gewiß 
nieht (nah Baumgartens in diefem ganzen Abſchnitt wunderlicher Anſchauung) 
ein „freiſprechendes Urtheil, das einen Fortſchritt in ber Angelegenheit zumege 
. brachte,’ 
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er fpricht: Da nun aber (die Zeit) befchloifen war, daß wir in Ita⸗ 
lien ſchiffen ſollien; denn was über Paulus beſchloſſen wurde, galt ja 
auch feinen in Liebe freiwilligen Begleitern ). (Vergl. auch V. 6. Uns.) 
Man übergab den Paulus und etliche andere Gefangene, denen er 
nun beigezählt war, einem Hauptmann Julius von der Cobors Au— 
gusta **); und da man kein beſonderes Schiff für die ganze Reife neh— 
men fonnte oder wollte, jo wurde der Transport fürs Erfte bi Afien 
einem adrampttifhen (myſiſchen) Schiffe anvertraut, welches die ajia- 
tifhen Gewäſſer, oder beſſer die Seepläße, Hafen und Handeldftädte 
Kleinafiens befahren wollte. Schon der folgende Tag bringt fie nad 
Sidon, wo (wegen Ab- oder Einladung von Waaren) ein kleiner 
Aufenthalt gemacht wird, und Julius dem unbekannten edeln Gefan- 
genen menfchenfreundlih erlaubt, die dortigen Jünger zu befuchen, 
und fich von ihnen für die Seereife verforgen zu laſſen. Die Winde 
erlauben es nicht, grade übers Meer zu Ichiffen (wie Kap. 21, 2. 3.), 
daher ſchiffen fie erft füftennah unter Cypern weg, und dann ein wenig 
durchs offene Meer, um bei Cilicien und Pamphylien vorüber ***) 
nah Myra (oder Limyra) in Lycien zu fommen. Hier fand der 
Hauptmann ein für Stalien Mom) beftimmtes alerandrinifches Schiff 
(nah V. 38. mit Getreide aus Egypten), das wahricheinlih auch 
der Winde wegen hier herauf gefahren war, und brachte feine Gefan- 
genen nun auf diefed, da das erjte weiter nah Myſien fuhr. Die 
Fahrt will auch jegt nicht recht von Statten gehen, in vielen Tagen 
an der Küſte fortfchiffend erreichen fie endlich Gnidus, das VBorgebirge 
von Garien, und dann eben fo Salmone (Capo Salomon), die Dft- 
jpige von Kreta, Mit Mühe vorbeifommend, gewinnen fie einen 
Hafen an der Südfeite diefer Inſel, nahe bei der Stadt Laſäa 
(Alaſſa), welcher ſchon durch feinen Namen Shönhafen zum Ver— 
weilen einlud. 

Vers 9—13, Nun war aber ſchon viel Zeit vergangen, und die 
Schifffahrt wurde immer gefährlicher. Mit November jchloffen fich 
eigentlich die Meere für die Alten, und jetzt war der große Faſt- und 
Verföhntag der Juden, der zehnte Tiſri, ſchon vorüber, und e8 ging 
ftarf in den Dftober. Da fehen wir nun, daß der treue Zeuge des 


*) Die Vulgata ſetzt: perseverante nobiscum für ovrog V. 2. 

**) Entweder von einer Legio Augusta, deren es verjchiedene gab, oder jonft 
irgendwie diefer Titel auch für beſondre Kohorte zu erklären. Eine neuere Vermu— 
thung verfteht die Kohorte von der Stadt Sebafte in Samaria, welche jedoch bei 
Joſephus orelon Zehaoınvov genannt wird 

***) Sp daß der Apoftel vom Schiff aus einen Ei jeines früheren Wirkungs— 
freifes erbliden und grüßen konnte | 
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Heren vor Fürften und Königen auch auf dem Meere diefer Welt wohl 
zu |hiffen weiß, und ohne Schwärmerei und unndthige Kühnheit ver 
ftändig anräth, was ihm feine Reifeerfahrung (2 Kor. 11, 25. 26.) 
für den gewöhnlichen Lauf der Dinge an die Sand gab"). Er er- 
laubt fih ein Wort der nöthigen Ermahnung an das Schiffvolf, und 
jagt ihnen allen beſtimmt und nachdrücklich: Ihr Männer, ich ſehe 
e8 deutlich voraus, daß die fernere Schifffahrt unter_diefen Umftänden 
= (— wenn ander? nicht Gott eine nicht unbefonnen zu erwartende Hülfe 
jendet —) nur mit Ungemah und großem Schaden ergehen fann, 
nieht allein für Ladung und Schiff, jondern auch für unfer Leben. 
Paulus jagt hier noh: unfer Leben, denn der Engel feined Gottes 
(8. 23.) hat ihm noch feine gewiſſe Verheißung gegeben, und er fühlt 
fich zuerst verpflichtet, der ordentlihen VBorfiht zu brauchen; daß er in 
Nom zeugen foll, weiß er wohl gewiß aus des Herm Wort, doch dep- 
halb darf er hier immer jo zu den Leuten reden, und bei der Lebens— 
gefahr für Alle auch ſich mit einfchliegen. Aber e8 geht ihm, wie 
gar oft den Verſtändigen; die vermeinten Sachverjtändigen überhören 
im Eifer ihres Vornehmend den rechten Verftand und weiſen Rath. 
Gred. 9, 14.15.) Der Steuermann getraut fih mit feiner Kunft 
das Schiff noch durhzubringen, der Schiffherr””) will aus Ge- 
winnſucht möglichft eilen, und der Genturio (von deſſen Befehl die 
Sache abhing) glaubte diefen beiden, die fich die Zeichen nad) ihrer 
Kühnheit und Abficht deuteten, mehr, ald dem, das der gefangene 
Paulus ſagte. Schönhafen jcheint ihnen doch zum Ueberwintern 
noch nicht Ihön und bequem genug, Alle geben für diesmal in 
der bedenklihen Situation mitfprechend ihre Meinung ab; und die 
Mehrzahl entjeheidet mit einer Vermittlung dafür, auch diefen Ha- 
fen wieder zu verlaifen, und es zu verfuhen, ob man nicht wenig- 
fteng nach Phönir kommen fönnte, dort zu überwintern; diefer 
fretiihe Hafen liege von Südweſt bis Nordweit wohl gefichert. Sie 
erfennen’8 alfo am Ende an, daß fie Rom wohl nit mehr erreichen, 
aber nicht, wo, fie fchon find und wo ihnen Paulus zu bleiben räth, 
jondern anderswo nah ihrer Klugheit wollen fie wintern. Da ein 
gelinder Südwind ſich erhebt, meinen fie fohon, fie hätten ihr Vor— 
nehmen (dofavres ng nood8oewg zexo@rnxtvaı), lichten die 
Anker und fahren diht an Kreta hin, auf Phönice zu. 
®) Daß und wie die Schreiber auch de neuteſtamentlichen Schrift nicht Män— 
ner der Doktrin geweſen find ſondern des Lebens, wird von Baumgarten (Proteft. 
Warnung u. ſ. w. III, 1. ©. 235.) hieran eremplificirtt: „Wenn wir den Gelehr- 
teften unter ihnen allen anfehen, jo übertrifft diejer an Kunde des Meeres und des 
Windes die Sachverſtändigen.“ 
**) Wir jagen Rheder — der bei den Alten jelbjt mitfuhr. 
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Bers 14-19. Nun zeigte ſich's aber bald, wie wohl Paulus 
gerathen hatte, und wie übel fie diesmal auf ihrem Vorhaben beftan- 
den. Nicht lange nach der zuverfichtlihen, ſchon des Zieles gemifjen 
Ausfahrt, ſchlug an die Inſel (efare zur avrıg, seil. Komeng) ein. 
ftürmifcher, wirbelnder Wind, ein die Wogen auftreibender Oftwind, 
EvooxAvdwv *). Und nun begann der ſchwere Seefturm, in welchem 
wir den Apoftel freudig herrfchend über alle Furcht der Andern fehen, 
und aus welchem zulegt Alle um feinetwillen errettet werden. Ihm war ” 
er eine Berherrlichung ſeines Glaubens an feinen ihn nirgend verlaf- 
jenden Gott, und eine Hebung jeiner fürbittenden Liebe zu den Ge- 
führten; diefen aber Strafe ihres Eigenſinnes (B. 11. 21.), Züchtigung 
um ihrer Sünden willen, doch auch zugleich Probe der Wahrheit und 
Macht deß Gottes, dem Paulus diente, und der fich ihnen als ihrer 
Aller Gott zu erkennen gab. — Der Wind padte das Schiff, e8 fonnte 
ihm nicht die Stivne bieten, jo überließ man es denn Wind und 
Wellen, und ſchwebte nad deren Willen dahin. Es ward, von Phönice 
weg, in die Nähe des Inſelchens Klauda, (oder Kauda, Gauda) bei 
Kreta (jest Gozzo) getrieben, da konnten fie fih faum des (zur Hülfe 
gefandten? oder ausgeſetzt geweſenen?) Kahnes bemächtigen**). Lukas 
jagt: negıxgareis yevcoder, vielleicht mit Anfpielung auf V. 13. 
vorhin, wo fie jhon meinten: zng mooFtoswg xexoarnaiver. Mit 
Hülfe des Kahns trafen fie num Nettungsanftalten”**), indem fie Taue 
um den Bauch des Schiffes jchnürten, und dann den Kahn feit ans 
Shift heraufzogen. (Vergl. V. 30.) Doch fürchteten fie immer noch 
nach einer der afrifanischen Syrten hinüber verfchlagen zu werden, 
liegen daher lieber den Maftbaum nieder +), und gaben fi nun et- 
was weniger gefährlih den Wellen hin. Aber ſtets ärger warf fie der 
Sturm, jo daß fie jhon am nächſten Tag aud einen Auswurf 
zur Erleichterung des Schiffes thaten, zuerft natürlich von den entbehr- 
lihften Waaren, am dritten Tage warfen fie, faft in Verzweiflung, 





*) Wir behalten diefe Lesart mit Alford, für welche 3. B. aud die Peſchito 
mit ihrem TITOPITR eintritt. Ob es die gebräuchliche Korruption aus eugazv- 
ko» war, läßt ſich aber noch bezweifeln, 

**) Das Wir könnte wohl wie V. 19. (Yesart ?gohpauer) gemeint fein von 
Handanlegen aud der apoftoliichen Männer (nah Baumgarten) — doch ſcheint 
es natürlicher nur kommunikative Redeweiſe des ganzen Neijeberichts, auch wuroyeıges 
8.19. hat zugleich einen anderen Sinn. 

***) Hier und in dem ganzen Schifffahrts - Bericht ift Luthers Ueberfegung 
bejonders unklar und unrichtig; ſchon v. Meyer hat faft überall gut abgehoffen. 

y) Oder das Tauwerk, wie James Smith behauptet in feiner gelehrten 
Schrift iiber dies Kapitel. 
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vollends auch die Geräthſchaft des Schiffes hinaus: auroysssg, 


als jolche, die fich felbjt ein Leides thaten *)! So muß mander Bal- 
laſt niht nur, fondern auch alles vermeinte Geräth und Werkzeug zu- 
weilen hinaus, wenn der Sturm Gottes unſer Lebensſchifflein prüfet 
und treibet! | 

Vers 20.21. Wer ſolche Gefchichten kennt, der denke fich das Toben 
von Wind und Wellen, das Knattern des Taumerfs, das Schreien undZagen, 
das Arbeiten und Zanken, dag Jammern und Fluchen der Schiffsgenoffen 
(fiehe unten V. 37.), und darunter den Apoftel mit feinen Brüdern, Herz 
und Auge zum Herrn gewandt für fi und die Anden. Bon außen lag 
Finſterniß auf der Tiefe, nur der Ölaube fonnte gegen das freilich ban- 
gende Fleiſch noch hoffen, bitten, und — Offenbarung empfangen. 
Viele Tage hindurch fahen fie weder des Tages die Sonne, noch ded 
Nacht? (Mond und), Geftirne (damals ohne Kompaß!) — fein kleines 
Unwetter lag ſchwarz drüdend auf ihnen — „und fo fehwand endlich 
alle Hoffnung unferer Rettung dahin“, erzählt der dabeigeweſene Lufag, 
der wahrscheinlich die Offenbarung Pauli auch erft mit allen Andern 
erfuhr, und fich ebenfall® zum Sterben ergeben hatte. Sebt war es 
Zeit, den Apostel und durch ihn die Andern zu tröften; jetzt offenbarete 
jih mitten auf den ſtürmenden Wogen der Gott Pauli auf eine maje- 
jtätifche Weife für Alle, die da glauben wollten. Die Sterne ſchwei— 
gen, und zeigen nicht einmal, wo man über dem naffen Grabe ſchwe— 
bet; aber Bott fendet feinen Engel zu feinem Diener, und verheißet 
die Rettung aus des Todes Rachen. Lange hatte man vor Arbeit, 
Angſt und Unmuth (etwa zum Theil auch Seekrankheit?) nichts ge- 
geſſen; da trat Paulus in der Mitte der Verſchmachteten als ein Ge- 
tröfteter und Tröftender auf, und ſprach: 


Ihr habt diefe Moth zwar ſelbſt verfihuldet; aber mein Gott hat mir ge- 
offenbaret, daß ihr um meinetwillen alle gerettet werden follt. 
I. Borgängige Erinnerung an ihre eigne Schuld; zugleih ſchon zur 
Weckung de8 Zutrauens zu dem Apoſtel. V. 21. 
II. Aufmunterung dureh Mittheilung der ihm gewordenen Dffen- 
barung. 
1. Gleich ausgefprochene aufmunternde Verheißung. V. 22. 
A. Yufmunterung. 
B. Beitimmte Vorherfagung: 
a. Keines Leben fommt um. b. Nur das Schiff. 


*) Avroysıgla wenigftens kommt auch von Selbftmord vor, avroysip beſon- 
ders vom Schadenthun oder Tödten mit eigener Hand. 
Stier, Reden der Apoſtel. II. 22 
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2. Begründung derfelben durch eine mitgetheilte Offenbarung. 
A. Die Offenbarung an fich, als Grund der Verheißung. B.23. 
B. Der Inhalt derfelben, den Grund der Nettung aufdedend. 

V. 2A. 
a. Baulus muß vor den Raifer geftellt werben. 
b. Und ihm find alle jeine Schiffsgefährten geſchenkt. 

III. Nachfolgende Berftärfung diefer Aufmunterung für den Glau- 

ben daran. 

1. Wiederholte Ermahnung. V. 25. 

2. Weckung des Glauben und Zutrauens durch — 

A. Verſicherung des eigenen Glaubens. V. 25. 

B. Mittheilung eines (ebenfalls geoffenbarten) beſonderen Um— 
ſtandes, welcher nun völlig erklärt, wie das Schiff untergehen 
und doch Alle gerettet werden kön nen. V. 26. 





Vers 21. Das der Apoftel die Tröftung mit einem Borwurfe 
beginnt, hat feinen guten Grund, fommt wahrlich nicht von feinem 
Stolze her, ſondern von der Weisheit derfelben Liebe, mit welcher er 
ſich auch jest noch die Rettung Aller von feinem Gott ausgebeten 
hatte. Gott hilft den Menfchen dazu aus ihrer Noth, daß fie Ihn 
in der Hülfe erfennen, und nicht ihre eigene Klugheit; darum müſſen 
fie auch zuvor in der Noth ihre eigne Schuld und Thorheit erfennen. 
Das ift der eine Grund, warum Paulus die Männer zuvor auf das 
Ungemach und den Schaden hinmweifet, die fie ſich felber zugezogen. 
Es ift aber dafür noch ein andrer Grund, welcher noch näher fchon 
zur Tröftung hinüberleitet: follen die Hoffnungslofen wider Hoffnung 
getröftet werden, fo müſſen fie dem Worte Pauli glauben, und 
biezu werden fie am beften erweckt durch Erinnerung an fein frühereg, 
nun fo wahr gewordene? Warnungswort; er macht feine Berfon ihnen 
wichtig, um wenigjten® jest mit dem Troft in ihr Herz zu dringen, da 
fie früher feine Warnung verachteten. So wird man den ftarfen, nach— 
drüdlihen Anfang der Rede verftehen: Man follte wohl eigentlich, 
ihr Männer alle (Hauptmann und Shiffherr und Steuermann fo gut 
wie die AUndern), im Gehorfam gegen mich nicht wieder von Kreta 
(Wo wir jo ficher waren) ausgefahren fein! Das fogleih beginnende 
Edsı ift mit einer gewilfen Majeftät eines Mannes, an dem das 
Schickſal von 275 Seelen hängt, geredet, und eben deßwegen ift aud) 
das flarfe nasdaoyeiv (fiehe oben zu Kap. 5, 29.) gewählt: ihr hättet 
mich als den Steuermann und Schiffheren erkennen folfen! Und die 
jer ſcharfe Vorwurf beweifet fich gleich fo derb , day Niemand etwas 
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dawider haben kann, durch Hinmweifung auf den vorhandenen Erfolg 
ihres Ungehorfame. Da haben’3 wir nun, diefes jegige Leid und 
Schaden, das wir hätten erfparen können! Mois und Snuie find 
wieder diefelben Worte, deren fih Paulus bei der Warnung V. 10. 
bediente: das erſte deutet den augenbliclichen Nothzuftand als jol- 
hen an, das von des Sturmes Obermacht auszuftehende Ungemad 
(injuria tempestatis, das Leid, womit er ohne allen Reſpekt die Schif- 
fenden und das Shift hart beleidigt und mitnimmt); nude aber ift 
der daraus folgende, bleibende VBerluft und Schade an Gütern, 
Leib und Leben. Das Ungemach war nun ſchon viele Tage empfun- 
den, und auch der Schade nah B. 17-19, nieht gering, es ſah 
ganz aus, als werde ed, wie Paulus V. 10, gefagt, nieht nur an 
Lat und Schiff, fondern auch ans Leben gehen. Aber nachdem ihnen 
Paulus jet vorgehalten hat, wie fie dem fehon vorhandenen Schaden 
hätten entgehen können (x«eodnoaı mv Lnulav, halb ironiſch: die— 
ſen Verluſt gewinnen, d. h. vermeiden); fo nimmt er grade jekt 
jein voriges Wort, das er in menfehlich richtiger Vorſicht geredet, zu⸗ 
rück, und tröftet fie mit einer jet empfangnen Verheißung aus Gottes 
gewiſſer Wahrheit. 

Vers 22. 23. Und nun — fage ich wieder ein anderes Wort, 
das fi) eben fo wohl rechtfertigen wird, mie das frühere bisher. Ich 
ermahnte euch warnend — ihr gehorchtet mir nicht — und fiehe da, 
diefe Noth! Fest nun ermahne ih euch (vergl. auch B. 9. naorve) 
unverzagt, gute Muth zu fein; denn e8 wird nicht ein einziger 
Verluſt eines Lebens aus euch gefchehen, nur der des Schiffes, 
Kühne, zuverfichtlihe Nede des Mannes Gottes! Daß das Schiff 
untergehen werde und müſſe, lag deutlich genug vor Augen; aber doch 
Keiner fterben von 276 Seelen — wie war das möglich? Und woher 
jah und wußte das der Mann, der die Noth fo wohl vorher „gefehen“ 
hatte? Die Noth ift natürlich gefommen, und feine Warnung war 
auch menſchlich wahrſcheinlich; aber wie foll jest die Rettung kommen, 
welche faft unmöglich fcheint? Diefen Fragen begegnet der Apoftel 
jogleih, indem er noch würdevoller fortfährt: Denn diefe (vergangene) 
Nacht ift bei mir geftanden ein Engel, Abgefandter oder Bote de 8 
Gottes, dep ih bin, und dem ich auch diene! Schöne apoftolifche 
Gewipheit auf dem tobenden Meere der Gefahren: Gott, deß ich bin 
und dem ich diene! Wer Gottes ift, der bleibet fein und in feiner all- 
mächtigen Hand in der Tiefe de8 Meeres wie unter dem Feigenbaum, 
unter dem Krahen der Elemente, wie bei dem Tieblihen Wehen des 
Frühlings, es ift Gott, dem er gehöret mit Geift, Seele und Leib, 


und dem er daher auch ohne Unterlaß dienet, auch in Zeiten des 
22* 
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Sturmed, wo die andern nur ſich mühen und ängften auf und ab 
ohne Anker der Hoffnung. Ih bin Gotted — die höchfte, innerfte 
Zuverſicht der Gottfeligfeitz ich diene ihm, die daraus folgende Be— 
rufung auf das Leben in feiner Verehrung. Paulus denkt bei dem 
Dienen an feinen Zeugendienft, zu welchem ja auch diefe Reife nad 
Nom gehört, aber er meifet das Schiffsvolk auch auf Die von ihnen 
wohl bemerfte äu ßre Verehrung hin, die er unterweged ohne Scheu 
feinem Gott erwiefen hat (vergl. V. 35.) durch Gebet, Unrufung und 
Dankfagung, und fagt ihnen nun: daß eben diefer Gott, den er vor 
ihnen bisher verehrend befannt habe, ihm den Boten der Verheißung 
gefandt, und helfen wolle feinem Diener (vergl. Dan. 6, 16. 20), ja 
nicht allein da8, au den Andern allen. Man bemerfe, wie der 
Apoftel den dabei befindlihen Heiden nicht bloß den wahren und 
einigen Gott Iſtaels, fondern auch alsbald deſſen Boten, die jüdiſchen 
Engel als vorhanden befennet; wie follte er's nit, da ihm eben 
ein Engel erfhienen war? Nur thörichte Klügelei weiß beijer, daß 
er — geträumt habe! 

Vers 24. Der Bote hatte ſeines Hein Wort (Kap. 23, 11.) 
wiederholt, und das dort ausgefprochene de beftätigetz nur jetzt um 
goßov, früher bloß Faooeı, denn Pauli Fleiſch und Blut zagte wohl 
auch in dem Unmetter, während fein Geift in Gott ruhete, und er 
befennt e8 hier freundlich offen vor den furchtfamen Gefährten, daß 
auch zu ihm ein Engel geſprochen: Fürchte dich nicht! Bor den Kaijer 
mußt du doch noch geftellet werden! Hiemit beftätigte der Engel aud 
ausdrücklich des Apofteld Appellation als rechten Gehorfam gegen des 
Geiftes Trieb, als den rechten und Gott wohlgefälligen Weg, zu dem 
vorgefehriebenen Zeugniß zu gelangen, und jtellte ein gewaltiges, gött— 
liches Muß über allen Anfchein der widerftrebenden Natur. Für Die 
Zuhörer aber ging abermald® aus diefen Worten eine Wichtigkeit der 
Berfon diefes Mannes, und eine Gewißheit feiner Unfchuld hervor; 
denn daß ihn der Kaifer verurtheilen würde, kann ja der Engel nicht 
meinen, welcher anhob: Fürchte dich nieht! Für ung jegige Lefer Liegt 
fogar noch ein Vorblick über den Schluß der Apoſtelgeſchichte hinaus 
in der hier mitgetheilten Berheifung. — Und fiehe, Gott hat dir 
gefhenft Alle, die mit dir fchiffen! Bei dieſer wunderbaren Schen— 
fung gebraucht der Engel felbft mit Recht ein verwunderndes Siehe! 
Bor Gott ift Paulus der Herr und Steuermann des Schiffes, und alle 
Andern fohiffen nur mit ibm. Und weil Paulus gerettet werden 
muß, aber auch nicht gern allein aus den dahingerafften Sündern 
enttommen mag, ſondern in erbarmender Liebe für feine Gefährten 
gejorgt und geflehet hat, fo erhöret Gott das Gebet feines Knechtes, 
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und ſchenkt ihm Alle, auch die fonft eigentlich den Tod verdient-hät- 
ten und umfommen würden, wenn fie nicht mit Paulus fchiffeten ! 
Eher werden viel Böfe mit Einem Frommen erhalten, als daß Ein 
| Frommer mit vielen Böfen umfomme Paulum konnte und durfte 

Niemand den Juden zum Tode fehenfen (Kap. 25, 11: zegisaoden) 
— aber 275 Seelen hat der Herr ihm zum Leben geſchenkt (284 001- 
orte), auch Lukas und Ariſtarchus, die freilich nicht als todte Eünder 
geftorben wären, nicht ausgenommen. Als Jonas vor dem Herrn 
um ein Fährgeld an die Menfchen fliehen wollte, und in dem großen 
Ungemitter nicht nur ein Jeglicher zu feinem Gott ſchrie, fondern auch 
der Schiffshere den Propheten Iſraels ausdrüdlih zum Anrufen fei- 
nes Gottes antrieb, ob der vielleicht helfen möchte, da mußte er 
ihnen befennen, daß feine Seele die fhuldige fer, um deren willen 
fie alle verdürben, und als man ihn hinauswarf, da ftand das Meer 
ftille von feinem Wüthen. Hier haben wir das vollftändige Gegenbild 
zu jener Gefehichte, denn Paulus dient treu feinem Gott und fährt 
zum Zeugniß nach Rom, er darf e8 alfo auch befennen und bezeugen, 
daß fie alle nur um feinetwillen errettet werden. Er antwortet 
ihnen damit auf die Frage: Woher und warum” foldhe wunderbare 
Nettung? wie er ihnen mit V. 23. zunächft geantwortet hatte auf die 
Frage: Woher weißt du das? — Wir aber wollen des lebendigen 
Gottes freie Gebetserhörung, welche wirklih ſonſt Sejchehendes um 
der liebenden Fürbitte eines treuen Dienerd willen abwendet, in dieſer 
Schenkung erblifen, und im Glauben annehmen, daß auch Dancer 
nieht bloß dem Leibe nach gerettet worden ſei; wenigſtens fühlte ge- 
wiß der Apoftel ganz befonders diefe Geſchenkten fih zu Zeugniß und 
Pflege aufs Herz und Gemiffen gebunden, und wenn Gott einem 
Apoftel Seelen ſchenkt, fo hat das mehr zu bedeuten, als blog ihr 
leibliches Leben. 

Ders 25. 26. Nach dem Far und beftimmt angegebenen Grunde 
zu der erſten fo auffallenden Ermahnung V. 22. wird dieſelbe mit 
einem Darum wiederholt, und der Glaube an die mitgetheilte 
Dffenbarung, auf den es nun freilich anfam, freundlich und liebreich— 
flug in den Männern erwecket. Zuerft glaubt der Apoſtel felber ihnen 
Allen vor, wie er hernah V. 35. 36. im Nehmen der Speife mit 
Danffagung und Zuverficht ihnen vorangeht. Der feite eigne Glaube 
de8 Erzähler zündet bei folchen Mittheilungen am erſten auch den 
Glauben der Hörer an, darum verjichert Paulus Die Männer von 
feiner Ueberzeugung: e8 werde grade alfo geſchehen, wie und 
auf welche Weife es ihm gefagt ſei. Ich glaube Gott, denn dag 
Wort feines Engels ift fo gut wie Gottes eignes Wort, und das ift 
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wahrhaftig und gewiß. Zu Schönhafen fagte ich euch ein Wort, das 
ihr nicht glauben wolltet, und ſiehe, um feiner Barmherzigkeit willen 
hat Gott mein Wort befhämet, womit ich auch gerne zufrieden bin, 
ja felber darum gebeten habe, daß nicht gefchehe, was ich zu euch 
fagte; jegt aber hat Gott zu mir ein Wort für euch Alle geredet, 
und dag wird und muß unverbrüchlich gefchehen. Die erſte und 
ordentliche Gewißheit und Zuverficht de Gläubigen in Gefahren liegt 
in dem allgemeinen Bemwußtlein: Der allmächtige Gott der Gnade 
ift es, deß ich bin und dem ich diene; Er kann mich wohl erretten 
aus Waller und Feuer, und wo er's nicht thun will, fo weiß ich doch, 
daß ich in Seiner Hand bin und bleibe todt oder lebendig. (Dan. 3, 
17. 18) Hat aber Gott ein Befondered zu und geredet über den 
Ausgang der Gefahr, dann fpricht vollends der Gläubige zuverfichtlich: 
Ich glaube Gott, wie überhaupt und immerdar, fo auch jest, daß 
gefchehen wird, was er mir geredet hat. Paulus hält die ihm ge- 
wordene Nachtericheinung nicht bloß für einen ungewiffen Traum, fon- 
dern für ein gewiſſes Wort Gottes durch feinen Engel; er wußte wohl 
Engel und Träume zu unterfcheiden. Gr nennt auch den Gott, dem 
er dienet, jetzt nicht etwa feiner Gott, fondern bezeichnet ihn allge- 
mein als den einigen rechten Gott, auch aller derer, die mit ihm Schiffen, 
deß fie ſind, obgleich fie ihm noch nicht dienen, der ihr Leben oder 
Sterben auch in Seiner Hand hält, und fich ja eben jest als ihrer 
Aller gnädiger Gott offenbaren will. Indem er die Männer aber fo 
auffordert, gleich ihm diefem Gott zu glauben, fo macht er’8 ihrem 
Berftande noch durch ein erflärended und bürgendes Zeichen leicht, 
welches die Möglichkeit der Rettung der Mannſchaf bei Untergang des 
Schiffes (DB. 22.) erklärt, und als noch beftimmtere Weilfagung um 
'o mehr dafür bürgt, daß wirklich Gott zu ihm geredet habe. Wir 
müffen aber ftranden, Schiffbruch leiden an einer gewiſſen, Ichon da— 
zu beftimmten Inſel: jo werden wir vom zertrümmerten Wradf doch 
and Land entkommen mögen; und an diefem befondern Umftande, den 
ich euch auch noch verfündigen fann, merfet um fo gewiffer, daß meine 
Rede ihren Grund hat. Dies ift der eigentlihe Zwef und Zufam- 
menhang des legten Verſes, nicht etwa bloß, wie Heß ausdrüdt: 
„Nur müffen wir uns gefallen laffen an eine Infel verfhlagen zu 
werden“ — oder Blumbhardt: „Nur macht euch gefaßt“ —. Aller: 
dings liegt in diefer legten Borherfagung zugleich eine Ermahnung, fi 
auf diefen unvermeidlichen Schiffbruh gefaßt zu halten, und an der 
Verheißung nicht irre zu werden, wenn dad Schiff nun feftläuft und 
zerbricht (DB. 41. 42), denn nur die Ermahnung zu gutem Muth in 
einer Gefahr ift vollftändig und fräftig, welche mir das wirklich bes 
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vorſtehende Uebel nicht verhehlt oder verdedt. Die Hauptabſicht des 
Wortes aber ift, die Möglichkeit, ze” 09 Toonov das verheißene Un- 
wahrfcheinliche gefehehen werde, dem zweifelnden Verſtande zu zeigen, 
und die Gewißheit einer befondern göttlichen Offenbarung dem fich 
dazu neigenden Sinne noch ftärker zu betheuern. 


| Vers 27-29. Indem nun Lukas uns als Augenzeuge den 
weiteren Verlauf bis zur genauen Erfüllung des Wortes Pauli berich- 
tet, fehen wir gleich zunächft, daß die Schiffleute wirklich auf das legte 
Wort de8 frommen Gefangenen befonders geachtet haben, denn jobald 
ſie ein Land nahe merkten, fürchteten fie ſich vor dem verkündigten 
Scheitern. Vierzehnmal vierundzwanzig Stunden waren fie auf dem 
adriatifchen Meer (im ältern, weitern Sinne, zwijchen Kreta und Sici— 
lien) herumgeworfen worden, und hatten mehr nach bangen Nächten 
als nach den halbhellen Tagen gezählt: da vermutheten die Matrofen 
um Mitternacht die Annäherung irgend eines Landed. Das Senkblei 
zeigt erft zwanzig, und gleih darauf nur noch funfzehn Klafter, da 
fürchten fie da8 vorhergefagte Stranden auf Klippen, werfen vier An- 
fer (Kleinere, wie die Alten hatten) hinter dem Schiff, um es möglichit 
zurückzuhalten, und baren fehnfüchtig des hellmachenden Tages. 

Vers 30--32. Bald aber kommen dieſe Matroſen vor großer 
Furcht auf den Gedanken, den Tag nicht einmal abzuwarten, ſondern 
wollen treulos ſich allein retten, und die Uebrigen im Stiche laſſen. 
Sie geben daher vor, ſie wollten vom Vordertheil aus auch Anker 
(ſeitwärts) werfen, und laſſen den Kahn (®. 17.) ind Meer, um auf 
ihm ins Ungewiffe der finftern Nacht hinaus — zu entwiſchen! Thö— 
richte Klugheit der ungläubigen und ſelbſtſüchtigen Furcht! So war 
es mit der verheißenen Rettung nicht gemeint. Paulus, der auch in 
diefer Nacht ſchlaflos Alles beobachtet, durchblidt den an fich ſchänd— 
fihen Anfchlag, und ruft ſogleich nachdrüdlich dem Hauptmann und 
deffen Kriegsfnechten zu: Wenn diefe Matrofen, die ung jest ſitzen 
faffen wollen, nicht treu und ordentlih im Schiffe bleiben, fo lange 
daffelbe ihren Dienft noch fordert, fo könnet ihr nicht gevettet werben! 
Wir fehen alfo, Gottes Verheißungen haben auch ihre Bedingung, 
hier war der Gebrauch ordentliher Mittel bis zuleßt und die treue 
Ausdauer nach Amt und Pflicht eingefhloffen. Darum nimmt Pau—⸗ 
lus ſein Wort faſt wieder zurück, indem er das Bleiben der Schiffleute 
fordert: ſonſt könnet ihr nicht gerettet werden! Er ſagt aber nicht: 
wir —, denn feine Erettung blieb gewiß, nur die Schenkung der 
Andern wurde zurückgenommen, wenn diefelben ihrem Grhalter nicht 
glauben und gehorchen wollten. Das raſche Wort, das den Soldaten 
den tüdifehen Anſchlag der Matrofen und ihre eigne Lebensgefahr mit 
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einmal aufdeckt, reizt nun diefe Kriegsleute zur raſchen, auch nicht 
richtigen That: fie hieben hitzig die Stride von dem Kahn, den fie doch 
wie die Matrofen brauchen konnten, nur um diefen die Flucht unmög- 
fih zu machen, und liefen ihn — an den nahen Klippen zerfchlagen! 

Ders 33-37. Co harrete man nun, auch des Nettungsbootes 
beraubt, in dem für jet feftgeanferten Schiff auf das Tageslicht, um 
zu fehen, wo man wäre und was bevorftände. Paulus aber ermab- 
net die Zagenden, noch ehe es Tag wird, freundlich zu einer getroften, 
ftärtenden Mahlzeit, al3 der Herr und Wirth des Schiffes, ein Mann 
Gottes unter den Menfchenfindern. Vierzehn Tage ſchwebt ihr nun 
ſchon in banger Erwartung, und habt die ganze Zeit über nichts 
Ordentliches und Gehöriges zu euch genommen! (B. 21.) Darum 
ermahne ich euch jetzt abermal® und zwar infonderheit, Speife zu 
nehmen, denn das gereicht oder gehört zu eurer Erhaltung. 
Diefe letztern Worte find wieder vielfagend, und zuerft ermuntern fie 
zutraulich: das ſchickt ſich ) für Leute, die nicht fterben follen;, nur in 
fteter Todeserwartung (wie die vierzehn Tage über) vergißt man 
das ordentliche Eſſen; ihr aber follt ja leben bleiben, wie ih euch 
gefagt habe, darum thut auch als zum Leben beftimmte Leute, 
und effet, denn davon lebet ihr ja! Diefen erfien Sinn beftätigt 
das folgende Wort: denn e8 wird euer Keinem ein Haar vom Haupt 
entfallen. Sodann aber lehrt dies Wort des Apoſtels ferner, mas 
auch ſchon V. 31. von ihm ausdgefprochen wurde: daß der Gebrauch 
der ordentlichen Mittel dazu gehört, wenn man Gottes Hülfe ermar- 
ten will; daß, ſich durch Hunger entfräften, und doc Rettung bon 
einem feheiternden Schiffe hoffen, nicht wohl mit einander beftehet. 
Und hierin liegt endlich die eigentliche Meinung verfchloffen, wonach 
die Leute fich durch dieſe jegige Mahlzeit zum nachher nöthigen Schwim— 
men (B. 43. 44.) ftärfen follen, dies behält Paulus aber für ich, 
damit fie defto fröhlicher jest nur effen. Man kann die drei Stufen 
des Sinnes bezeichnen: Das ſchickt fih für eure (euch gewiß ver- 
kündigte) Erhaltung, das gehört mit zu derfelben, ala Bedingung, 
das dienet, wie ihr bald fehen werdet, ala Mittel zu eurer Ret- 
tung. Und um ihnen Glauben und Appetit zu wecken, jo wie die 
Mahlzeit feierlich zu heiligen, aß er zuerft vor Ihnen, nachdem er Gott 
gedanket hatte mitten in der Noth vor ihnen allen. Auch hier 
ftehet Paulus als Priefter feiner Schiffsgefährten vor Gott, und bittet 
für fie, daß er ihnen diefe Speife fegnen möge: er pfleget der ihm 


*) Vncoxen m905 Twog, zu etwas gehören oder paſſen; =7j5 Uueregag owrnglag, 
der euch vorhergelagten, gewiſſen. 
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geſchenkten, noch fehr thörichten Kinder fo freundfih und gut, als fie 

es für jegt bedürfen und vertragen. Sein Neden und Eifen macht 
ihnen allen guten Muth, und es wird noch vor Tage eine fröhliche 
Mahlzeit von 276 bedrängten Leuten gehalten, die Gott gewiß auch 
wohlgefiel. Kannft du, o Knecht Gottes, den dir Ueberwieſenen noch 
nicht das rechte Brot des Lebens brechen — (und dazu war jetzt unter 
dem Sturme keine gute, ſchickliche Zeit) — ſo tröſte ſie und pflege 
derſelben doch nach ihrer Art, und lehre ſie fürs Erſte zur irdiſchen 
Rettung eſſen und dabei dankſagen deinem Gott, der auch ihre Herzen 
ſo gern erfüllen will mit Speiſe und Freude. Das brüderlich — oder 
vielmehr väterlich liebreiche Betragen des Apoſtels gegen die vielen und 
vielerlei geängſteten Seelen in dieſer Schiffsnoth iſt auch zum Beiſpiel 
aufgezeichnet gegen die engherzige oder hochfahrende Frömmigkeit Man— 
cher, die in ſolchem Falle lieber mit viel vergeblichen Worten predigen 
und darüber der nächſten Liebesſorge für die noch zu erhaltenden Sün— 
der vergeſſen würden. So handeln und aufmuntern im Namen Got— 
tes, wie hier Paulus that, iſt ein kräftigeres Zeugniß an die Herzen, 
als lange ſonſtige Lehre und Strafe. 

Vers 38—41. Die Geſättigten und Neugeſtärkten fangen nun 
wieder an zu thun, was fie nur können. Das Schiff wird nochmals 
durch völligen Auswurf der Getreideladung erleichtert. Es wird end- 

lich Tag, aber das vor ihnen liegende Land it Niemanden befannt ; | 
nur fo viel bemerken fie, daß eine flache Einbucht nicht weit ift, in 
melche jie nun wo möglich das Schiff zu bringen fuchen. Nun wer— 
den die Anker wieder gelichtet, und dag Schiff in See gelaffen; zugleich 
aber die Bande der zwei Steuerruder *) lofe gemacht, um recht tief, 
feft und wirkſam feuern zu können, das Fleine Beifegel zum gelinden 
Lapiren gegen den Wind aufgeftedt — und fo trahten fie nun mit 
aller ihnen noch übrigen Schiff- und Steuerfunft an das Ufer zu 
gelangen. Freilich, es half ihnen nichts, und das Urtheil, daß das 
Schiff durch Arlaufen (dxrirrev) bei der Anfel verloren gehen müffe 
(anoßoAn Tov roiov), war ihnen ſchon V. 22. und 26. gefprochen; 
doch thaten fie recht daran, ihrerfeits bis zulekt Treue zu beweifen, und 
hätten es auch bei viel fefterem Glauben an die VBorherfündigung, ale 
fie haben mochten, alfo thun müffen. Wenn dir auch Gott gefagt 
hat, daß dein Schiff. Scheitern müſſe, doch weißeft du noch immer nicht 
genau, wann, wo, und wie, und follft daher fteuern und fehiffen, To 
lange er's dir zuläßt, fo gar wohl ftimmen Gottes befondre Wege und 
- „Die und angewieſene Ordnung zufammen. — Bald fam nun bier, was 


*) Welche die größeren alten Schiffe vorn und hinten hatten. 
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fommen follte. Sie geriethen auf eine feichte Stelle (Sandbanf oder 
Riff), ſtießen mit dem Schiff auf, das Vordertheil ſtak feſt und blieb 
unbeweglih, das Hintertheil aber wurde von der Gewalt der Wellen 
— zerſchlagen — — 

Vers 42—44. Nun war des Schiffes Berluft entfchieden, 
und nun galt e8, daß wenigftens dennoch ein Seglicher fein Leben 
vette. Noch einmal will menfchliche Argheit den Rathſchluß der gött- 
lichen Liebe, dag Alle am Leben bleiben follen, vereiteln: jest find es 
die Kriegsfnehte, wie vorhin die Schiffleute, und grade die Ge- 
fangenen, alfo aud Paulus unter ihnen, follen fterben, noch ehe 
das Meer fie dahinreißt. Der Soldaten roher Entſchluß in der höch— 
ften Noth ift, die Gefangenen zu tödten, damit Keiner herausſchwim— 
mend entflöhe! Kamen fie noch glüclih davon, hatten aber Gefangne 
entwifchen laffen, fo fonnten fie für diefe geftraft werden — ſiehe 
Kap. 12, 19. Ginfeitiger, elender Dienfteifer, der nur auf ſich fiehet 
und Andere opfert! Lieblofe Rohheit, die, um fich für faum mögliche 
Fälle zu decken, lieber noch im Angefichte des Todes mordet! Paulus, 
deffen Worte alle bisher wahr geworden waren, hatte auch verfichert, 
daß fie alle erhalten werden follten um jeinetwillen — und nun 
wollen fie ihn, der zu Nom vor den Kaifer geftellt werden muß, wie 
er dabei gefagt hat, zuerft umbringen, daB er — ſich nicht reife! Nach 
dem erften flüchtigen Glauben wiederum erbärmlicher Unglaube bei den 
ftärfften Zeugniffen! Hartnädige Unempfindlichkeit gegen das Höhere 
und Himmlifche in dem Mann Gotted unter ihnen! Siehe, mit ſolchen 
Leuten ſchiffte Paulus, für folche flehete er liebreich, folche tröftete er 
freundlich, als fie ihm gefchenft waren. Gottes Wege find wunderbar 
in tiefen Waſſern; unter den entgegengefebtejten Anſchein verbirgt fich 
Seine heilige Vorſehung, welche Sein Wort unferm Glauben erklärt. 
Der menfchenfreundlihe Hauptmann (B. 3.), der ſelbſt eigentlih nur 
um des Apoftels willen erhalten wird, will diefen, und um feinetwillen 
auch die Uebrigen erhalten, er wehrt dem böfen Bornehmen, nimmt 
kräftig das Kommando über die legten Maßregeln, und verordnet, daß, 
die da ſchwimmen fünnen, zuerft hinunterpringen, um and Land zu 
ſchwimmen, dann die Andern auf Brettern oder jonjtigen Schiffstrüm— 
mern ihre Rettung verſuchen. Unter welchen von Beiden Paulus, Lu— 
kas und Ariſtarchus waren, wird nicht gemeldet; ſo viel ſehen wir 
nur, daß für den Apoſtel äußerlich nichts Beſonderes geſchieht, ſondern 
er ſchwimmen oder mit einem Brett möglichſt rudern und ſteuern muß, 
wie die Andern alle. Wäre nun das Wort des Engels nicht vorhan— 
den, wie natürlich dann Alles, und wie wenig Ahnung vielleicht von 
dem wunderbaren Zuſammenhang mit Pauli Gebeten, davon, daß dem 
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einen Schwimmer allein die andern alle geſchenkt find! Lukas aber, 
der vorhin ſchon die deutende Offenbarung erzählt hat, ſchließt jest fehr 
fehrreich und nachdrücklich die Gefchichte dieſes Schiffbruch8: Und alfo 
geſchah es, was gefchehen us und mußte: ‚daß fie Alle erhalten 
zu Land famen. 





29. 


Paulus an die Oberften der Inden in Kom. 
(Kup. 28, 17—20.) 


Einladung zu näherem Hefpräch über den eigentlichen grund 
feiner unfchuldigen gefangenfchaft. 


Kap. 28, 1-10. Malta, das in neuefter Zeit fo merkwürdig 
zum Miffionsmittelpunft porbereitete und erwählte Eiland, war «8, 
wohin Paulus einft als Schiffbrüchiger, als einer unter 276 durch— 
näßten und ducchkälteten nur fo kaum Geborgenen anfam. Die In— 
julaner, die nach griechifcher Sprache (für Ausländer) fogenannten 
Barbaren (von punifcher Abkunft) thaten mitleidig den Verunglückten 
alles Gute, was fie geſchwind vermochten, und auch Paulus ließ fich 
niht von Andern bloß bedienen, fondern holte gleich felbft Neifig zum 
Feuer. Als eine darin gewefene Otter (oder Viper) jest heraus und 
ihm an die Hand fuhr, da zeigte fih das tiefe Inkognito, in dem der 
große Apoftel veifete, nochmals recht auffallend, fo wie gleich darauf 
die hin und her ſchwankende TIhorheit des armen Völkleins der Inſel. 
Paulus ift ein Gefangener, eine giftige Schlange hängt fih an 
feine Hand — da wenden die Leute ihre dunkeln Vorftellungen von 
göttlicher Strafgerechtigfeit jehr ungefchiet an, und meinen: Diefe Hand 
hat gewiß gemordet! Und der Mörder muß wieder fterben, er ift nur 
dem Meer entgangen, daß die Rache (oder die Göttin Dife, die Ne- 
mefis, von der auch diefe „Barbaren“ etwas wiſſen)“ fih noch wun— 
derbarer an ihm zeige — fie hat ihn nicht leben laffen (eiaoe) — 
als wäre e8 nun fehon aus mit ihm! Aber wie könnten Ottern und 
Löwen dem etwas thun, der des Herin, des Schlangentreter8 Zeugniß 





*) Schlangen find der göttlichen Strafe befondere Werkzeuge nad) altem Glau— 
ben und Gefühl eines wahren Grundes. Bergl, im A. T. Hiob 20, 16. 5 Moſ. 
32, 24. Amos 5, 19. 9, 3. Sir. 39, 37. 


318 29. Paulus an die Oberften der Juden in Nom. 


vor den Kaifer des Weltreiches tragen foll! Ja, Paulus war einft ein 
Mörder (mach feinem Bekenntniß vor — ** Kap. 26, 10,) — aber 
die Gnade hat nicht bloß ihn leben laſſen, fondern ihm ein neues 
Leben gefchenft! Darüber demüthigt er fich unter diefem Worte von 
Herzensgrund — fo fann er wiederum den Tod von fich flogen in 
der Macht feines Gottes, deß er ift und dem er diene. Schon alle 
gläubige Zeugen follen ja nach des Herrn Verheißung Schlangen an- 
faffen ohne Schaden. Mare. 16, 18. Der Apoftel fchlenfert das Gift- 
thier (Imolov) in das ihm gebührende Feuer — entweder e8 hat ihn 
nicht einmal gebiffen (mas jedoch nach den Ausdrüden V. 3. und 4. 
böchft unmwahrfcheinlich), oder der Biß thut ihm nichts. Die umftehen- 
den Infulaner, welche ihre Schlangen wohl fannten, warteten Tange 
auf Entzündung oder plöglihen Tod, dann Ichlugen fie um: er wäre 
en Gott”)! So hatten umgefehrt die Lyftrenfer dem Apoſtel erſt 
Opfer, dann Steinigung geboten (Kap. 14, 13. 18. 19.) — was 
zwifchen Gott und Sünder in der Mitte fteht, von einem Menſchen 
Gottes hatten fie noch feinen Begriff. Bald erwies fih aber Pau— 
lus zu Malta als ein rechter Aeskulap und Herakles aAskizaxog und 
cwrno, zur Ehre feines Gottes. Der Aporos oder Befehlehaber der 
Anfel **) nimmt die fämmtlichen Geftrandeten ***) freundlich auf feinem 
in der Nähe liegenden Landgut auf, und an deijen franfem Vater ver- 
gilt Paulus dureh heilende Handauflegung diefe Gaftfreundlichkeit, damit 


*, Götter zeigen fi) als anfommende Fremdlinge, wohl aud mit Schlangen 
als Wahrzeihen. Aeskulap, der Gott der Aerzte, beherricht die Schlange, und 
Herkules, der in der Wiege ihon Schlangen erdrückte, und hernad als Helfer 
„von Hydern und von wilden Leuen“ fid) erwies, wurde grade zu Melite bejonders 
verehrt. Worüber es eine befondere, hochgelehrte akademiſche Differtation gibt: De 
Deo Melitensium, resp. Frenckel. Sena 1752. 

- ##) Die Römer befaßen auch Malte, wie ſich denfen laßt; ja man hat ſecciet 
aufgefunden, daß grade dort 700706 ein Titel ihrer Obrigkeit war. 

**æ*) Schwerlich könnte jeßt B. 7. das nuag mit einemmale bloß von Paulus, 
Lukas und Ariſtarchus gemeint fein, anders als in der ganzen bisherigen Erzählung. 
Auh B. 10. jheint ung das Wir nicht grade nur die Drei zu meinen, jondern in 
der Mitte zu ftehen, wie die Sache won jelbft ergibt, worauf dann v! 11. 12. 13. 
immer noch die ganze Keifegejellihaft anzeigt, erſt V. 14. 15. entihieden bloß engern 
Sinn hat, jogleich aber B. 16. wieder einen weiteren — auch wenn der Zujat nicht 
acht wäre, in dem es heißt: Die Gefangenen. Jedenfalls konnte nur der Hauptmann 
Julius diefe Gaftfreundichaftsermitteln, dann aber widerfuhr fie gewiß zunachft ihm 
jelbft und noch manchen Anderen. Zuletzt ſcheint es gar nicht jehr menjchenfreundlich, 
wenn der wornehmfte Herr der Inſel auf feinem gewiß nicht Kleinen Landgute fi) 
aus der ganzen bedürftigen Schaar nur etliche Gäfte genommen, die Andern bloß - 
fortgejetster Leutjeligfeit der Injulaner überlaffen hätte. (Dies für Baumgarten 
gegen Lechler.) 
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auch die ER Verheißung in Marc. 16, 18, ſich erfülle. Das zieht 
alle Kranke der Inſel herbei, und Alle werden geheilt )! Nun ftrahlt 
auch wieder ein wenig hervor die Macht und Herrlichkeit des Apoftelg ; 
der Gefangene ift ein wunderfräftiger Gutthäter, der vermeinte Mörder 
ein Lebenfpender. Da mögen die Schiffsgefährten fich verwundert haben ! 
Die Geheilten aber gaben reichlihen Arztlohn, und luden noch bei der 
Abreiſe alles Nöthige ihnen ungebeten auf. 

Vers 11—15. Nach drei Monaten der [hlimmften Jahreszeit nehm— 
lich IHifften fie wieder fort in einem andern alerandrinifchen Schiffe, 
das Namen, Bild und Schuß der Schiffahrtsgätter Kaftor und Pollux 
trug, alſo unter den beten Aufpicien, obwohl die nunmehrige glückliche 
Fahrt nur von dem Gotte Pauli, der ihn aber das Jwillingsbild nicht 
angreifen hieß, gegeben wurde. In Syrafus drei Tage, in Rhegium 
nur ein Tag Raſt; der günftigfte Südwind, auf daß der üblen Reife 
Ende noch gut fer, bringt fie von da in zwei Tagen nach der reichen 
fampanifchen Handelsſtadt bei Neapel, dem gewöhnlichen Landungs— 
platz der egyptilchen, alexandriniſchen Schiffe, Puteoli, jetzt Puzzuoli. 
Dort fanden wir Brüder — erzählt Lukas mit Nachgefühl der 
großen Freude, denn dad war ein viel Größere! noch als die Freund- 
haft, Ehre und Pflege, die fie auf Malta gefunden! Vollends Erqui— 
ckung nad dem langen Verkehr mit der böfen Schiffsgejellfehaft! Der 
Glaube an Chriftum war dem Apoftel ſchon nach Jtalien und Rom 
porausgeeilt, Aquila und Prifeilla hatten vorgearbeitet, der Brief an 
die Nömer war fchon von Korinth aus gefchrieben — welcher Augen- 
bi nun für den Apoftel, die erſten italifchen Brüder zu umarmen und 
auf dem Wege zum Kaifer Chriftum zu finden! Daß die Brüder um 
Verweilen der ihnen eben fo theuern Gäſte baten, ift natürlich; nicht 
minder auch, daß jest der Hauptmann Julius dergleichen ohne Weite- 
res erlaubte. „Und fo — erquicdt, getröftet, geehrt, zogen wir dann 
zuletzt (zu Lande) nah dem langerwarteten Rom)!” Ein Gegen- 
ftüf zu Kap. 27, 44: Und jo — erbärmlih, mühlam, faum geſchah 
es, daß wir aufs Trockne und retteten. — 

Die Brüder in Rom — die jetzt noch nicht zu einer eigentlichen 
Gemeinde vereinigt waren, wohl aber in der Liebe und Gemeinſchaft 
des Geiſtes ſtanden — hören (ſchnell von den Brüdern benachrichtigt) 
des großen Apoſtels und Briefſchreibers Ankunft, und eilen ihm ent ge— 


*) Das erzählt ung mit Verleugnung feiner armen Kunſt dev Arzt Zufas, mwel- 
her B. 8. die Krantpeit ärztlich genau bezeichnete! 

**) Eis cn» “Pounv. Hernach V. 16: öre dd mA Homer es “Pounv.: Das 
war ein Moment, wichtiger und entſcheidender als einft: Hannibal ante portas! 
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gen, alle die nur können, etliche gar bis Forum Appii acht Meilen, 
etfiche doch bi8 Tres tabernae ſechs Meilen von Rom’). Das waren 
nun die, denen Paulus gefchrieben hatte: Ich gedenfe euer ohne Unter 
laß, und flehe allegeit in meinem Gebete, ob mir es doch einmal ge- 
fingen möchte, daß ich zu euch käme durch Gottes Willen. Denn mid 
verlanget euch zu fehen, auf daß ich euch mittheile etwas geiftlicher 
Gabe, euch zu ſtärken; das ift nehmlih, daß ih mitgetröftet würde 
unter euch durch euren und meinen Glauben, den wit anter 
einander haben! Röm. 1, I- 12, Sept fah er diefe Glaubens— 
brüder, dankte an diefem Ebenezer (1 Sam. 7, 12.) feinem treuen Er- 
hörer und Führer, und ftärfte fich an den Brüdern, wie er gehofft 
und gebeten hatte: Ziuße Fao0os, gewann eine neue, ſtarke Zuverficht 
zu den demüthigen Sieged- und Segenswegen des Reiches Gottes im 
Reiche diefer Welt. Was wir aber nicht mit Baumgarten bis da- 
hin preffen dürfen, al8 ob er auf der ganzen Reife von Cäſarea bie 
Iretabern in großer Betrübniß und Niedergefchlagenheit über frael 
und Serufalem zu denken fei — denn dem entjpricht nicht jein Ver— 
halten unterweged. Cher darin liegt eine Wahrheit: daß ihm jest auf 
einmal der Gnadenwille Gotted, Nom an die Stelle von Jeruſalem 
zu feßen, fo lebendig wie nie zuvor vor die Seele getreten fei — wie- 
wohl wir auch dabei das Wort des Herrn fchon Kap. 23, 11. nicht 
vergeffen mögen. Am richtigſten endlich beziehen wir wohl das Faſſen 
eined neuen Muthes auf eben jest, in erreichter Nähe den Apoftel 
überfommende Bangigfeit vor dem gewaltigen Hauptfibe des Heiden- 
thums und feinem ſchon vorbildlich antichriftiichen Kaifer Nero. 
Vers 16. 17. In Rom wurden alle übrigen Gefangenen nad 
der Drdnung an den (betreffenden) Praefectus Praetorio **) übergeben; 
Paulus aber, über den ſowohl Feſtus ſchriftlich, als auch Julius münd- 
lich günftigen Bericht gegeben, durfte ausnahmsweiſe Für fi ch bleiben 
(fiehe B. 30. hernach), nur von dem ihn hütenden Kriegsfnechte beglei- 
tet (fiehe oben zu Kap. 22, 30.). Nur drei Tage noch widmet er der 
Ruhe und dem Gebet, fo wie dem erquidenden Umgang mit den er— 





*) Paulus konnte au, mit Vermeidung der weiten Straße um die pontini- 
ſchen Sümpfe herum, noch auf dem Kanal bi8 Forum Appii fahren, meitereg Ent- 
gegengehen alfo war dem Berfehlen ausgeſetzt. Hier aber war großes Hafen- und 
Marktgedränge, bequemer aljo zum Begrüßen war Tres tabernae. Dieje genauen 
Umftände als Beweis hiftoriiher Wahrheit hebt Wucherer hervor in feiner populä- 
ren Einfettung zum R. T. (Das Wort der Wahrheit. Nördlingen 1848. und 1850. 
Ein im Ganzen trefflihes Bud für Ungelehrte! ) 

**) Damals (vielleicht, wern e8 nur Einer war) der gute Burrhus Afranius, 
Freund Seneka's, und neben diefem Erzieher des Nero. 
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jehnten Brüdern, dann thut er fogleieh einen üffentfihen Schritt ala 
Zeuge Chrifti nah der Schrift an das Volt und die Heiden. Auch 
hier hieß es, nach allem in Jeruſalem und Cäſarea Vorgefallenen, doch 
wieder wie überall: Euch zuvörderſt, die ihr der Propheten und 
des Bundes Kinder ſeid, hat Gott ſeinen Knecht Jeſum geſandt. (Kap. 
3, 25. 26) Der Apoſtel konnte nicht nur dieſelbe Widerſpenſtigkeit, 
wie bei den paläſtiniſchen Juden, ſondern vielleicht auch ſchon üble Nach— 
richten und Briefe über feine Perſon an die Juden in Rom (V. 21.) 
vermuthen; jehon der Umftand, daß er von jüdifchem Gericht an römi— 
ſches appellnt hatte, konnte ihnen verdächtig und gehäffig fein. Dennoch 
will jedenfall® ex feinerfeit8 den offenen Anfang machen, und ihnen 
zutraulich liebreich zuvorkommen. Weil er nun als Gefangener ent- 
weder mit jeinem Beſuche nicht beſchwerlich und anftößig werden wollte, 
oder — was aus V. 23. und 30. wahrſcheinlicher ift — nicht eigentlich 
weit ausgehen durfte aus jeiner Miethwohnung, am wenigften mit 
- feinem Kriegsknechte die Synagoge befuchen, fo ließ er die Vornehmften 
der römifchen Judenſchaft erfuchen, zu ihm zu kommen. Und als 
fie famen, führte ex fi und jeine Sache fürs Erſte alfo bei ihnen 
ein: 


- Meber den eigentlihen Grund meiner unfchuldigen Gefengenfchaft, wobei 
mich die Juden jelber zur Appellation an den Haifer zwangen, mörhte ich 
näher mit euch fprechen; denn es ifl: die hoffnung Iſraels. 


I. Er erzähltihnen zunächſt im Allgemeinen, wie er, unſchuldig ges 
fangen und zur Appellation gezwungen (ohne alle Klage wider Sfrael), 
bieher komme; noch ohne den eigentlichen Grund zu nennen. 

1. Ich bin den Römern unfhuldig übergeben worden. ®. 17. 
(Keine Schuld — und doch übergeben.) 
2. Sch bin zur Appellation an den Kaifer gezwungen worden. 
A. Nah dem Berhör losgeſprochen — V. 18. 
B. Und doch Appellation,. B. 19. Nehmlich: | 
a. duch der Juden Feindichaft gezwungen (jo mich zu retten); 
b. nit als Kläger wider Sirael. 
II. Gr eröffnet ihnen nun vorläufig, daß er: 
A. Mit ihnen näher jprechen wolle — 
B. Ueber den eigentlihen Grund feiner Gefangenfihaft: Die 
(ganz Iſrael angehende, von ihm feitgehaltene und bezeugte) 
Hoffnung Iſraels. V. 20. | 


Bers 17-19. Der Apoftel tritt freundlich als Bruder zu den 
Brüdern, und verfihert ihnen vor allen Dingen mit offener Zuverſicht: 
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Sch bin zwar, wie ihr fehet, jegt ein Gefangener der Römer; aber 
man hat mich unfchuldig aus Serufalem den Römern übergeben, ich 
habe nichts gethan wider unfer Volk noch wider (unfte) väter- 
lihen Sitten”). Das ift die erfte allgemeine Auskunft über die Ge- 
fangenfhaft überhaupt: Ich bin fein Abtrünniger und Uebelthäter, 
wie es ausſieht; zugleich die erfte zunorfommende Berfiherung gegen 
üble Gerüchte etwa wie Kap. 21, 21. 25. Hierauf gibt ev. die zweite 
nöthige Auskunft über die Appellation an den Kaifer, und verfichert 
nochmals dabei ftärfer feine Unſchuld, jo wie zum Schluffe: daß er ſich 
gar nicht einmal über fein ihn unfehuldig verfolgended Volk bejchweren 
wolle. Mit einem ganz unbeftimmten d&ourog n«0sdoFn»*) hat 
er nur feinen Mebergang in römifche Hände als Nachfolger feines Herrn 
angedeutet, Übrigens nicht3 erwähnt von dem Tumulte, der den Lyſias 
herbeirief, auch nicht8 von der Verſchwöruug, vor welcher er zum Land— 
pfleger geflüchtet wurde; denn er will fich ja eben nicht befchweren. 
Sept berichtet er etwas genauer, daß ihn die Römer nach dem Verhör 
[o8geben wollten (fowohl um Geld Kap. 24, 26. ala auch nach 
Recht Kap. 25, 7. 8. 26, 32.) — dieweil wirklich feine Urfach des To- 
des an ihm vorhanden war, alfo auch nicht rechtsgültig erwieſen wer- 
den konnte. Und wenn er nun die Nöthigung zur Üppellation an 
den Kaifer von einem avrıltyeıw der Juden herleitet, fo meint er da— 
mit: daß fie mit wiederholtem Klagen und Schelten (Kap. 25, 24.) 
dem römifhen Nichter das Loslaffen durchaus nicht geftatten wollen, 
diefer alfo durch die den Juden zu Gefallen gethane Frage Kap. 25, 
9. ihn zur Berufung gezwungen habe. Verſtehe alfo nicht: von. den 
yoiderfprechenden Juden wurde ich gezwungen, jondern: wegen oder. bei 
fortdauerndem Widerfpruch der Juden (gegen die Xoslafjung) vom Nich- 
ter; wie? das übergehet er wieder in diefer vorläufigen Erklärung — 
er will auch überhaupt mit den Juden night über Recht und Unrecht 
und den ganzen Verlauf feines Prozeſſes, der vor den Kailer gehört, 
reden, fondern von feinem Glauben, von dem Meſſias Iſraels! Er 
hat nur das Unumgänglichfte wider die Juden gefagt, und auch das 
jo mild und unbeftimmt als möglich: das er (auf ihren Anlaß) unſchul— 
dig in Römerhände gekommen, und daß fie feiner Xosgebung „zumi- 
dergeredet;“ nun verfichert er vollends noch, er wolle fein Volk, das 


*) Hieraus folgert Liebetrut (Der Tag des Heren, ©. 91.) ganz richtig , daß 
Paulus für feine Perſon das jüdische Gejeß, injonderheit auch den Sabbath vffen- 
fundig beobachtete. 

**). Womit auf des Agabus Rede Kap. 21, 11: dnoovor zul nagadwoovcı — 
zuriidgeblidt wird. 
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ihm dennoch liebe und theure *), durchaus nicht verklagen! Weder 
dag eben Erzählte fei als Beſchwerde über ungerechte Behandlung 
gemeint, noch wolle er jegt vor dem Kaifer zum Schaden der Juden 
veden. Kann die tragende Geduld für Vergangenheit und Zukunft fich 
freundlicher aussprechen? 

Bers 20. Weil ih nun nicht nur unfohuldig, fondern au 
freundlich gegen mein mir feindſeliges Volk gefinnt bin (de ra'rıyv 
ovv nv eitiav, da meine Sache und Geſinnung fteht, wie ich eben 
verficherte), jo habe ih euch rufen laffen, um euch zu fehen, 
d.h. als Bruder zu begrüßen, und mit euch — in freundlicher Ders 
traulichkeit — näher zu reden. Dies ift wohl die einzig richtige 
Auffaffung des erften Satzes, wobei ravaxalsıv die im N. T. unge- 
wöhnliche Bedeutung advocare, invitare erhält, und das ooglainoaı 
von dem Apoſtel ausgeben foll; vergl. hernach die Antwort V. 22: 
Wir wollen von dir hören, was du uns zu fagen haft. Sehr un- 
paſſend ſcheint ung die Ueberfegung: (Weil ich unſchuldig und freund- 
lich gefinnt bin) habe ich euch gebeten, daß ihr mich befuchen und 
mit mir reden möchtet — fo geht der ganze eigentliche Zweck und 
Zielgedanfe dieler Jede des Apoftels verloren, der doch fein anderer 
ift, als: Ich will näher mit euch veden. Und zwar wovon? Von ſich 
jelber und feinem Rechtshandel? Das hat der Apoftel ſchon V. 19. 
verneint. Es wäre auch gar ftolz, dazu die Oberften der Judenfchaft 
zu berufen! Bon jeiner Slaubensüberzeugung, welche eigent- 
(ich die Juden in ihm verfolgt, verflagt und widerfprochen haben, die 
alfo der eigentliche Grund dieſer jeiner Kette, die er tragen muß, 
ift, davon will er mit den Vorftehern Iſraels in Rom aus der Schrift 
näher reden, dazu follte das Bisherige die nöthige Einleitung fein. 
Und gehet diefer fein Glaube denn auch alle Juden in Rom und ihre 
Oberften etwas an? Allerdings viel, denn e8 ift die Hoffnung 
Iſraels, welche Baulus nah der Schrift (Kap. 24, 14. 15.) in 
ihrer jegigen Erfüllung (Kap. 26, 6—9.) gläubig fefthält (Kap. 26, 
22. 23.); es ift das Neich Gottes, in Jeſu erfohienen, davon er 
mit ihnen aus dem Geſetz Mofis und aus den Propheten. zu reden 
hat. Gr will daffelbe Zeugniß wieder in Rom beginnen, womit er in 
Serufalem und Cäfarea aufhören mußte, 





Vers 21. 22. Schon in der erften Antwort auf des Apofteld 
freundliche Begrüßung und Cinladung liegt etwas Webles, fie ift. nicht 


*) Sein eigenes Bolt — bier 20506 und nicht wieder Aros wie V. 17. 
Stier, Neden der Apoſtel. IL 25 
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grade und wahr. Freundlich für den Nugenbli die Unſchuld des Ge- 


— 


fangenen gelten laſſend, aber eben darin nur halbwahr iſt der Anfang. Wir 
haben, was den erſten Punkt deiner Rede, deine Unſchuld, betrifft, dei— 
nethalben feine Briefe aus Judäa empfangen — das mochte noch 


etwa wohr fein, obgleich nicht lange darnadh wohl das Umherfenden | 


der Berdächtigungs- und Warnungsbriefe von Seiten der Juden begann. 
Aber: auch fein Bruder (Jude) ift gekommen, der von dir Arge? 
verfündigt oder auch nur gefagt habe, dir zum Nachtheil etwas 
Geſchehenes berichtet oder feine Meinung ausgeſprochen — diefe auf 
fallende Verficherung , welche ſchon in ihrer ausdrücklichen Berneinung, 
yoie eine ungefchiefte Kinderlüge, grade die umgefehrte Wahrheit mer- 
fen läßt *), it fchwerlich zu vereinigen mit dem nachherigen Schluffe: 
Von diefer (deiner) Sekte ift uns fund, daß ihr wud an allen 
Enden widerfprochen. Pauli Perſon und Name war zu bedeutend, und 
das feit mehr als zwei Jahren mit ihm Gefchehene zu jehr ein Haupt- 
geaenftand bei den Unternehmungen gegen das Chriſtenthum, ale daß 
ein aligemeiner Bericht über dieſes nicht auch von dem Apoftel der Hei— 
den hätte reden müffen. Wir fehen alſo, fie jtellen fih liſtig und 
höflich zuerft unmwilfender und unpartheiiſcher, als fie wirklich find, um 
hernach deito beftimmter auch wie überall zu widerjprechen; nicht in 
aufrichtiger Begierde nehmen fie die weitere Unterredung an und jagen: 
Wir wollen gerne von dir hören, mir halten's für ganz vecht und 
billig, @&ıovusv, daß wir dich ausfprechen laſſen, was du meineft, 
& gooveis. In dem vorfichtig unbeftimmten Ausdrud: deine Meinun- 
gen — anftatt: Hoffnung Iſraels V. 20, — beginnt fich zu ver- 
vathen der fehlimmere zweite Theil der Antwort, welcher Die vorge- 
ſchlagene Unterredung betrifft, und damit paßt e8 wieder nicht 
vecht, daß fie doch den Apoftel gleich verftanden haben, was er 
mit feiner „Hoffnung Iſraels“ meine, und etwas jpisig fortfahren: 
denn von dieſer Sefte ift ung big jest fo viel fund, daß ihr über 
all widerfprodhen wird! Man bemerfe den wohlgewählten Aus- 
druck: Sekte — mit dem fie felbft auch ſchon woiderfprechen gegen: 
Hoffnung Iſraels —; fo wie die gewilfermapen erflärende Beziehung 
de8 „Widerſprechens“ auf das V. 19. Erzählte (evrılsyovrav — 
avrılkyereı): ‚Nun ja, wir können's und wohl denken, daß die Juden 
wider dich geredet haben, denn deiner Sefte wird, wie wir wohl wiſſen, 


*) Andere nehmen’s als wahr an und erflären e8 aus der abgebrochenen ober 
gehemmten Berbindung zwiichen Jeruſalem und Nom, feit die Juden durch Claudius 
aug Rom vertrieben waren (Kap. 18, 2.) und unter Nero nur allmählig jtill ſich 
wieder einfanden. 


x 


Kap. 28, 17-20. — Bers 21. 2. 355 


überall zumidergeredet ).“ Mit diefem legten Satze heben die Juden 
alfo den erften Theil ihrer heuchleriſchen, ſchwankenden Nede faft wieder 
auf, denn nah ihrer Meinung iſt's ja doch feiner guten Sache Zei- 
hen, vielmehr ſchon etwas Arges, wenn Iſrael überall widerſpricht, 
und Paulus mochte fih nach folher Antwort gewiß auf äbnlıden 
Widerſpruch gefaßt machen. Vor Gott freilich ift e8 grade der himm— 
liſchen Wahrheit Zeihen und Siegel, daß ihr auf Erden überall wider- 
Iprochen wird, und das Merfmal des rechten Weges Gottes, daß die 
mancherlei Sektirer diefer Welt ihn gemeinfchaftlih eine Sekte heißen; 
und infofern diefer Ausſpruch der römischen Juden im letzten Kapitel 
der Apoftelgefchichte fteht, macht ev einen ganz eignen merkwürdigen 
Schluß für uns Lefer. Diefe damalige Meinung einer jüdiſchen Sefte, 
von der e8 gleich bei der erften Anrede auch in Nom bieß: ihr wird 
befanntlih überall widerfprochen — ift jest Weltreligion, Staats- und 
Volfsglaube nicht weniger Länder auf Erden! Sie breitet fich alfo doch 
überall aus, denn wozu wäre jonft überall das Widerſprechen 
nöthig? Aber fobald ihr nun vom natürlichen Menfchen nicht mehr 
überall widerfprochen wird, fobald die Fleine Heerde der Heiligen fich 
mit ganzen Bölfern von Namenchriften, und der lebendige, wieder- 
gebärende Glaube mit bloger Kirchenlehre oder Schulmeinung vermifcht, 
und darin untergehen will; da muß die wahre Gemeinde fich wieder 
neu als Sekte erheben und überall Widerfpruch leiden. Und das ift 
eigentlich der ſtets Protejtation erfahrende, immer neu anhebende Aus— 
ſcheidungsgang, in welchem allein fich die wahre Gemeinde Jeſu auf 
Erden behaupten kann, jo lange die jegige Ordnung dauert; fo daß 
diefer erfte Befcheid, den Paulus jet hier von den Vornehmften der 
Juden in Rom erhält, gewiſſermaßen die befiändige Stellung des 
Chriſtenthums gegen die weltlihe Kirche Gottes bezeichnet. 


*) Auch mit der Kleinen Chriftengemeinde in Rom jelbft hatten fie doch wenig- 
ftens einige Bekanntſchaft, bezeugen aber auch dafür indiveft ihren Widerſpruch. 
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30. 


Fetztes Wort Pauli an die Inden. 
(Rap. 28, 25—28.) 


Zeugniß über den Einbruch der geweiffagien Verflockung des 
Volkes, und den Aebergang des Heiles Hotles zu 
den Heiden. 


Vers 23. 24, Un dem von ihnen felbft dazu beftimmten Tage 
famen die Juden reichlich, nicht bloß ihre Vorfteher in des Apoſtels 
Herberge; und er, der ſchon den römiſchen Chriſten von Iſraels Ber- 
ſtockung geſchrieben hatte, ließ ſich's doch, als treuer Zeuge auch an die 
Verſtockten, wie Jeſaias und alle Propheten und der Heiland jelber, 
nicht verdriefen, einen ganzen Tag lang, von früh Morgen? bis 
an den Abend, zu ihnen zu reden. Nach einander, Punkt um Punkt 
geduldig und ausführlichlegte er ihnen auseinander (2$etidero, 
vergl. Kap. 11, 4. 18, 26.) und bezeugte ihnen aufs mannichfachite, 
einzeln und zufammen (dseueorvoousvog), das Reich Gottes, feine 
Berheißung, wahre Bedeutung und rechte Erfüllung. Voran, wie Die 
Verheißung des Neiches Gottes an fih zu verftehen fei; dann zweitens, 
wie das allein in Jeſu gefunden werde. So juchte ev fie mut allem 
Eifer der Liebe, und felbft wider Hoffnung mit aller Treue des Amtes 
iu überführen, in freundlich und ernftlich zuredenden Anſprachen 
(neiFov), daß das Reich Gottes nirgend anders als in Jeſu komme 
und erfüllt werde; er redete ihnen von Jeſu aus dem Geſetz Moſis 
und den Propheten, und legte ihnen Schrift und That Gottes, Ver⸗ 
heißung und Erfüllung, Buchſtabe und Geiſt, Altes und Neues Teſta— 
ment ſo durchweg paſſend auf einander, wie es ihn der Geiſt Jeſu ge— 
lehrt hatte und eben noch lehrte. Der erſte Erfolg war doch wenig— 
ſtens etwas tröſtlich: Etliche ließen ſich überführen und überreden, 
ſtimmten für den Augenblick dem Geſagten bei, Andre aber glaubten 
durchaus nicht. Allein auch das neideodaı der erſten war fein 
eigentlicheg rorevew, wie ſich ſogleich weiter zeigte, und diente nur 
zur fehwerern Verantwortung wegen des Widerftanded: fie waren 
überführt und gehorchten doch nicht, fahen es und wollten's doch 
wieder nicht ſehen! 

Vers 25. Denn da fie fo mißhellig unter einander waren, 
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gaben auch die Beifallenden, um nicht zur Sekte zu gerathen, zulebt 
ihren Glauben wieder auf, und Alle — gingen weg, als Paulus 
nach vielem Vorlegen und Zuſprechen den Zänfern, Unfchlüfligen und 
Widerſprechern Ein Wort fagte, das er ihnen endlich auch nicht ver- 
beblen durfte. Wie er fehon zu Antiohien Kap. 13, 20. 46. gethan 
hatte, that er auch bier: er wies fie auf die ebenfall® geweilfagte Ver— 
ftofung Iſraels gegen dag Heil Gottes und deifen Uebergang zu den 
Heiden hin. Dies war das legte Wort, welches den widerftrebenden 
Juden zulegt überall, Synagoge um Synagoge, nachdem überall ihnen 
zuerst dad Wort Gottes gefagt worden, ausgefprochen werden mußte, 
zum Zeugniß über fie. Damit hatte Schon der Heiland felber Matth. 
21, 43. fein Lehramt weiſſagend gefchloffen; jest war überall die Zeit 
vorhanden, daß der große Uebergang gefchah, und Sfrael feinem nahen 
Gericht überlaffen wurde. Des Heidenapofteld legte feierliche Erklärung 
vor ganz Serufalem Kap. 22, 21. und an den legten König der Juden 
zu Cäſarea Kap. 26, 17. war auch fein letztes Wort an die Juden 
zu Rom, überhaupt fein und des zeugenden Geifted letztes Wort an 
die Juden indgemein;, fie machten es überall jelber zum lebten, und 
wollten nach demfelben Fein weiteres hören — nahmen mit Kains Troße 
den Fluch dahin, fprachen durch die That: Ja es iſt fo! und gingen 
dahin von dem Angefichte des Herrn, nunmehr zu wohnen im Lande 
Nod, im unftäten Jagen und Fragen und Warten deifen, der den ge- 
fommenen Meffiad von feiner Thüre wies! Man ſehe, wie bedeutfam 
‚hier die Apoftelgefhichte fchließt, und aufs vollftändiafte das Zeugniß 
in diefelbe Schrift des Alten Teftamentes zurüdfehrt, von der 
e8 Kap. 2, 16. ausgegangen war. Das eine Wort, welches die Ju— 
den wegtreibt, hat zwei Theile: Ihr feid verftockt und verblendet — 
zu den Heiden gebet das Neich Gottes über; Beides ift vielfach ge- 
weilfagt, aber nur für das Erſte citirt ihnen der Apoftel den Jeſaias, 
das Andere bezeugt er ihnen felber frei und kurz. Ber der erjteren Ci— 
tation bedient er fich eines beftätigenden Ausdruds, den der Heiland 
jelber bei einem ähnlichen Ausſpruche (Mattb. 19, 7.) gebrauchte: 
xahog, gar recht ift es gefagt; nur daß er in dieſes zeig allein “die 
Anwendung auf die jegigen Juden legt, und Übrigens nur fpricht: der 
heilige Geift habe zu den Vätern geredet (dagegen Matth. 15, 7: 
 neot vuov). Daß der heilige Geift, derjelbe, der von dem aufer- 
ſtandenen Jeſu ausgehend in feiner Gemeinde wirket, lebet und zeuget, 
durch die Propheten von Jeſu und Allem, was fich auf Jeſum bezieht, 
(ra negi ToV ’Imoov B.23.), geredet hat — wird uns in der Apoftel- 
gefchichte grade beim erften und legten Gitate (Kap. 1, 16. und hier) 


\ 


358 30. Lebtes Wort Pauli an die Juden. 


bezeuget*). Die Worte: Durch Jeſaias zu unfern Vätern“) —- obgleich 
die angeführte Stelle eigentlih ein Wort Gottes (des Geiſtes) zu 
Jeſaias über die Väter enthält — find deßhalb fo geftellt, damit der 
Prophet mit ds unter den Geift geordnet werde; und was von den 
Vätern niedergeichrieben wurde, da8 war ja auch für fie und an fie 
gemeint. Den Bätern find aber gleih ihre Kinder, ja vieled zu den 
Vätern Geredete war eigentlihb Weiffagung, und ging noch mehr 
die Kinder an, wie namentlich bei der hier angeführten Stelle, 

Berd 26. 27. Zwar gebt der ganze erfte Haupttheil des 
Jeſaias (Kap. 1— 35.) mit näherer Anfnüpfung an die Gegenwart 
von den Heitgenoffen des Propheten aus, doch nicht ohne Vor— 
bildung der Zufunft auch ſchon hierin; wie denn überhaupt der innerfte 
Sinn des altteftamentlichen Wortes überall ein weiffagender ift, 
und nur verichiedene Stufen feines Verhüllens oder Servortretend un- 
terfchieden werden können. Am engften an die damalige Gegenwart 
fnüpft fih das Vorſtück des Ganzen, Kap. 1-6. Dem drohenden 
Blick auf die abgefallenen Kinder Kap. 1. tritt gegenüber der helle Blick 
in die legte Zeit, in Jfraeld Beruf und Ziel, Kap, 2, 1-4; und 
aus diefem Gegenſatz entwickelt fih nun eigentlichdie ganze Weiffagung. 
Der Abfall vom Berufe wird geftraft Kap. 2, 5—9., das Gericht ver- 
fündigt Kap. 2, 10, bi8 Kay. 4,1. Nun erft blit eine ferne Ver: 
heißung im Zemach für die Uebrigen durh Kap. 4, 2-6; aber 
wenn die Eleine Zahl der Geretteten durch Zemach geläutert und” 
geborgen wird, jo kommt auch gleichzeitig da8 Strafgeriht über 
die hartnädig verfehrte Mehrzahl, die Zerftörung des Weinberges 
Kap. 9, 1—7. (vergl. Matth. 21, 33—43.), die Herbeiführung der 
Feinde und Fremden über das Land Kap. 5, 8-30. Nah diefen 
Borwinfen folgt num erft in Kap. 6. die Sendung des Propheten 
zu denen, die ihn nicht verftehen werden, obgleich feine Lippen 
mit dem Glühftein vom Altar gerührt find; wir fehen alfo ſchon hieraus 
deutlich, daß nicht bloß die exrften, fondern auch die folgenden Leſer 
und Hörer de8 Propheten, zu denen er ja auch gefandt ift, überhaupt, 
infofern jeder Prophet im Grunde Chriftum vorbildet, die Chriſtum in 
Schrift und Wort verfennenden und verwerfenden, das Wort vom Heil 


*) Auch Matthäus kehrt am Ende feines Evangeliums zu den Formulis: ei- 
tandi des Anfangs zurüd. 

**) Es iſt nicht öuav ftatt Humv zu leſen, darin ftimmen wir Baumgarten 
bei, nicht aber in der ſeltſamen Folgerung und nach feiner Weife prejjenden Deutung: 
daß eben hiemit der Apoftel ſich in die Verſtockung einſchließe, durch feine Belehrung 
aljo ferner auch die Wiederkehr Iſraels verbürgen wolle! Der Ausdrud „unjere Väter“ 
it einfach natürlich, wenn ein Jude zu Juden ſpricht. 
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Gottes (AT) 9W>) durchaus nicht annehmenden Juden gemeint find 
— wenn es und auch nicht mehrfache Gitate des N. T. ausdrücklich 
jo bezeugten. 

Die Worte der Stelle nun iind hier genau nach der Septuagintd‘ 
ausgenommen Die Verſetzung des avrwv von wol au Opihakuois, und 
die ftärfere Hervorhebung: Moosvönru 1005 Tov Aaov TovTovV, 
zer einov — anftatt: mopeudhntı za &inov To Aao Tovrw 
(IT ED ran 75). Die Anrede an Jeſaias ift nur hier, unter 
den drei neuteftamentlichen Citaten derjelben Stelle mit aufgenommen, 
denn hier paßt fie beionderd. Einmal bezeichnet der Ausdrud: die- 
ſes Volk — die fortdauernde Gültigkeit des Wortes auch für jekt, 
und gibt fogar mit dem DVorigen: zu unfern Bätern — zufam- 
men den ftarfen Sinn: daß dieſes Volk von feinen Vätern her fo wi— 
deripenftig ift und ohne Aenderung auch bei den lebten Wundern und 
Zeugnifjen Gottes bleibt — vergl. Stephani Wort Kap. 7, 51. 52. 
Und fodann findet das Gehen zu dem Bolfe bier feine befondere 
Anwendung auf Paulus, der eben nah Rom gefommen war, und 
dem es bei den Juden wie dem Jeſaias ging. Daß der Imperativ 
des hebräifchen Textes: Höret's und verftehet?8 nicht — ja fogar an 
Jeſaias: Verſtocke ihr Hey — im Griechifhen n Futur und 
Aoriſt umgewandelt ift, ift eine ganz richtige Auslegung (daher auch 
Matth. 13, 14. beibehalten und oh. 12, 40. noch anders verändert). 
Das jtarfe und gewilfe Futurum der Weiffagung tft allerdings 
ein Imperativ, und jeder Imperativ Gotte8 von böfen Dingen nur 
ein jtark ausgedrüctes Futurum; auch fann weder Jeſaias noch will 
Gott jelber eigentlich ein Herz verftoden, ſondern: des Propheten und 
Gottes Wort findet ſchon und wirft wider Willen, doch nicht ohne 
Vorausficht, vollends die Verftodung. Axovew und ovvivaı, PAL- 
rev und eiökver verhalten fich gleich zu einander (hebräiſch »B und 
P2 87 und 27)); eigentlich aber iſt nur das Verſtehen ein rechtes 
Hören, und das Wahrnehmen ein rechtes Sehen, und du Grund 
de8 eigentlichen Verſtehens findet fih in dem Herzen — ift die 8 
verhärtet, fo hören die Ohren und fehen die Augen nicht. Dies Alles 
wird in dem zweiten Vers und feiner veränderten Wortftellung ange- 
deutet. Man bemerfe ferner, wie zuerſt von innen nah außen Herz, 
Ohr, Auge einander folgt, und dann der umgefehrte Weg der 
Heilung von außen nah innen: Auge, Ohr, Herz — bezeichnet wird. 
Das Herz der Gottlofen ift mit dem Yett ihres Fleiſches als einer 
harten Borhaut überzogen (Bf. 119, 70); die Unbefchnittenen am 
Herzen find es depmwegen auch ferner an den Ohren, der Thüre 
zum Herzen für das Wort Gottes — und daraus wird am Ende 
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fogar ein Zufallen und Zufleben der Augen, eine völlige Blindheit 
und zaeravvfıs. Widerfpenftigfeit des Herzens ftraft ſich mit Taub- 
heit der Ohren, Diefe ferner mit Blindheit der Augen — das iſt auf 
allen Stufen der Entwillungsgang der Berftofung. Wer feine Ohrer 
noch hat, aber fie aus Herzenstücke nicht brauchen und damit hören 
will, von dem wird auch noch genommen, was er hat. Matth. 13, 
9. 12. 13. Betrachte Jer. 5, 21-24. Was Röm. 1, 21-28, von 
der Heidenmwelt bezeugt ift, ging nun auf gleichem Wege jogar ar 
Iſrael in Erfüllung. Und follen die verftocten Herzen durch Be- 
kehrung wieder geheilt werden, fo ift fein anderer Weg, als zuerft 
wieder die Augen aufzuthun (Apoftg. 26, 18.), dann fönnen au 
die Ohren wieder hören, und fo das Herz wieder verftehen umd 
ſich wenden. Sehr hart und betrübend aber wird nun bier auch 
diefer Heilung Unmöglichkeit aus der einmal vollendeten Berblendung 
hergeleitet: uyrore dose — — — xal idowuaı aurovc. Diefe 
an Ironie gränzende harte Nede fagt eben fo viel, daß die in Schlaf 
gefunfenen Augen nicht jo bald und leicht wieder zu wecken find, daß 
alfo die eingetretene Verſtockung wirklich, wo nicht für immer, jo doch 
für eine Zeitlang die Hülfe durch das Heil Gottes unmöglich 
macht. Da möchten wir denn auch fragen, und auch der Apoſtel 
hat in ſeinem Geiſte gefragt, wie Jeſaias Kap. 6, MM: Bis wie 
lange, o Herr? Man Iefe bei ihm V. 11-13. die ung jeßt fehr 
deutliche Antwort: Das Land wird verwüſtet und verlaffen, und au 
der erhaltene Zehnte nochmals verheeret; die Blätter fallen, nur der 
Stamm bleibt, aber das ift und bleibt dann auch die Wurzel des 
heiligen Samens. Vergl. Jeſ. 4 3. und Nöm. 11, 18, Der 
feft ſitzende, ſtolze Sebna (RI7IB) wird wie der Morgenftern von 
jeinem Stuhle geftürzt, und ein Eljakim (EP? O8), dem der Herr 
es zutheilt (77727) empfängt an ſeine Stelle den Schlüſſel Da— 
vids und Stuhl der Ehren (Jeſ. 22, 15—25, vergl. Kap. 14,12-13.). 
Ariel muß wie ein Wahriagergeift aus dem Staube flüftern; der 
Geiſt der Betäubung ift ausgeaoffen, die Seher und Augen des Vol- 
kes können fein Geficht mehr Iefen, denn es ift verjiegelt, und das 
Volk vollends kann überhaupt nicht Iefen — fo lange, bi8 der große 
Wechſel abermal wiederfehrt, Libanon wieder zum Fruchtfeld und 
das bisherige Fruchtfeld wieder zum Walde wird (lie ganz el. 29.). 
Man vergleiche nun el. 59, 20. wie es Röm. 11, 26. erflärt it, und 
unſre Auslegungen dazu‘). Diefe tröftliche Ausficht hatte Paulus 








*) Im Kommentar zu Jeſaias und in der II. Sammlung der „Andeutungen 
für gläubiges Schriftwerftäindniß‘ zum Römerbrief. 
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den römifchen Chriften fehon als Geheimniß gefchrieben; hier ſchließt 
er den Juden dagegen fürerft die Augen zu, und zwar mit derfelben 
Stelle, welche ſchon der Heiland Matth. 13, 14. als erfüllt ausſprach, 
und womit hernach auch Johannes feine Nachricht vom Zeugniß Jeſu 
an die Juden (Kap. 12, 39— 41.) fchloß. 

Ders 28. Dazu fügt er das Zweite Wort, indem er in apo- 
jtolifcher Bollmaht neben dem Propheten felbft fortfährtt: So fei 
euch denn Fund gethan, als letter Beſcheid, den ihr noch hören 
und jehen müßt, daß den Heiden an eurer Statt fhon gefandt und 
zugefprochen ift da8 oder nachdrüdiicher *) diefes Heil Gottes (im 
Meſſias), das ihr verfcherzt habt. Außer diefem Heil gibt es fein 
anderes! Iſt euch ſchon fund, daß der Hoffnung Iſraels von 
ganz Iſrael widerfprohen wird — nun fo fei euch dazu noch ferner 
fund, daß die Heiden glauben und empfangen werden! Man ver- 
gleiche den Ausdrud B. 22. und 25. Ansorain, der Uebergang 
hat ſchon lange begonnen, ich bin infonderheit an die Heiden ge 
jandt, und dabei bleibt e8 denn nun auch für Nom, die Hauptftadt 
der Heiden — da ihr Juden auch bier euch als Verſtockte erweifet. 
Shr wollet das „Seil Gottes” weder in Sefaia, der es vor andern 
Propheten jo Elar bezeugt, noch in Geſetz und Propheten irgendwo, 
noch in Jeſu, der e8 ift, ſehen und erfennen, wo und wie e8 auch 
zu euch gefandt werde, ihr höret nicht: fiehe, die Heiden find jekt 
das Volk Gottes, denn fie werden die zu ihnen Gefandten nicht wie 
Sfrael feine Jefataffe behandeln, fondern hören, mit gläubigem Ge- 
horfam. Dieſe tröftlihe Ausfiht im Gegenſatze zu Kap. 22, 18, 
nimmt Paulus aus Jeſu Verheißung Kap. 26, 18. heraus; der Glau— 
bensgehorfam der Heiden ift aber auch in den Propheten vielfach ver- 
fündigt. Wir nennen nur eine Stelle, an welche fich grade der hiefige 
Ausdrud am nächſten ſchließt, nehmlih im 18. Palm, der zwar fein 
offen meffianifcher ift, aber doh im Grunde die Berfon des Meffiad 
hinter David duchihimmern läßt, V. 44—45: Du erretteft mich von 
den Zwiſten (ungläubigen Streitereien, hier bei Lukas V. 29. hernach) 
des Volkes, du jegeft mich zum Haupt der Heiden, ein Volk, 
das ich (bisher nicht anere) fannte, dienet mir, fie gehorchen mir 
vr yowdd, [obald fie mich hören, ja die Kinder der Fremde hul- 
digen mir (7827, ſogar in großer Zahl heuchleriſch). 

Ders 29. Solches war das letzte Wort Pauli an die Juden, 
und der Juden Ende war: Sie gingen weg von Gottes Wort 





*) Wir halten rovro feft als hier ſehr emphatifch geſetzt. Wer das nicht ver- 
ftand, konnte leicht es auslafjen. 
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und Zeugniß, aus der Stätte des Angefichtes Gottes, und hatten in 
und unter fib felbft. ihrer eignen Thorheit nun überlaffen — 
nohlnv ov&nrnow oder Sirnow, viel Disputirend, weil fie die 
Wahrheit verworfen, viel unftäte® Fragen und Suden, weil 
fie das Gewilfe und Gefommene verloren. Der Lefer nehme ung diefe 
ganz allgemeine Deutung des Berfes *) nicht übel; am Schluffe des 
vom heiligen Geifte durch Lukas geichriebenen Buches wird wirklich 
alle8 Einzelne zum Spiegel des Allgemeinen. Stehet Sfrael nicht in 
diefer ovönrnoıs bi8 auf den heutigen Tag? Und nicht nur Sfrael, 
auch alle Abgefallenen in der Ehriftenheit wieder, Gelehrte und Unge- 
lehrte, Theologen und Laien? Ach fie find ja von dem Mann und dem 
Buh weggegangen, wo allein Worte des ewigen Lebens find; 
wohin fünnten fie denn nun in ihrem fuchenden und ftreitenden Lande 
Nod fommen, dag ihnen wieder ein Eden würde? 

Ders 30, 31. Paulus aber und Gottes Zeugniß durch ihn Mitt 
feinen Schaden durch Iſraels Weggang. Zwei ganzer Jahre, damit 
in der Hauptftadt des MWeltreihes das Neich Gottes recht ordentlich 
ausgerufen werde, verzögerte fich die Faiferliche Entieheidung *), und 
er blieb in leichter Gefangenschaft, in eigener Miethe. So wurden die 
zwei Jahre zu Cäfarea viel milder noch wiederholt. (Vergl. Kap. 24, 23.) 
Nicht bloß die Brüder in Rom, fondern auch die auswärtigen 4. B. 
Phil. 4, 10.) forgten reichlich für feine Bedürfniffe; er aber nahm die 
Speife, deren der Arbeiter werth ift, ließ fich jest das Bleiben gefal- 
‚len, wie früher das Reifen, und wartete ſeines Zeugenamtes. Gr 
nahm ohne Unterichied de8 Volkes und Standes Alle auf, die ihn 
aus eigenem Trieb oder fonft herbeigeführt befuchten, und predigte 
auf folhe Weife zu Nom — das Reich Gottes, indem er lehrete 
alles was zur Erkenntniß des Herrn dieſes Reiches: Jeſu als 
Ehrifti, gehört. Das Reich Gottes, welches das U. T. verheißt, 
wird im Neuen durch Jeſum aufgerichtet, es gibt fein Reich Gottes 
ohne Sefum, aber wo Jeſus ift und fommt, da fommt auch ficher 
endlih das ganze Neih Gottes; wer das eich ausrufen will, der 
fehre von Jeſu, und wer von Jeſu lebret, der vergeſſe dabei nicht das 
Ausrufen des Neihes "9. Mit aller Freudigfeit von innen, unver- 


*) Den wir ung auch nicht als unächt nehmen laffen, denn jehwerlich würde 
jo finnvoller Abſchied von den Juden grade hier nur interpolivt worben jein. Al- 
ford bemerkt, der Vers habe gar nicht das gewöhnliche Kennzeichen der Einſchiebſel, 
viel Bartanten, und jei wohl nur für überflüffig nah B. 25. gehalten worden. 

**) Wäre fte nicht freilaffend jondern zum Tode verurtheilend gemejen, wie 
fönnte dann Lukas das Buch fo Ichließen wie er thut ? 

***) „Das Neid) Gottes predigen und von dem Herrn Jeſu lehren, Das heißt 
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boten von außen — fo königlich und freudig fehließt Lukas dennoch 
feine Apoftelgefchichte, kehrt mit dem letzten Vers wieder in den An- 
jang Kap. 1, 3. zurüd, und gibt dadurch zum Schluffe das Ihema 
ſeines Buches an: Das Reich Gottes in Jefu, zuerft von dem 
Auferftandenen felber bezeuget und gelehret Kap. 1, 3. und dann auf 
deffen Befehl von den Apofteln bi8 an die Enden der Erde, nad- 
dem Das Reich Iſrael dureh Iſraels Unglauben fürs Erfte hinaus- 
gefchoben worden: Kap. 1, 6—8. Der Lauf des Evangeliums von 
Serufalem nah Rom umſchließt den Gefchichtsfreis des Buches *) ; 
und wenn wir dabei mit Rieger fragen: „Wann wird es auch wie- 
der einmal nach Serufalem zurückkommen?“ fo antwortet hierauf fehon 
vorläufig das nach unfver Ordnung folgende Buch der Bibel, der Brief 
an die Römer, und enthüllt den ganzen Plan Gottes über Juden und 
Heiden zur Aufrichtung des Reiches Gottes, das Gerechtigkeit, Friede 
und Freude in dem heiligen Geifte ift.. 





Anhang. 


Allgemeiner Fortfchreitungsplan des Zeugniffes vom 
Reiche Hottes in Jeſu Chriſto. 

In der heiligen Schrift hat Alles die genaueſte Ordnung und 
den gemeſſenſten Plan, durch wunderbare Weisheit des heiligen Gei— 
ſtes; die ganze Schrift als Ganzes hat ihren Plan, und jedes einzelne 
Buch in fich dedgleichen. Dies gilt auch von den Gefchichtsbüchern. 
Daß der Gemeinde Gottes durch alle Zeiten grade fo viel Gefchichte 
des Reiches Gottes durch den Geift der Eingebung verbürgt ift, und 
nicht mehr; daß Died und Jenes erzählt ift, Anderes aber nicht, und 
wie das Erzählte und vorgelegt ift: das alles fann nicht zufällig oder 
willführlich fein bet dem Buche Gottes. So im Alten Teftament, 
jo niht minder im Neuen. Wie die heiligen Schreiber von manchen 
Jeden den wefentlihen Kernauszug, in den die ganze Rede 
foncentrivt iſt, geben, fo zeichnen fie, durch den Geift geleitet, die w e- 
jentlihe Kerngefhichte von allem Gefchehenen auf, gleichlam 
Gottes Dispofition und Drdnungsplan bei. Schiefung und Lenfung 
derjelben. So zu konecentriren ift überhaupt die ächte hiftorifehe Kunft, 


etwas Ganzes vom Evangelio vortragen,” (Rieger.) Anders hat man gejagt: 
das ift Peripherie und Centrum. 

* „Ueber der großen Hauptſache — tritt die Perlon des Paulus felbft in den 
Hintergrund zurück“ — jo rechtfertigt Kechler treffend grade diefen Schluß der Apo— 
ftelgeihichte , der nichts weiter von den Schickſalen des Apoftels und dem Ausgange 
feines Prozeffes berichtet. 


364 Anhang. 


die Menge der Gefhihlen kann an fich nicht? helfen. Könnten wir 
z. B. das Neformationgzeitalter durchſchauen, wie der die „Geſchichten“ 
der Apoſtel in Ein Geſchichtsbuch faſſende Geiſt das apoſtoliſche, wir 
bekämen auch vielleicht einen Kernauszug der Reformationsgeſchichte, 
wie des Lukas Apoſtelgeſchichte, und darin mehr, als aller gehäufte 
Vorrath der Nachrichten vor unſre Augen legt. 

Lukas hat feine erſte und feine zweite Rede nicht bloß für den Theophi- 
lus verfaffet, wie e8 ihm grade menfchlih in Gedächtnig, Neigung 
oder Belieben gelegen hätte, jondern der heilige Geift hat ihn fchreiben 
heigen, und ihm zwei Bücher gegeben, die nach des Geifted Vorſehung 
Beftandtheile des großen Bibelfyftemes werden jollten. Darum ift 
auch die Auswahl und Anordnung der Apoftelgeihichte nicht etwa 
menfchliches Stückwerk, fondern ein heiliges Ganzes, dag Gottes Geift 
jeiner Gemeinde als einzige, verbürgte Kunde von ihrer Stiftung ge— 
Ichenft hat. Ob nun Lukas den Plan des heiligen Geiſtes, wonach) 
derjelbe den rechten Kernauszug der apoftolifchen Geſchichten in diefem 
Buch niederlegte, felbft auch veritanden und mit Bewußtfein darum 
grade fo gefehrieben habe, oder nicht, das ift eine Sache für fich, in- 
dem ja gewiß auch die neuteftamentlihen Schreiber noch über ihre 
Gedanken hinaus unter höherer Leitung ftehen — auch namentlich der 
forichende SHiftorifer Lukas (nach feinem Proömium) fih der Snfpiration 
weniger al3 die Anderen bewußt ericheint *). So viel aber bleibt 
gewiß, daß im feiner zweiten wie in der erften Schrift (deren Schluß 
und Anfang auffallend bedeutfam in einander greifen) ein Blan beftehet, 
den er ſelbſt nicht aus eigner Kraft und Klugheit fich ausgedacht hat. 

Schon Manche haben Manches über diefen Drdnungsplan der 
ganzen Apoitelgefchichte hie und da wahrgenommen und bemerkt; ihn 
zur vollftändigen und fihern Erkenntniß zu bringen, ift der Zukunft 
noch aufbehalten. Wir an unferem Theil find wenigſtens feft über- 
zeugt, daß eine bis aufs Einzelfte genaue und bedeutfame Drdnung 
die 285 Kapitel zu Einem vollfommenen Ganzen verfnüpft; daß jede Aus— 
laffung wie jede Mittheilung, daß infonderheit auch grade die AUswahl 
der mitgetheilten Reden ihren tiefen Grund hat; kurz daß im 
grade jo und nicht anders abgefchlofienen, foncentrirten Bilde fih ung der 
rechte Weg und Gang de3 Zeugniſſes vollfommen fpiegelt. Wie dann 
auch das Evangelium und die Apoftelgefchichte zufammen neue Ber 
ziehungen auf einander als zwei Theile Eines Ganzen entfalten. 

Seit dies ungefähr fo von mir in erfter Auflage gefchrieben wor— 
den, hat jich die neu aufwachende Theologie vielfältig auch mit dem 
Plan der Apoſtelgeſchichte befchäftigt. In diefe Verhandlungen jest 








*) Vergl. die VBorrede zum III. Theil meiner Reden des Herrn Sefı, 
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einigermaßen vollftändig einzugehen, würde ftatt eines „Anhanges“ 
ein befondere8 Buch erfordern; e8 müßte dann eben fo fpeciell in die 
hier nur überbliclich mitgenommenen Gefhihten eingegangen wer- 
den, als es hier mit den Reden geichehen ; nur daraus könnte ſich 
der eigentliche, zuſammenfaſſende Ordnungsplan beider in diefem einen 
Buch ergeben. Doch wird und der Leer geftatten, den fich befonders 
auf den Weg des Zeugniſſes und den Inhalt der Reden be 
ziehenden Hauptplan in ganz allgemeinen Umriſſen zum Schluß faft 
unverändert eben fo zu geben, wie er fich und im erften, lebendigen 
Studium ald eine feit in fich gefchloffene Anſchauung ergeben hatte. 
Womit wir andere daneben und darin gehende Auffalfungen, z. B. 
in Bezug auf die Stiftung der Gemeinden, feinesweges abwei- 
jen, vielmehr folche Borbereitung eined von den verfchiedenen Geſichts— 
punften her in Einheit gefaßten Planes ferner möglichft anregen und 
fördern wollen *). | 


Grund des Ganzen: 

Der auferftandene Jefus eröffnet das Reich Gottes, bezeich- 
net die eintweilige Aufſchiebung de8 Reiches Iſrael, verordnet das 
Zeugniß von Serufalem bi8 an die Enden der Erde nad) Empfan- 
gen des heiligen Geiftes, und fährt gen Himmel. Kap. 1. 

In der Zwiſchenz eit wird Matthiad durchs 2008 zugeordnet; 
am Tage der Pfingften aber redet der Geift die großen Thaten 
Gottes in allen Zungen. Es beginnt fogleich: 

| Das apoftolifche Zeugniß vom Neiche Gottes in Jeſu. 

I. Erfte Anbietung des Seile zu Serufalem, und erfte 
VBerwerfung deflelben. Kap. 2-7. 
1. Die erſte eigentlihe Anbietung. 
A. Sogleich volle Anbietung des eben hernieder gefommenen 
heiligen Geijtes, der Hauptverheißung Iſraels für die leb- 
ten Tage, und zwar Durch den gefreuzigten Jeſus, der aufer- 
jtanden und gen Simmel gefahren ift al8 der unüberwindliche 

Herr, aber doch als Chriſtus noh Allen, die Buße und 

Vergebung annehmen, den Geift geben will. Kap. ?. 

Das ganze Zeugniß von Geiftesausgiegung, Auferftehung und 
Himmelfahrt wird mit der Schrift und deren Weiffagung belegt, auf 
Gottes Rath hingewiefen, das Gericht von weitem gezeigt, und 
die helfende und errettende Kraft de8 Namens Jeſu angedeutet. 
Erſte Hffentlihe Ausfprehung der Dreieinigfeit, zur Taufe. 

*) Wobei der aufmerkſame Leer zugleich finden wird, wie Die von uns gege- 
bene Auffaffung und Auslegung der einzelnen Reden theils aus diefem Weberblid 
des Ganzen ſchon hervorgegangen ift, theils auch zu ihm hingeführt hat. 


* 
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B. Derftärfende und erflärende Anbietung Jeſu felber, der, als 
Geift vom Himmel herniederfonmmt, und fo der Same de8 
Segens ift zur geiftlichen Heilung oder Tilgung des 
Sündenverderbend, was die eigentlihe Erfüllung des 
ganzen Gnadenbunded Gottes ift, und ſich von jet an durch 
äußere Kraftthaten bildlich bemeifet. Kap. 3. 

Die Sünde Iſraels an Jeſu tritt mehr heraus, aber auch die 
Verſöhnung durh Jeſu Leiden. 68 wird bi8 auf den ©egen 
Abrahams zurüdgegangen, diefer in dem dargebotenen Geifte Jeſu 
nachgewiefen, und zuerft alle Weiflagung und Verheißung als in 
Jeſu Chrifto erfüllt zufammengefaßt. Der Sefusname tritt ftärfer, 
föniglih und auch hohepriefterlih, hervor, und der Herr dienet ferner 
ale Knecht dem Heil feiner Feinde. 

2. Steigende Behauptung diefes anbietenden Zeugniffes zur Re— 
chenſchaft gegen die damider ausbrechende und es zulegt weg- 
treibende Verfolgung. 

A. Allgemeine, entfhiedene Fortbehbauptung des Bisherigen. 
a. Der einzige Name des Heil (zur gläubigen Anrufung) für 

alle Menfchen (!) ift der de3 verworfenen Jeſu. Wir follen 
in Ihm felig werden, fo zeuget das unmwiderleglihe Zei- 
hen der Heilung in diefem Namen. Kap. 4. 

Diefed Zeugniß Derer, die Sefum und feinen Geift gefehen und 
gehöret haben, geht auf der Gemeinde Gebet mit Kraft und 
Zeichen fort, obgleich innerhalb der Gemeinde ſelbſt gleichzeitig eine 
ſcharfe Zucht eintreten muß. Dann aber wird 

b. die legte, ftärfite Behauptung, zugleich nochmals an- 

bietend, dem Rathe vorgelegt. Dad Zeugniß des heili- 
gen Geiftes tritt zu dem Zeugnifje der Wunder beſtimmt 
hervor, und fordet Gehorfam gegen Gott, der Jeſum 
zum Heiland erhöhet hat. Kap. 9. Sogar neuer Name 
aus dem vom Geifte verklärten Jeſusnamen. 

Ungeachtet Gamalield warnender Stimme nimmt aber, während 
gegen auftauchende Spaltung fich die Gemeinde zu .verfaffen und auch 
äußerlich zu ordnen fortfährt (Kap. 6, 1—7.) — dennoch die Feind— 
haft gegen das unwiderſprechliche Geifteszeugniß nur zu, und veran- 
laßt felber: 

B. Eine möglihft überführende Nahmeifung, daß das 
ganze Alte Teftament wirflih auf Jeſum Chriſtum weile 
und in ihm endige oder erfüllt werde, 

Sotted Gnade und Wahrheit in Chrifto, zur Gerechtigkeit jedes 
Slaubenden, wird auch den Halsftarrigen neben Beftrafung ihrer Hals— 
ftarrigfeit noch unmiderfprechlich vorgelegt. Kap. 6, 8—15. und Kap. 7. 
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Höhepunkt der erſten Anbietung und Verwerfung. Die der hei- 
lige Geift am Anfange fo freundlich um Gehör bat (Kap. 2, 14), er⸗ 
weiſen jih ala Unbeſchnittene an Herzen und Ohren, und e8 geht 
ihnen das zeugende Wort nicht zur Buße, nur zum Zorne durchs Herz. 
Sie halten die Dhren zu und fleinigen den Zeugen. Die Ver- 
folgung briht aus, Jerufalem ftößt das Evangelium von fic. 
(Kap. 8, 1-4) 

II. Erfter Uebergang des Seiles von Sfrael zu den Heiden, 

und Annahme deflelben bei den letzteren. Kap. 8 - 20. 

t, Der eigentlihe Uebergang des Jeugniffes von den Juden zu 
den Heiden, durch die Mittelglieder der Samariter und Pro- 
jelyten. Kap. 8—13. 

A. Vorbereitende Predigt a) in Samaria und b) ganz im Stillen 
jhon an den Kämmerer aus Mohrenland. Kap. 8. Das Reich 
Gottes in dem Namen Jeſu Ehrifti (V. 12, erſte Nennung 
des Neiches nach Kap.1,3.) wid als Evangelium W. 25.) 
mit Ertheilung des Geiftes nah der Schrift gepredigt; auch 
von dem mitten aus den Feinden wunderbar herausgeholten - 
und erwählten Saulus, dem fünftigen Seidenapoftel. (Kap. 9, 
28. 29.) In Judäa, Galiläa und Samaria bauen fich die Ge- 
meinden in Frieden. Kap. 9. (Todtenerwedung durch Petrus, 
Hauptbeifpiel der ferner begleitenden Zeichen.) 

B. Nun der wirklihe Uebergang des Zeugniffes zu den Unbefohnit- . 
tenen, aber zunächft noch den Sudengenoffen. 

a, Sn Cäfarea wird in des Eorneliug Hau Friede dureh 
Chriftum, in für allerlei Volk gleicher Verſöhnungs— 
anftalt, nad) dem Zeugniß aller Propheten, verfündigt. 
Kap. 10. 

Das erniedrigte und erhöhete Leben Jeſu wird nun fogleih als 
Eine Gefchichte zufammen bezeugt, und dag verordnete apoftolifche 
Zeugniß darüber im Einklang mit dem prophetifchen ſtark hervor- 
gehoben. | 

b. Der heilige Geift felber entjcheidet plößlich, und die 

Gemeinde zu Serufalem muß jegt ſchon anerfennen: 

daß Sott auch die Heiden in Ehrifto annimmt. Kap.11,1—18. 

. In Antiobien in Syrien gründet fih eine Hauptge— 

meinde auch unbefchnittener Chriften, Kap, 11, 19—80. 

während in Serufalem Herodes verfolgt, ihm aber Einhalt 

gethan und er felbit geftraft wird. Kap. 12. 

d. Zu Antiochien in Piſidien wird (nach Veberwindung des 
falfehen Barjehu vor dem verlangenden Heiden) zuerſt noch- 
mals von dem fchon befonders verordneten Heidenapoitel 
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Paulus den Juden und Judengenoffen zufammen 
der verheißene Heiland in Jeſu, dem Sohne Davids 
und Gottes, dargeboten. Kap. 13. * 

Ein zweiter Rückblick auf Iſraels ganze Geſchichte, aber auch die 
deutlichſt Entgegenſtellung der Gerechtigkeit aus dem Glau— 
ben gegen das Geſetz Moſis (was bei Stephanus unterdrückt wurde). 
Erſte Warnung vor dem geweiſſagten Gericht über die fortdauernde 
Verwerfung des Evangeliums. Jetzt erſt, mit Kap. 14. entſchiedener Ueber— 
gang der unverlangten Verkündigung zu den eigentlichen Heiden*)- 

2. Die Predigt de8 Evangeliumd unter den Heiden durch den 
dazu verordneten Hauptzeugen Paulus; die Gründung und An- 
erfennung vieler Gemeinden in Aſien und Europa. 

A. Erfter Durchbruch zur Aufnahme bisher abgöttifcher Heiden 

in die Chriftengemeinde. Kap. 14. 15. 

a. Paulus predigt, von den antiochiihen Juden vertrieben, 
das Evangelium unter Juden und Heiden in Kleinafien. 
Hauptbeifpiel, wie da8 Evangelium von dem lebendigen 
Gott auch der Heiden zuerft dem Götzendienſte durch den 
Mund der Apoftel entgegentritt: allgemeinftes Anfangs- 
jeugniß an das Heidenthum zu Lyſtra, noch ohne Per- 
jon oder Namen Sefu. Kap. 14. 

Die Heidengemeinden werden fchon ordentlich eingerichtet, und 
ihnen Der Weg ins Reich Gottes durch Trübfale gezeigt B. 22); 
die Thür des Glaubens ift ihnen aufgethban (V. 27.). 

b. Die Apoftel, Aelteſten und Brüder in Serufalem 

anerfennen und beftätigen das Werk Gotted unter den 
Heiden gegen die phariſäiſchen Judenchriften, ftellen klar die 
Gnade Jefu Ehrifti an des Geſetzes und der Beſchneidung 
Stelle, beweifen auch der Heiden Beruf aus den Propheten 
Sfrael®, und ordnen in Liebe die nunmehrige Ge 
meinfchaft der Heiden- und Judenchriſten. Kap. 15. (Na- 
mentlih Petrus bezeugt, indem er aus der Gefchichte tritt, 
zuvor noch feine Einftimmung mit Paulus.) 
B, Fernere gefegnete Ausbreitung des Gvangeliumd unter 
den Heiden, Kap. 16—20,, mit fortdauernder liebreicher Rückſicht 
auf Judenchriften und Juden. (Kap. 16, 3—5.) Es wird immer 


*) Daher wir früher den erften Theil unferes Buches hier abbrachen, weil nicht 
die Perjon des Apoftels Paulus, der ja ſchon feit Kap. 9. allmählig eingeführt 
ward, den Hauptplan bildet, ſondern feine Predigt an die Heiden. Doc ft 
dieje Abtheilung wegen des ungleichen Umfanges jet aufgegeben. 
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noch wo möglich zuerſt den Juden das Wort geſagt, dieſe aber 
treiben es meiſt durch Verfolgung zu den Heiden hinüber. 

a. Der Herr ſelber lenket und weiſet Paulum ausdrücklich nach 
Europa. Kap. 16, 6-10. 
ae. In Philippi werden zuerſt einzelne Seelen gewonnen 

(vornehmlich ein gottesfürchtiges Weib und ein roher Ker- 
fermeifter); die „Knechte Gottes des Höchſten, die den 
Weg des Heils verkünden,” werden durch rettendes Erd— 
beben ausgezeichnet. Kap. 16, 11—40. (Pauli römifches 
Bürgerrecht, das ihn bis vor den Kaiſer bringen ſoll, wird 
zum erſtenmale genannt.) 

9. Ueberall von den ungläubigen Juden verfolgt (ein edleres 
Berda ausgenommen), fommt der Apojtel bis Athen, in _ 
den Hauptſitz der heidniſchen Frömmigkeit und Weis— 
heit. Hier auf dem Areopagus feierliche Kundmachung der 
„neuen Lehre:“ großes Hauptzeugniß von dem unbe— 
kannten Gott, deſſen verirrtes Geſchlecht die Menſchen 
ſind, und dem ihn offenbarenden Manne, den er zum 
Richter und Retter verordnet hat. Kap. 17. 

y. Sn Korinth, dem Hauptſitze der heidniſchen Ueppigkeit, 
wird die Predigt unter Verfolgung fortgeſetzt. Abermaliger 
feierlicher Uebergang zu den Heiden; der Herr ſelbſt ernennt 
fih ein Volk in der Stadt. Kap. 18, 1—18. 

b. Für Kleinafien bildet fih Qunächft mehr unter des Apollos 
Vorarbeit. Kap. 18, 19—28.) die Hauptgemeinde in Ephe- 
fu 3, dem Hauptfige des heidnifchen Aberglaubens. Kap. 19. 
Paulus ordnet und vollendet die Anfänge. Die Geifter 
weichen, das mächtige Wort des Heren vertilgt viel Yauber- 
bücher, und die Silderfchmiede der großen Diana fchreien ums 
fonft dagegen. (Vorblic des Geiftes auf den ferneren Plan. V. 21.) 

c. Nach abermaliger TIhätigkeit in Macedonien und Griechenland 

(wobei manchmal das Wort bi8 Mitternacht verzogen wurde) 

nimmt der Apoftel Abfchied von der Hauptgemeinde, 

weil fein Lauf jest nah Jeruſalem (und Nom) geht; ftellet 
feine Amt3treue zum Beifpiel auf, und befiehlt die Hei— 
ligen Gott und dem Wort feiner Gnade, dag er gepflanzt hat. 

Kap. 20. (Allgemeiner Rückblick, für alle von Paulus geftif- 

‚teten Gemeinden gültig, beſonders V. 26—28.) 

IH. Zweiter Ueberg ang des nicht mehr angenommenen Zeug— 
niffes von Jerufalem nah Rom; mit welcher Verpflanzung 
deffelben in die Hauptſtadt des Weltreiches und vor den Kaifer die 
Apoftelgefhichte endigt. Kap. 21—R8. 


Stier, Reden der Apoſtel. I. 24 
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1. Zweite Anbietung des nun ſchon von vielen Heiden empfange- 
nen Seile an die Juden, zu Serufalem und Cäſarea, vor 
iraelitifcher und römischer Behörde. Die noch einmal wiederfeh- 
vende Gnade thut dag Neußerfte, und der gelehrte Paulus, der 
auserwählte Zeuge der Herrlichkeit Jefu, hängt fi mit nicht 
ablafjender Xiebe den Juden noch einmal an, indem er ftandhaft 
in Jeſu die Hoffnung Jfraels behauptet, aber die zweite 
Verwerfung auch diefed Zeugen treibt ihn nach Rom. Kap. 
21-26. 

Paulus läßt fich von feinem Wege durch nichts abichreden, 

und bequemt ſich gerne für die Judenchriften zum Nafirdat. Kap. 21.) 

A, Pauli Zeugniß zu Jeruſalem. 

a. Bor der ganzen Stadt: Vollſtändiges, höchſt annehmliches 
Zeugniß von der ihm, fonft einem Pharifäer und Verfolger 
mit ihnen, zu Theil gewordenen Offenbarung des Herrn 
Jeſu als vom Himmel wirfenden, geiftlichen Heilandes 
für Volk und Heiden. Kap. 22. 

Aller falſche Verdacht wegen Feindfchaft des Heidenapofteld gegen 
das äußre Judenthum wird widerlegt, das Weſen des geiftlichen Heiles 
für die Sünder nochmals bezeugt, und der hartnäckige Unglaube, mit 
wieder anfnüpfender Erinnerung an Stephanus, ihnen vorgehalten. 

b. Bor dem Hohenrathe: Nicht mehr zu Stande gebrachtes, und 
doch ſchon beſchämendes Zeugniß von des SHeidenapofteld jü- 
diſcher Nehtgläubigfeit grade im Glauben au 
Jeſum. Kap. 23. | 

Das jegt geiftlich in Jeſu begonnene Meſſiasreich wird an die 
wenigfteng noch im pharifäifhen Dogma vorhandne Auferite- 
hungslehre der Juden aufs Liebveichite angefnüpft ; aber der blinde 
und todte Bartheieifer läßt fie fein ordentliches Jeugnip mehr aushören, 
und die Hand der Römer muß den Apoftel ihren Händen entreipen ! 

(Zweiter Vorblick auf den ferneren Plan. V. 11.) 

B. Pauli Zeugniß zu Cäfarea, wo er fi), von den Heiden gegen 
die Feindfchaft der Juden geſchützt, doch mit der Sache des Herrn 
bis aufs äußerſte noch zu den Juden befennt. 

a. Zuerft vor Felir: Allgemeine Fortbehauptung, daß 
erin Jeſu Ehrifto nach der Schrift die Hoffnung Iſ— 
vael3 auf ein Reich der Auferftehung fefthalte und bezeuge. 
Kap. 24. 

Die Sahe wird in die Länge gezogen — der Apoftel harıt ge- 
duldig und widerlegt fo die falfche Anklage. Aber die nicht aufhören⸗ 
den Nachſtellungen der Juden nöthigen ihn endlich zur Appellation 
an den Kaifer. Zuvor legt er noch ab — 
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b. Dasletzte Zeugniß anden letzten jüdiſchen König: 
Nochmaliger vollſtändiger Bericht über die himmliſ he Er— 
ſcheinung des Herrn Jeſu; klarſte Vorlegung des Wer— 
kes Gottes an den Heiden; ſchließliche Zurückführung 
alles Zeugniſſes von Chriſti Tod und Auferſtehung für Volk 
und Heiden auf das Wort der Weiſſagung. Kap. 26. 
Der Geift des Zeugniſſes Jeſu weifet, zum zweitenmal ver— 
worfen, auch zum zweitenmale verſtärkt in den ihnen bleibenden 
Buchſtaben der Weiſſagung zurück. Die Zeit der Ge— 
duld Gottes über Jirael gehet vorläufig zu Ende; fein größe— 

res Zeugniß ſucht und ruft fie mehr — nur die Gemeinde in 
ihrer Mitte bleibt bis zum Gerichte. 

2. Zweiter, num entjcheidender Uebergang des Zeugniſſes von Je— 
ruſalem nach Rom, wie er fih in der höchſtmerkwürdigen 
Meile des vermorfenen und vertriebenen legten Sauptzeugen darftellt. 

A, Die Shiffreife Pauli. Zugleich als jchliegliches Hauptbeis 

jpiel für die wunderbaren Wege der Vorſehung mit den 

Werkzeugen des verordneten Zeugniffes. Kap. 27. bis 28, 14. 

B. Baulus in Rom, ala der vor den Kaifer geftellt werden 
muß. Höhepunkt des apoftolifhen Zeugniffes an die Welt. 

a. Schon empfangen ihn auch hier Brüder. ap. 28, 14. 15. 

b. Er aber (als Gefangener, dem einige Freiheit gelaffen ift, V. 
16.) beruft auch bier die Juden. Sein legtes Wort ®. 
17— 29.) über den Einbruch der geweiffagten Berftofung, und 
die Sendung des Heiles Gottes — 

c. An die Heiden. Freudige, unverbotene Predigt im Haupt- 
fige der heidnifhen Macht. (V. 30. 31.) Ende des erften, 
großen Laufes des Evangeliums von der bisherigen Stadt 
Gottes zur Stadt des Kaiferd. Durh das Wort wird äu— 
ßerlich formlos das Reich Gottes in den Gläubigen aus 
allerlei Volk aufgerichtet. Kür das Neih Sfrael hat 
ih de8 Vater? Maht Zeiten und Stunden vorbehalten. 
Kap. 1, 7.2). 


*) Fügen wir zuleßt als würdigen Schluß noch bei, was da Coſta für Dielen 
Schluß treffend erinnert! „Bon Serufalen nah Rom“ — jo ruft uns die Apoftel- 
geihichte zu: ‚Bon Nom nah Jeruſalem“ — jo ruft, der Geichichte des Anfanges 
gegenüber, Die Weiffagung des Endes in der Apofalypie. 
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Nachſtehende im Verlage von Im. Tr, Wöller in Leipzig theils neu erichienene, 
großentbeilg aber durch Kauf in deffen Verlag übergegangene Werke fünnen durch 
jede Buchhandlung des In- und Auslandes zu den beigeſetzten Preifen 
bezogen werden: 

NB, 1 Thlr, ist gleich 30 Sgr. = 30 Ngr. — 4 gGr —=1Fl 45 Xrr sh 4a 

48 Schill, N. 3 — 2 Mark. 8 Schill, Cour. — 72 Grote. 


Stier, Superint, Dr. Rud. Andentungen für gläubiges Schriftverftändniß. 
2. Samml. (Auch u. d. Titel; Beiträge zur bibl. Theologie.) 
Ladenpr. 2 Thlr.; bis auf Widerruf jegt nur 1 Thlr. 10 Ser. 
Gleich den Übrigen Schriften Stiers hat aud) diefes Werk einen Ehrenplaß in dem Gebiete 
der theolog. Literatur eingenommen, r 
Winer, Brof. Dr. ©. B., Grammatif des biblifhen und targumifchen 
Chaldaismus für afademifche Vorlefungen. 2te durchaus verbeſſ. Auflage. 
Ladenpreis 264 Sgr. 
Das Lit. BL des Orients (für jüd. Geſch. u. Lit.) 1841, 49 u, 50 jchreibt hierüber: „Dieſe 
Grammatik gehört zu den praftifch nüglichften Erſcheinungen auf dem Felde des aramäifchen Sprach— 
ftudiums; denn bei aller Kürze der Faſſung und troß des praft. Zieles hat fie alle Forfchungen auf: 
genommen und verarbeitet, häufig ſogar durch Analyſe und fcharfe Kritik weitergeführt.” 
Winer, Prof. Dr. 6. 8., haldäifhes Lefebuch, aus d. Targumim des alten 
Teft. ausgewählt, mit erläut. Anmerk, und vollitänd. Wortregilter verſehen. 
Br. 15 Sur. 
Winer, Prof. Dr. G. B., chrestomathia talmudica etrabbi- 
nica. Pr. 20 Sgr. 
Winer, Prof. Dr. ©. B. eregetifhe Studien in Berbind. mit Mehrern 
herausgegeben. 1. Theil. Ladenpr. 1 Thlr.; bis auf Widerruf jetzt nur 12 Sgr. 
winer, Pıof. Dr. ©. B., Abſchiedsworte bei Schluß dogmat. Borlefungen. 


r.5 Sor, 
Bielik, Dr. 8. A., Vollſtänd. Handbuch des preuß. (evang. und Tathol.) 
Kirchenrechts. 2te verm. u. verb. Ausgabe. i 
Ladenpr. 1 Thlr. 15 Sgr.; bis auf Widerruf nur 25 Sgr. 
In diefem Werfe find alle das preuß, evangel. und fathol. Kirchenrecht betreffenden Gegenftände 
höchſt vonftändig zufammengeftellt, entwicelt und erklärt. Ueberhaupt ift e8 von namhaften Männern 
aufs Wärmfte als ein für Geiftlihe, Lehrer und Kirchen diener beider Confeſſionen, 
fo wie für Suriften gleich nüßliches Buch empfohlen worden. 
Baumgarten-Erufius, Dr. 2. D., Lehrbuch der chriftl. Sittenlehre. (Als 
claff. Werk anerfannt.) Ladenpr. 1 Thlr. 20 Sur. ; bis auf Widerruf Jegt nur24 Sgr. 
Bertholdti, Leon., opuscula academica exeget. potissimum argu- 
menti coll., ed. Dr. &. EB. Winer. Ladenpr. 1 Thlr., bis auf Widerruf 
jetzt nur 12 Sgr. 
Dähne, A.F., de praescientiae divinae cum libertate hu- 
mana concordia. Exercitatio historico-theologica. 
Ladenpr. 264 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt nur 12 Sgr. 
Fleck, Prof., de regno divino, liber exeg. hist. IV evangelistarum 
doctrinam complectens. Ladenpr. 2 Thlr. 10 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt 
nur 1 Thlr. 
Fleck, Prof,, otium theologieum. Cont: 1) Comment. de imagine 
Christi Joann. et Synopt. 2) Oratio de dissidiis theologor. ecelesiae evang. 
unitate spiritus christ. levandis, j 8 Sgr. 
Fritzsche, Dr. C. F. A, conjectanea in noy. test. Spec. I. 
Ladenpr. 10 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt nur 6 Sgr. 
Fritzsche, Dr. C. F. A., de revelationis notione biblica com- 
mentatio, quam pro impetr. venia in academia Frid. Hal. et Viteberg. 
consociata legendi ser. Ladenpr. 10 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt 6 Sgr. 
Grimm, C. L. W., de Joanneae christologiae indole Paulinae 
compar. Comment. praemio prineipum munific. propos. publice ornata. 
Ladenpr. 224 Sgr; bis auf Widerruf jetzt nur 12 Sgr. 
Hase, Dr. C. A., de jure ececlesiast. comment. histor. Lik. I. 
Ladenpr. 13 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt nur 6 Sgr. 
»enneberg, Dr. 3, ®., philolog., bifter, und frit, Commentar über die 
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Gefchichte des Begräbniffes, der Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu, nach 
den Evangelien des Matthäus, Marcus und LKucas, 

Zadenpr. 20 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt nur 12 Sgr. 

Hoffmann, S. F. W., notbwend, Beitrag zur Erleichterung u. Erweiterung 

des praft, Gebrauch der „Grammatif über das nenteftamentliche Sprachidiom“ 

von Winer. bis auf Widerruf jegt nur 6 Ser. 

Höpfner, E. F., de consecutione sentent. in Pauli adRom. epistola 
commentatio. Praeconio immortalis Tzschirneri sub caleem addito, 

Ladenpr. 13 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt nur 6 Sgr. 

- Küchler, C. G., de anno quoPaulus apostolus ad sacra chri- 


stiana conversus est. 4 Sgr. 
Liebner, Dr. Alb., Hugo von SI. Pietor und die theologischen Nichtungen 
feiner Zeit. Ladenpr. 2 Thlr,; bis auf Widerruf jegt nur 1Thlr. 6 Egr. 


Tittmann, Dr. J. A. H., de synonymis in novo testamenteo. 
Adjecta sunt alia ejusdem opuscula exegetici argumenti. II libri. (Lib. 1. 
post mort. auctor. ed. Gnil. Becher.) 

Ladenpr. 2 Thlr. 15 Sgr.; bis auf Widerruf j. n. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Weber, Dr. Mich., Prof. Hal., opuscula academica eaque apo- 
logetica Vitebergae publiee scripta, deinceps edita, nunc demum accu- 
ratius reddita atque adaucta: , . . . Cont.: Apol. pro J. Freio, Anglo; 
de conjug. in cod. sacro vere prohib.; Virtut. Jesu integritas neque ex 
ipsius profess., neque ex act. doceri potest; interpr. judieii quod Jesus Joh. 
VII. 14—18 de sua ipsius doctr. tulisse legitur; Jesus atque Apost. in omn. 
loeis, ubi doetr. christ. orig. divinam, eamque supernatur. docere voluerunt, 
non argumento usi sunt interno, sed externo etc. etc. 

Fr Ladenpr. 2 Thlr.; bis auf Widerruf jetzt nur 26 Sgr. 

Mimmer, 6. A. Liturgie für die evangelifche Kirche. 

Ladenpr. 2 Thlr.; bis auf Widerruf jegt nur 1 Thlr 10 Sgr. 
(Motto: „In necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus charitas.“ Augustin,) 

Des Berfafjers Teitender Grundſatz bei®carbeitung diefes Werfes war: „Eine hriftliche Liturgie muß 
vom Geifte der Offenbarung und von der Gluth des Glaubens durchdrungen und mehr fein, als 
ein Product des fpaltenden Verſtandes“, und die Aufgabe, welche fih der Verfaſſer dabei 
ſtellte, war „die Öffentliche Gottesverehrung der evangelifchen Kirche in ihren fihtbaren 
Formen auf eine würdige, der Schrift und den Symbolen gemäße Art darzuftellen,” Diefe Aufgabe 
hat der Berfaffer nach dem Ausſpruche gewichtiger Stimmen trefffich gelöft. 

Berosi, Chaldaeorum historiae quae supersunt, cum commentat. 
prolixiori de Berosi vita et libror. ejus indole eur. Dr. I. D. W. Richter. 

| Radenpreis 15 Sgr. 

Gronovii, J. Fr., observationum libri IV. Post Fr. Platnerum 
denuo ed., vitam Gron. praem., ejusd. observat. in seriptor. ecelesiast. 
monobiblon brevesque annotat. suas adj. 0. H. Frotscher. Acced. in- 
dices locuplet. Ladenpr. 3 Thlr. 15 Sgr.; bis auf Widerruf nur 2 Thlr. 

Milde, Dr. W. F., Allgemeine Rirchengeſchichte. 

Zadenpr. 2 Thlr.; bis auf Widerruf nur 1Thlr. 

Diefed Werk befteht weder in einer bloßen trockenen Aufzählung von Namen, Begebenheiten und 
Bahlen, noch aus bloßen hiftor, Natfonnements und pragm. Neflerionen, Alles ift darin jo Har und 
faßlich dargeftellt, daß es nicht bloß angehenden Theologen als Leitfaden bei ihren Studien, jondern 
überhaupt jedem Chriften, der einen anſchaulichen Begriff von der Entftehung, Ausbreitung und den 
Schidjalen der hriftl. Kirche, fo wie von den Lehrmeinungen und den geſellſchaftl. Einrichtungen der: 
felben haben will, als vorzüglich empfohlen worden iſt. 

Geſchichte der chriſtl. Kirche in Bildern. Zunächſt für Jung und Alt in 
Schule und Haus. Bon ©, Biſchoff. 2 Theile. Preis 20 Sgr., Partiepr. bei je 

20 Erempl. nur 15 Sgr. 

Diefes Buch ward von der Kritik bezeichnet ala „eine mit befonderer Sorgfalt und Umſicht in 
höchſt zweddienlicher Weife ausgewählte, das Intereſſe wie das Glaubensfeben gleich, wedende ala 
nährende, ebenjo einfache als Hare Darftellung der wichtigſten Begebenheiten aus der Gefchichte der 
hriftl. Kirche in Form von abgeichloffenen, mit wohlthuender Wärme in gläubigem Sinn und popu— 
Lärer Weife gefchriebenen Erzählungen“, welche vollfommen dem auf dem Titel angegebenen 8wecke 
entiprächen, fowie zur Repetition allen, welde die Kirchengeſchichte wieder einmal 
in Kürze leſen, befonders aber denen, welche fie erft kennen Iernen wollen, — Jung wie Alt 
— alöbelehrendes uud erbauendes Leſebuch aufs Angelegentlichfte zu empfehlen ſei“ 
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Leitfaden beim Unterricht in der Gefchichte der chriftlichen Kirche für 
evangelifche Volfsfhulen. Von ©, Bifchoff. Mit genauem Anſchluß an 
deffen Geſchichte der hriftl. Kirche in Bildern’. (Nebit Zeittafeln ji Re: 

-  petition). Preis 6 Sgr.; bei je 20 Expl. nur Sgr. 

Kurze Gefchichte der deutſchen Heformation. Nebft den 95 Theſen Dr. 
M. Luthers und der ungeänderten Augsburg. Confefjion. Leitfaden beim 
Neligionsunterricht, Für Schule und Haus Von ©. Schulze. Eleg. geh. 

Preis 6 Sar.; bei je 20 Expl. nur 4 Ser. 

Sn eben fo faßlicher, einfacher, fehlichter und lebendig frifcher Darftellung, als bündiger und 
doch gründl. Kürze gibt diefe Schrift ein Außerft anfchaufiches, klares umd treues Bild von dem 
Gange der Erneuerung der apoftol. Kirche in Deutfchland, von deren Kämpfen und endlihem Siege. 
Sie fehildert nicht nur das Neformationszeitalter felbft, fondern auch die Firchl, Buftinde und Re— 
formationsverfuche vor Luther. Sie tft darum als ein höchſt beachtenswerthes Leſebuch empfohlen 
worden, namentlich aber als Leitfaden für folhe Schulen, wo die Gefammtgefchichte der 
chriſſtl. Kirche nicht mit in den Lectionsplan aufgenommen werden fann, umnadı 
beendetem Gurfus der bibl. Gefchichte ven Schülern die nöthige Einfiht in die fpätere Entwidelung 
der chriftl, Kirche und Lehre zu verichaffen. 

. Die Grundlagen zu den drei 100jährigen Iubelfeften der evangel, 
Kirche, oder: Die bedeutungspvollften gefchichtl, Urkunden der 
evangel. Kirche; d. it, das Apoſtol. GSlaubensbefenntnif, die 9 Säße 
(Ihefen) Dr. Martin Zuthers (1517), die ungeänderte Augsburg. 
&onteffion (1530) und der Augsburg, Neligionsfriede (1555) nad) 
ihrem Wortlaute Für Schule und dans, len. geb. Preis 3 Sgr.; bei je 

30 Expl. nur 2 Sur. 

Die hier gebotene wortgetreue Zufammenftellung diefer bedeutungsvollften geſchichtl. Urzeugniffe 
der evangel. Kirche, welche der Neformation Grundftein, Anfangs, Mittel: und Schluß: 
punft umfaffen, ift von gewichtigen Stimmen als ein fegensreiches Hilfsmittel zur Wiederbelebung 
des kirchl. Bewußtſeins und zur Stärfung evangel. Bekenntnisfreudigfeit bezeichnet worden, indem 
durd) fie bei Alt wieSung und Jung wie Alt der leider fo großen Unfenntnik insbeiondere des wich— 
tigften Symbol. Buches der evangel, Kirche, der Augsb. Confeſſion, abgeholfen und in Schule und 
Gemeinde die Kenntniß des fchriftgemäßen und kirchl. Grundes, auf dem die evangel. Kirche ruht, 
weſentlich gefordert werden könne. 

Der Augsburger Meligionsfriede vom 25. Sept. 1555, der Grundpfei— 
[er der Freiheit und Sicherheit der evangelifhen Kirche in Deutjhland 
nach feinen Urſachen und Yolgen. Preis 12 Sgr. 

Diele Schrift ift zur Gewinnung fpecieller Kenntniß der Neformationsgefchichte von hohem In— 
tereffe und von der Kritik als ein von echt evangel. Geifte dietirted Haus- und Familienbuch 
und Bol£sfchrift im evelften Sinne bezeichnet worden, Sie gibt eine ausführliche Darftellung 
des Neformationswerfes Luthers von feinem eigentl, Beginn (1517) und ſchildert feine weitere Ent: 
wicelung bis zu feiner endlichen ftaatsrechtl. Anerkennung mit befonders jpecieller Behandlung der 
Periode vom Schmalfald. Bunde an bis 1555, gibt ferner die Sriedensurfunde vollſtän— 
dig in ihrem Wortlaute und nod) viele andere hiftorijch wichtige Beilagen, 

Strehlen des Glaubens, der Liebe und der Soffnung. Evangeliſches 
Gebetbuch auf alle Morgen und Abende des Jahres und dejien Firch- 
fiche Feſt- und Feiertage, für Beichte und Communion, jo wie für befondere Zeiten, 
Berhältniffe und Fälle des Lebens. Ausgewählt und herausgegeben von Dr. Auguſt 
Gebauer. Sehfte Auflage. Preis 22%, Sgr., eleg. gebunden mit Dedenver: 
goldung und Goldſchnitt 1 Thlr. I Sgr. 

Diefes Gebetbuch enthält die auserlefenften Lieder, Liederverfe und nur wirfliche Kerngebete, über: 
haupt einen reichen Schaß des Erb aufihften, Kräftigften und Erwedlichften, was jeaus 
frommen Herzen geftrömt ift. Es ift allgemein anerkannt als eines der gediegenften und in Betracht 
feiner Gedrängtheit — als Taſchenbuch — eines der vollftändigften und dabei wohlfeilften Gebet: 
bücher, für den Einzelnen wie für Familien gleich brauchbar, und daher zu Weih- und Feft- 
geihenfen, namentl. aud für Eonfirmanden, ald vorzüglicd zu empfehlen. 

Die Pſalmen als Lieder der Andacht, des Troſtes und der Erhebung, Nach 
dem Urtexte der heil, Schrift, meift nach firchl, Singweifen, metrifch überſetzt von 
Dr. M. 9. Zille. Pr. 25 Sgr. 

Ueber die Zil leſche Pialmenüberfegung haben ſich die tüchtigften Kritifer einftimmig dahin 
entfchieden, „daß fie die ſchöne und erhabene Sprache des Urtertes im deutſchen Liedern nicht nur 
fehr treu wiedergebe, fondern ſich vor allen übrigen durch poetifhen Schwung auszeicne; Biele 
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würden durch diefe Ueberfeßung erft zu der frifchen, lebendigen, unverfiegbar aus dem Pfalter fließen: 
den Quelle der Erbauung hingeführt werden‘. ? 

Gefänge und Liturgie für die Tirchliche Seier des Jahresſchluſſes. 
Paftoral- Ausgabe A Gremplar 1 Syr.; Prets für je 100 Eyemplare der Ausgabe 
für die Gemeindeglieder (elegant geheftet) 1 Thlr. 20 Sgr. 

Blumenlefe aus Jakob Böhmes Schriften. Nebit der Geichichte feines 
Lebens und feiner Schidjaie. Bon I. G. Häke.. Ladenpreis 1 Thlr.; jegt nur 

i ß (bis auf Widerruf) 16 Sgr. 

Der chriftliche Veligionsglaube in feiner Heinheit ohne Zuthat aus der 
fpeeulstiven Dernunft. Bon I. ©, Rätze. Cine Erläuterung aus der Harms’ 
Ichen Schrift: „Daß es mit „der Bernunftreligion nichts iſt.“ Ladenpreis 10 Sgr. 

£ jegt nur (bis auf Widerruf) 6 Sgr. 

Der Ehejenftreit, oder: Barms und feine Gegner. Beitrag zur Beendigung 
des Streites zwifchen Vernunftreligion u. Dffenbarungsglauben. Bon 3. G. Hübe. 

Ladenpr. 13 Sgr.; bis auf Widerruf jetzt nur 6 Sgr. 

Scheibler, Maximil. Fr., Sammlung von Gelegenheitspredigten zur Er— 
innerung an eine merkwürdige Vergangenheit und zur Belebung eines religiöfen u. 
patriotiihen Sinnes für eine bedentl, Gegenwart, Bevorwortet von Dr, 5. ©. 
Czſchirner. Ladenpreis I Thlr. 20 Sgr.; bis auf Widerruf nur 25 Sgr. 

Anfert, Chr. Fr., Superint., 6 Einführungsreden,. Mit einer Vorrede von 
Prof. Dr. 9. 9. Schott. bis auf Widerruf jegt nur 6 Ser. 

Was der Wille des Menfchen in moralifhen und göttlichen Dingen 
aus eigener Kraft vermag. Von 3. ©. Rätze. Mit Rückſicht auf Schopen- 
hauers „Welt, Ville und Vorſtellung.“ Ladenpreis 223 Sgr.; 

jeßt nur (bis auf Widerruf 12 Sgr. 

Comparative Symbolif aller chriftlihen Confeſſionen D. t.: Vergleichende 
Darftellung der öffentl. Lehre der Lutheraner, Katholiten und Griechen, Reformir— 
ten, Soeintaner, Mennoniten, Quäfer ꝛc. ꝛc. Aus den Quellen bearbeitet und mit 
den Belegen verfehen von Karl Matthes. Preis 2 Thlr. 

Diefes nad) dem Zeugniß von anerkannt tüchtigen Gelehrten mit größtem Fleiß ausgearbeitete 
Merk des Verfaffers von „Melanhtbons Leben unb Wirken“ hat fi der beifälligften 
Aufnahme zu erfreuen, da es unter allen Lehrbüchern der Symbolif in feinem Dogmatiihen Theile 
die Lehre der verfchiedenen Ktrchen am ausführlichſten, gründlihften und genaueften 
entwidelt. 

Dilliges Prachtbibelwerk (Leipziger Iubiläumsansgabe). 

Das neue Teftament. Nach der deutfchen Ausgabe Dr. Martin Luthers 
von 1545 revid, von Hofratb Dr. Gersdorf u. Dr. R. 9. Eſpe. Dritte Dri- 
ginalfterrotyp=-Auflage, mit einem ausführl, Ueberfichtsverzeichniffe über den 
Inhalt aller Kapitel in ihren einzelnen Theilen (zum leichtern Nachichlagen), Nach: 
weifungen über die Zeit und Urfache der Entitehung der einzelnen Bücher, Darlegung 
des Charakters und der Eigenthümlichkeit derfelben (zu ihrem Teichtern Verſtändniß), 
fo wie Nachrichten über die Lebensumstände ihrer Verfaffer (wodurch fich diefes Bi— 
belwerk vor andern Bibelausgaben befonders auszeichnet). 

‚ Ausgabe Nr. 1, (enthaltend 5 fchöne Stahlftiche im Buche ſelbſt und ein 
großes Kunftblatt in Stahljtih zur Zimmerverzierung: „die Einſetzung Des 
heiligen Abendmahls.‘) Preis nur 20 Sur. 

Ausgabe Nr. 2% mit 1 Stahlftih. Preis nur 12 Sgr. 

Dieſe Ausgabe des Grundbuches des Kriftlihen Glaubens, welde urfprünglich im 
Zahre 1840 als Denkmal des Jubelfeſtes der Erfindung der Buchdruderkunft veranftaltet ward, iſt 
in ihrer Ausftattung eine vorzüglidhe und dabei wohlfeile. Allgemein ift der Tert 
als ein auf das Sorgfältigfte nach Luthers felbft beforgter letzter Ausgabe revidirter an— 
erfannt; desgl. die fortlaufende Weberficht über den Inhalt der Kapitel als ein befonderer Vorzug 
vor den fonft gewöhnlichen Kapitelüberfchriften; fowie die Nachweifungen als auf das Bwecmäßigite 
in Harer und einfacher Weife abyefaßt und vorzüglich dazu geeignet, das Leſen der heiligen Bücher 
erft recht fruchtbar zu machen, Sie eignet fih namentl. zu chriftlichen Feſt- und MWeihgeichenfen, be— 
fonders aber als Gabe für Confirmanden, 


Druck von Sturm und Koppe (A. Dennhardt) in Leipzig. 


Sinnflörende Druckfehler, 


die man voran zu berichtigen bittet. 


Seite 28, Zeile 4 v. unten ſoll Pre] nah mr in Klammern ftehen. 
— Raben lea B.TAO, 
9 6 v. unten lies: Kap. 20, 5. 
rast) 2 v. unten lieg: Wir dürfen Statt: Sie. 
ee a Ahle 6 v. oben lies: nachdrücklich ftatt: natürlich. 
„ 143, „ 180. oben lies: Geſprochenen ſtatt: geſprochen. 
„ 148, „ 102. unten lies: BD. 24. ftatt: B. 14. - 
GHZ, 5 v. unten lies: fam ftatt: kann. 
ie, All 4 v. oben lies: erwiſcht ftatt: entwiſcht. 
„154, Notenzeile 4 v. unten lieg: War er denn ftatt: e8. 
„177, Notenzeile 3 fol ftehen: Feſtus und Agrippa (db. h. „Agrippa‘ 
nicht auch gejperrt.) 
‚„ 179, Zeile 21 ». oben lies (mit neuem Gabe): So ftatt: fo. 
» 209, „ 17». oben lieg: Doc ftatt: noch 
„ 227, legte Notenzeile lies: herausftreichet. 
„ 239, Zeile 3 v. unten fies: ihre Sache. 
241, 14 v. unten lies: hatte ftatt: hätte. 
DE 5 v. unten lies: ſelbſt ftatt: jehr. 
„ 262, „ 86. unten lies: der gleichen ftatt: dergleichen. 
2668 8 v. unten lies: der erſten Erſcheinung. 
—A 7 v. oben lies: hatte ſtatt: hätte. 
„ 273, letzte Notenzeile lies: invitus invitam. 
„ 278, Zeile 4 v. oben lies: V. 29. ftatt: Kap. 29. 
„ 235, „Am. oben lies: Wiedernahme ftatt: Wiederaufnahme. 
„290, „ 13 v. oben foll in Parenthefe ftehen: (Ro2N). 
» 238, „ 13 v. unten fies: nun ſtatt: nur. 
SU FR 2 und 3 v. oben lieg: und ftatt ung, wiederum ung ftatt und. 
„ 300, „ 10 ». unten lieg: E8 war. 
„ 306, „ 18 v. oben liest nad) ftatt: nod). 
„ 330, Note. lies: Kap. 14, 9. 
„„ 348, Notenzeile 6 von unten lies: vermitteln ftatt ermitteln. 
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